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Hr ich vor vier Jahren ben fechften Banb- 
Diefer Bermifchten Schriften herausgab, glaubte 
ich nicht, Daß mein Alter mir noch geflatten 
- würde, einen fiebenten nachfolgen zu laſſen. 
Sch hatte jenen zwei Freunden gewidmet, bie 
feitdem auch abgeichieden find, und hatte ber 
an fie gerichteten Zufchrift über Die Verhältniffe 
meines Lebens, von denen fie Zeugen: geweien 
waren, Mehreres eingefchaltet. Diefe gelegent: 
lichen Erinnerungen hätten genügt für diejenis 
gen, bie an dem Gange meines Lebens einigen 
Antheil nehmen, oder aus einzelnen. Strichen 
eine ganze Geſtalt herauszubilden vermögen. 
Der lestern gibt es nicht Viele; folcher, welche 
die Wahrheit träfen, bei weiten Die Wenigften. . 
Niemand will aber der Welt, oder, wenn ed 
feyn folk, der Nachwelt in einem falfchen Lichte 
ericheinenz und fo Fam ed mir nicht ganz uns 
erwünfcht, daß Dr. Hoffmann in Leipzig 
für eine Sammlung von Biographien lebender 
und verfiosbener Humaniften, bie unter bem 
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Titel von Lebensbildern erfeinen ſollten, 
die meinige verlangte. Es bedarf keiner beſon⸗ 
dern Noͤthigung, um das Alter von ſich ſprechen 
zu machen; und der Dr. Hoffmann hatte 
einige Jahre vorher Die Höflichkeit gehabt, mir 
ſein reichhaltiged und mühfam georbnetes Lexi- 
con bibliographicum zuzueignen. Dieſes zu er: 
wiebern, fenbete. ich ihm, was er verlangte, 
und erhielt dafuͤr ein Ermplar der Lebensbil⸗ 
der, und einige Abbrüde des darinne von mit 
berrübrenden Theiles. Da ich von bem letztern 
noch einige bedurfte, erfuchte ich den Heraus: 
geber darum, wenn er beren vorräthig hätte; 
erhielt aber Feine Antwort. - Hieraus fchloß ich, 
daß er mit meiner Arbeit wenig zufrieden ge 
weien fey. Auch von den Freunden, denen ich 
fie mitgetheilt Hatte, waren ed nicht alle ganz; 
vorzuͤglich, weil fie die. Erwähnung einiger 
ihnen befannten Ereigniffe vermißten, bie ich, 
ald außer dem Zwecke des Buches liegend, 
übergangen oder nur flüchtig berührt hatte. 
Da ih nun in Beziehung auf jene Samm- 

lung von allen Verpflichtungen frei, der wadere 
Verleger der Vermiſchten Schriften aber ihre 
Reihe noch um einen Band zu vermehren ge⸗ 
neigt war, ſo beſchloß ich, noch einmal auf | 
mein Leben zuruͤkzukommen, das, was meine 
Freunde darinne vermißt hatten, nachzuholen, 





unb ihm einige meiner einen, bei fehr ver: 
fchiedenen Gelegenheiten abgefaßten Schriften 
einzufchalten. 

Zu bem, was früher von mir entweder 
übergangen, oder nur leiſe berührt worden war, 
gehörte auch bie Erzählung der widrigen Häns 
dei, bie das Jahr neun und zehn trübten, und 
mich, der weniger Durch perfünliche Verhaͤlt⸗ 
nifle, als Durch Verbindungen der Freundichaft 
darein verwidelt wurde, meiner äußerlich guͤn⸗ 
fligen und. erwünfchten Lage entriffen. Das 
Meifte diefer Handel ift außerhalb der Gren⸗ 
zen von Baiern nur höchft unvollftändig, zum 
Theil entſtellt durch verfälfchte Nachrichten, be⸗ 
kannt geworden; von den daruͤber erſchienenen 
Schriften find wenige in bie Hände vorur⸗ 
theilölofer Lefer gefommen; auch waren bie 
Gemüther allzufehr mit den großen Ereigniffen 
der Zeit befchäftigt, um an den Hänbdeln ges 
lehrter Parteien Theil zu nehmen. Bei diefer 
unvollfländigen Kenntnig der Thatjachen, da 
dad Urtägif einer fihern Grundlage entbehrte, 
konnte es allerdings geſchehen, daß das Un⸗ 
glaubliche der Verketzerung in dem kaum noch 
ſo freiſinnig erſcheinenden Lande zum Nachtheile 
derer gedeutet wurde, bie unter den guͤnſtigſten 
Bedingungen in das Land gerufen, ihre Stel⸗ 
lung — fo argwohnte man — vielleicht gemis⸗ 
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braucht und dadurch den Haß bed Publikums 
gegen ſich erregt hatten. Mein Schweigen 
hierüber während ber langen Zeit, nachdem ich 
aus Baiern geſchieden war, konnte ald Be⸗ 
wußtieyn begangenen Unrechted gedeutet wers 
den, das ich mich zu bekennen und aufzubeden 
ſchaͤmen möchte; ein Verdacht, den-beftehen zu 
laſſen, eim unverzeihlicher .Frevel gegen: Die 
Theilnehmer an ben erlittenen Unbilden und 
gegen mich felbft feyn wuͤrde. Indem ich mich 
alfo entihloß, die. Gefchichte meines Lebens 
noch) einmal vor die Hand zu nehmen, konnte 
ich die Erzählung jener Händel nicht noch eins 
mal übergehen; fie macht alfo einen umfaffen- 
ben Abfchnitt berfelben. aus, wahr und auf: 
richtig nach ihren Veranlaffungen und Erfolgen 
‚ erzählt, und mit fchriftlichen Documenten be 
Eräftigt. Keine der frühern Rüdfichten Eonnte 
mich jest noch zurüchalten. Die Urheber bes 
unfeligen Krieged bedeckt die Erde; von ben 
Theilnehmern daran die meiften; und in ber 
Bruft der wenigen, die noch unter gen Leben: 
den wandeln, iſt fchon feit Langer Zeit ber 
Unmuth erlofchen, der die Wahrheit verbums 
ten, und bei ber Beurtheilung. vergangener 
Begebenheiten unparteiiſch zu feyn, nicht ge 
Ratten will, Hat mich aber dennoch Hier ober 
dort bie alte Liebe zu meinen Freunden, ober 
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bie nie ganz zu tilgende Selbftfucht getäufcht, 
jo ift dieß aus menichlicher Schwachheit und 
gegen meinen Willen gefchehn. 


Einige Freunde, mit meinen. ältern Schrifs 
ten befannt, haben erwartet, daß ich aus den 
„Nachtraͤgen zu Sulzerd Theorie” die von mir 
herruͤhrenden Abhandlungen in dieſe Bermifch- 
ten Schriften aufnehmen wuͤrde. Es war nun 
war allerdings mein Vorſatz, wenigſtens die 
zur griechiſchen Poeſie gehörigen — wie Sos 
yhokles, Pindar, Kallimachus u. a. — darinne 
zu wiederholen, und fo wie ich ed mit frühern 
Yuffägen und Reben gehalten habe, fie mit 
Berbefferungen und berichtigenden Zufäßen zu 
verfehn. Mehr als Einmal verfuchte ich diefesz 
aber es wollte nicht gelingen. Kein Wunder! 
Was, als dad Merk begann, vor acht und 
vierzig Sahren, neu war, war jebt alt und 
verbraucht; wozu denn, wenn es auch möglich 
wäre, den abgelebten Aefon verjüngen wollen? 
Der Ader ber griechifchen Poefie war bamals 
noch nicht von vielen Fräftigen Händen bebaut: 
bie Meiften, die uͤber Die Dichter und ihre Werke 
geiprochen, Hatten. fich an dad Aeußere gehale 
ten; in dad Herz ber alten Kunft hatten nur 
Wenige geſchaut. Wie veränderk ſteht jetzt 
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Y ich vor vier Jahren ben Techften Banb- 
dieſer Vermifchten Schriften herausgab, glaubte 
ich nicht, daß mein Alter mir noch geflatten 
würde, einen fiebenten nachfolgen zu laſſen. 
Sch hatte jenen zwei Freunden gewidmet, bie 
feitdem auch abgelchieven find; und hatte der 
an fie gerichteten Zuſchrift über die Berhältniffe 
meines Lebens, von benen fie Zeugen gewefen 
waren, Mehrered eingeſchaltet. Diefe gelegent: 
lichen Erinnerungen hätten genügt fire biejents . 
gen, die an dem Gange meines Lebens einigen 
Antheil nehmen, oder aus einzelnen. Strichen 
eine ganze Geflalt herauszubilden vermögen. 
Der legtern gibt es nicht Viele; folcher, welche 
die Wahrheit träfen, bei weiten bie Wenigften. _ 
Niemand will aber der Welt, oder, wenn es 
ſeyn fo, der Nachwelt in einem falfchen Lichte. 
erfcheinenz und. fo Fam es mir nicht ganz uns 
erwünfcht, daß Dr. Hoffmann in Leipzig 
für eine Sammlung von Biographien lebender 
und verfiorbener Humaniften; bie unter dem 
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Autoritaͤt zuruͤckrufen; einer Knechtſchaft, die 
ſich nicht einmal anf einen Praͤſcriptions ⸗Glau⸗ 
ben flüßen Ian, und bei aller Prablevei mit 
Aufflärung ſich nicht einmal Die erflen Grund» - 
ſaͤtze eines klaren unb lebendigen Opriftenthums 
angeeignet hat. 

Als Luther den Nten April 18921 gr Worms, 
auf die Bibel ſchlagend, ausrief: Hier ſteh ich⸗ 
ih Tann nicht anders“ da war in ihm, uid 
"in Allen, die ihn hörten, ber’ Glaube feſt, M 
- Bibel, fo wie fle einſt im Orkenk zuſammen⸗ 
gefügt und geerimet, dann fr allgemein weis 
ſtaͤndlicher Sprache den Voͤlkern kund gewor⸗ 
den, fey das den Menſchen durch Gokt mib 
gefheilte und geoffenbarfe Work, woran zu 
zweifeln nicht weniger als Gotteslaͤſterung fey. 
Zur Zeit meiner Kindheit wär dieſer Glaube 
noch herrſchend; er ging auch auf bie fymbes 


Afchen Bücher, ald eine Ableitung des umtrüg - 


fichen Wortes, und ſelbſt auf bie bei dem 
Gottesdienfle gebrauchten Gefungbächer uͤber. 
Zugleich fiel andy ein Strahl diefer Gärtkich-- 
Seit auf dire Geiſtlichen, die ſich ‘Diener bes 
göttlichen Wortes narmten, und als ſolche einer 
Achtung gemeffen, weiche immer im Abnehmen 
ift, und der gewiß nicht, wie Manche meinen, - 
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durch erhöhten: Gehalt ober alähzenbete‘ a 
abgeholfen werden / wuͤrde. 

. Altes eee Hat: fi, verandett bid rn 
Iermttüchteit, ‚Die Befle, von ber als die Nefor⸗ 
matoren ben Thron der Paͤbſte hekriegten Ai dis 
in ihr Incierſted hinab wankend 3 die 
Halibarkei nehrerer ihrer · Dheile At An Bweifel 
gezogen; der Verufſhrer Verfafſer Un vle Ge: 
wißheit ihrer berichte iſt beſtritten bad gebie- 
gene Metall threr hiftoriſchen ————— if 
durch die Cheitie ber Skepſfis verflaͤchti —* 
den; nur die Lehre hat Ihre ſuiiche 
Gauptet, und ſelbſt diefe nicht brchaus aan 
ſtollten biejeräten,, ; Bein ber Beurthettung der 
Schriften d und Ni Weftamentes at geenaͤßigften 
verfuhren, ben Satz auf⸗Paß Die WISE Sffen⸗ 
barnug enthalte, nicht aber die 9 ſey; 
eln Satz/ ber bie Beurtheilung des Geoffaiarten 
der ſubjectiven Seurtheilung Preis gebtun und die⸗ 
jenigen, welche ihre Gegner mit: vem Bennworte 
unbiblefcer Lehten zu ſchlagen hflegen vem 
Vorwurfeder Willkuchr bios ſleick, iubem · er dem 
Geſetzbuchs⸗/ Auf das fie ſich beruſen; ie Autori⸗ 
it vollguͤitiger Kraft entzieht. Ruif diels Beiſe 
mäffen vie and alle Freunde Anebiwoſitiben 
Lehre der Heffnnng entſagen, dich; VBerich⸗ 
tigung der Auslegung, wozu ſich ·Ler Scharf⸗ 
ſinn der gelehrteſten Theologen der’ verſchlede⸗ 


X. | 
u BD arkeier mit: auce Dqhacer Marice au 
den. reichlichſten gewentiet; bat, 
die Eintracht beſter begmänbeb gu ſehen ats gan 
Zeit: bye Reformatien u range fs, Mit⸗ 
moglich war; .;« Er: Eee DEE 
ci Die, Pierabma. Gotta, 17} Born, un 
Bike ru erh 28 Stämme. Eime, 
Dit Senkaflinng war: Zalieıe; vom Anbenian- sen. 
Opihihichän: Wärchah.niramkı fe: viakaoie, wie 
(tx: dan: Mechſel entgehen, oden :unnsrichte 
ber, Stemnel bennahmn kaͤnnen, den ihr bei den 
exſten Bildang der Stanien durch Prieſter und 
Koͤnige; anfgebrüdt werden: ¶ In en vwieiſten 
Zoaͤllen unden dio Gebraͤuche, mitn denen ſte 
verhunden tan vchan dert und wermehrtz · Breite 
Des. : wurde, ‚bingugelskt; , Sinn und Deutung 
des Neſteanden uwgewandelt ab: ausgebil⸗ 
detz die gerehrung der göttlichen Mehens wurde 
eine Wiſſenſchaßt; dieſe Wiſſenſchaft ruhte in 
dem Schooße ber Prieſterſchaft, die, wie es 
 agermeibfich war, Alles, was jhr anvettraui 
werden, für ‚heilig: erkloͤrte — ihrs igne Den 
nlichkeit uitgeteshnet. + : unb..jche Vernach· 
Uffigung: deiieften au einem ** gegen 
Gothi ſtungehte. ¶ Wenn um Du Eeretmonien; 
dienſt in. welchem. doch feiner Natus nach ſo 
vieles Bofibalpmnde.ifk,: Dix, Umwandung dech 
nicht ‚entgehen Tonnte, wie wie. weniger. war 












oc 
ng. re RE mg, we 
a maiſt· in⸗ engen Bahren- beſtand, und 
feige Antauger za Ben Biauden an dieſe Leh⸗ 
ven sale: DOie Anſpruͤche an ein Feſt⸗ 
beſtehendes werden zwar auch hler nicht · aus⸗ 
vcelbenz ·ihr Soſelg aber wird inner und ewig 
Zwieſgalt eyn. Sobald die einfache Lehre Chrift 
mwileſarhivenden · Theologen · in ie Haͤnde kam 
ut: inzein tranſceudertales Gebier verpflanzt 
der · geheiumißvollen · and nergruͤndlichen Lehre 
von ber Verſon ihres Uchebers · nachgoſtet wurbe; 
da war der tiefſinnigen Raͤthſel kan Enbe,- und 
bie Doumugen biefer- apfel · bereicherten - bit 
Kick: mit: winer Waffe vun anfruchibaren 
Daunen; die zum Thril wit Brandmal 
Der Aetzzrelen auf bie Nachwalt uoͤboergegangen 
ſinh.Mlm⸗chlig· bildete ſich ſo cheils durch das 
iacweg ewicht geiſtiger Antoutat theils vᷣnech 
yolisiiie Gewalt ein kirchuich a Sahufefkem,. wel⸗· 
ches meit verſchieden von Raigion, durch Uns 
verſtand ah Duͤnke⸗ häufig: mit biefer ver⸗ 
muſcht. wurde. Hierdurch aber wurde ne 
ſentliche Veenderung dei: Belubegeiffes bebankı 
licha rund je feſtet dieſer zu ſtehen bien, deſte 
gefaͤhelicher wurde bie Abweichung Danon.: Zeug⸗ 
niß hiervon ·gibt das byzantinifche Ghriſtenthu 
als «a ben Ahron ber. Kaller einnahm; Zaug⸗ 
nitsanm ·die der Reformatien ſolgende Beit, wo 









bie son den deſſein der Willkahr eben befren⸗ 
Kirche einem lutheriſchen Vabſtehume entgegen 


gefuͤhrt wurde. Seht. Darf die proteſtantſche 


Kirche — ich erlaube mir dieſen Ausbruck ver 
Kuͤrze wegen — die Gewaltthaͤtigkeit meht 
fuͤrchten, die ihr im ſechzehnten Jahrhundert 
durch bie Orthoddrie faͤchſeſcher Ehrerfuͤrſten an⸗ 
gethan wurde; aber:fia wird durch eine andere 
Gefahr bedroht, die ihren Anſpruch auf Bahr 
haftigkelt und ſeeſelliſt in ver bedenlllchſten 
Weite untergraͤbt. "Ser - proteſtantiſche Lehr· 
begriff iſt zum: großen Theil metaphyſiſcher 
Kt; am den: Glauben am bieſe Lehren iſt, 


niuch dem lutherſchen Katechtomus, die Geile 


nung der. Seligkeit gefnlinftz es wich: dahet 
nur allzu leicht goſthehen, Daß durch BSerwir⸗ 
fang‘; der mnttaphyfiſchen Giaubenslehren uch 
den Meiften, die HR dem Glauben an dle Wich⸗ 
tigkeit derſelhen aufßgewachſen find, auch gegen 
den eigentlich religioͤſen · Und ethiſchen Theil der 
Resigiönsiehte: Glelchgulaegkeit emtſtehe⸗Mer 
mächte: eine ſolche Folge herbeiführen wollen d 
Sie wird aber unvermeriblich herbeigeführt, wenn 
von der Kanzel herab, -oder aus’ populären 
Schriften geuchreter Theologen eine andere Lehre 
etſchallt; als in':ben Schulen gelehrt wird; 
wenn die Anhänger ber letztern der Vetach⸗ 
tung, und, im Falle fe ſich zu Vertheibigern 


XV 


bed ihnen früher empfohlenen und als Weg 
zum Seil gezeigten Glaubens aufmerfül, dem 
Borwurſo der Froͤmmelei ber Verfinſterungs⸗ 
ſacht und des Myſticismus blosgeſtellt werden. 
Sieſer Zwieſpalt iſt gegenwaͤrtig auf den Gipfel 
geirkeben. Der: Kirchen⸗ und Schul: Glaube 
iſt ein anbererz der Glaube der aufgeklaͤr⸗ 
ten Geiſtlichkeit and) ein anderer; von Grenze 
zu Grenge wechfelt er. Waͤhrend fich aber bie 
proteſtantiſchen Voͤlker entzweien, und die Ges 
meinden am bey Mar den Gemeinben An: Dei 
Gera unb Am Unglauben vorruͤden; und 
niemand aus Dem Irrſal einen Ausweg finden 
kanns tritt die roͤmiſche Mtche, immer auf⸗ 
meitfun‘ auf die Schwaͤchen ihrer Gegner, 
feſten Schrittes Ylnzu, gewinnt jetten einen 
Wortheit mach dem andern ab, und 
ihre Reiben mit denen , bie: füch nach: 
poſtuoen Glauben: fehnen, und felbft nicht vers 
mögend, die im Wierwarr ber Meintmgen 
verſteckte Wahrheit aufzufuchen, fich dahin wen⸗ 
ben, wo ihnen das, was fie fuchen, als baare 
und oͤchte Münze zugezaͤhlt wird. \ 
Indem ich nun biefe Berwürfniffe in die  - 
Augen faffe, und keinen Ausweg baraus ſehe, 
danke ich der Vorfehung auch dafür, daß fie 
ben Pfad meines Lebens von der Kanzel und 
von geiftlichen Amtöverrichtungen abgelenkt hat. 


— . 
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Daß der nödhften Bei‘ eine Berg bevorſtehe, 
iſt num allzu wahrſcheinlich; ob fie aber, was 

wir wuͤnſchen, zum Segen des Hrqteſtantismus 
ausſchlagen wird, iſt in der jetzigen Lage der 
Sache wenigſtens zweifelhaft. Auf der audern 
Seite aber werben auch die fanguinifchen Hoff⸗ 
nungen derer, die den Katholicismus nur. aus 
der Geſchichte der ‚Reformation kennen, und 
feing ‚Vernichtung. in Der. kuͤrzeſten Zeit erwar⸗ 
ten, ganz gewiß eben fo getäufcht'wesben, wie 
fie zur Zeit der Reformation felbft unfer. weit 
guͤnſtigern Umſtaͤnden, Dennoch getaͤuſcht wor⸗ 
den find. So diel ſteht feſt, daß die Erfolge 
verſchieden ſeyn werden von dem, was bie 
Blaͤrſchtigkelt der Menſchen, wie ſcharffichtig 
ſie auch zu ſeyn glaubt, waͤhnt und weiſſagt, 
und daß Gatt, der die Weisheit der Menſchen 
zur. Thorheit macht, dasjenige, was der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft das heilſamſte iſt, vielleicht 
auf. die am wenigften ewarte Weiſe ve 
führen wird, 

Be, ben en Di 00. 
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Nachrichten aus meinem. Leben, 





Im ſiebzehnten Jahrhundert lebte zu Flensburg 
im Herzogthum Schleswig Heinrich Jacobs, 
aͤlteſter Buͤrgermeiſter der Stadt, fruͤher achtzehn 
Jahre lang, waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges, 
Rieutenant im Dienſte bes kriegsluſtigen Königs 
von Dänemark Chriftian bes vierten, ale 
deſſen Adjutant er oͤfters in militäriichen Geſchaͤf⸗ 
ten verſchickt wurde. In feine Heimath zurüd- 
gekehrt, verheirathet er fih mit Dorothea Jeb⸗ 
fin, die ihm in dem denkwuͤrdigen Jahre des 
Münfterifhen Friedens 1648 ben 24flen Februar 
einen Knaben, Johann, gebar, durch. den fein 
Geſchlecht nah Thüringen verpflanzt worden tft. 
Die Kindheit 'des Knaben war voll. Unruhe. 
Wenige Tage nach feiner Geburt firbt der König 
ohne Hinterlaffung eines Thronerben, und fein 
Nachfolger, von Haß gegen die Schweden erfüllt, 
reizt den unerfchrodnen Feind zum Einfall in fein 
and, Schleswig wird von ſchwediſchen Truppen 
1* 
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uͤberſchwemmt, und ber zehnjährige. Knabe wech⸗ 
felt, während fein Water bei dem bänifchen Heere 
Dienfte thut, unter dem Schuge feiner Mutter, 
Ort um Ort in unftäter Flucht. ‚Der Sriede erft 
führt ihn nad) Flensburg zurüd (1660), wo ſich 
gerade ber Graf Frangepani aufbielt, der den 
muntern Knaben lieb Kwinnt, lateiniſche Schrift 
ſteller mit ihm lieft, und ihn in dem unterweift 
was man damals Rhetorik nannte. Mit diefem 
Gönner und Lehrer wohnte er (1665) der Ein- 
weihung der Univerfität von Kiel bei, wo er dann 
auch feine akademifchen Studien begann, die aber 
im J. 1667 unterbrochen wurden, indem er eine 
dänifche Friedens: Geſandſchaft nach. Holland be 
gleitete. Nachher fuhr er fort in Helmftädt, und 
nach dem Tode feines Vaters (1671) in Jena 
zu ſtudiren, wo er felt 1674 Vorlefungen zu ha 
ten begann. Bei den: Gefchäften einer Landes⸗ 
theilung wurbe er (im 3. 1679) den Söhnen 
Ernſt des Frommen bekannt, und erhielt von ih: 
nen Anträge zum Eintritt in ihren unmittelbas 
ten Dienft. Von mehrern 309 er eine Stelle im 
Ober⸗Conſiſtorium zu Gotha vor, die er im Jahre 

. 1680 antrat. So wurde bie holfteinifche Samilie 
nad) Thüringen verpflanzt. Nachdem er bier im 
Dienfte zweier Fürften faſt in allen Gollegien des 
Landes fungiert, viele alıswärtige Gefchäfte zu 
Wien, Kopenhagen und an andern Orten beforgt 
hatte), ſtarb er als Wice-Canzler des Juſtiz⸗ 
Collegiums und Bice-Präfident des ObersConfiftes 
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riums mit bem Titel eines wirklichen, Geheimen⸗ 
rathes im 84ſten Fahre feines Alters im 3.1730 
den Sten März, und ift am Eingänge des Got: 
tesackers zu Gotha in ſeinem Erbbegraͤbniſſe be⸗ 
graben. 

Von fuͤnf Soͤhnen Abetlebten ihn nur zwei; 
ber jüngere von biefen war mein Großvater. Ich 
weiß wenig von ihm, außer daß er Leibatzt 
and erſter Bürgermeifter der Stadt. Gotha, nnd 
ein Liebhaber der Numismatik war. Ein Catalog 


x 


feiner Thalerſammlung wird. noch jegt wegen ber 
Genauigkeit der Angaben und der beigefegten Preife 


gefhägt. Er war viermal verheicathet: Die dritte 


feirter Frauen, bie Wittbe des Auffehers des. he 


zogl. MünzCabinets, Chriftian Siegmund 
Liebe, gebahr ihm einen Sohn, Wilhelm 
Heinrich, ben 15ten April 1739, der mein 
Bater ward. Er war von fieben Überlebenden 
Kindern: das juͤngſte, und nachdem er ſeine Muts 


ter im vierten Jahre feines Alters (1743), und 


feinen Vater kurz darauf verlohren hatte, war er 
der Obhut einer Schweſter anheim gegeben, bie 


auf dem Lande verheirathet war. Diefer fruͤhen 


Verwaiſung, und daß feine Geſchwiſter an Jah⸗ 
ten weit bor ihm voraus waren, ſchrieb ev eine 
geroiffe Blkoͤdigkeit und Zuruͤckhaltung zu, die ſich 
in feinem Character feflgefegt Batte, und ihm 
auch bis in fein ‚hohes Alter eigen. blieb. 


Mein Vater hatte, nach volfendetem Gymna⸗ 
fial-Curfus, vier Jahre auf der nen gegehnbeten 
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Unfwerfisät Göttingen ſtuditt, und fing feine oͤf⸗ 
fentliche Laufbahn zu Gotha als Advocat an. 
In feinem vier und zwanzigſten Jahre verheira- 
thete er fi. Sein erfter Sohn ward ihm dem 
Tten Zult 1763 gebohren; ich kam im folgenden 


Jahre den Gten ‚October zur Melt, und wurde 


‚,® 


Chriftian Friedrich Wilhelm getauft”). 
Die naͤchſten Jahre brachten. ihm noch zwei Söhne. 
In dem.vierten Wochenbette flarb meine Mutter 
an ben Folgen eines Schrediens, das ihr durch 
die Unvorſichtigkeit ihrer Umgebungen verurſacht 
worden: war, im Auguſt 1767. Ich ſtand da: 
mals int dritten Sahrez dennoch find mir Er- 
inneruugen an. meine Mutter geblieben, nicht ſo⸗ 
wohl: von: ihrer Geflalt,: als von ihrem Thun 
und Ihren Befchäftigungen, :iwie es der Eindifchen 
Auffoffung.angemeffen ift. Harz nad) ihrem Tode 
flarb ihr beittes Kinds; ber vierte Sohn wurbe 


durch die aͤngſtlichſte Sorgfalt beim ‘Leben erhal- 


ten; aber durch ſein ganzes verkuͤmmertes Leben, 
das im J. 1813 enbigte, zog ſich der dunkle Fa⸗ 
den „ber. Koͤrper und Geiſt hemmenden Krankheit 


⁊ 


). Seit meinem Öffentlichen Auftteten hab’ ich nur 
,..., ben wittelſten diefer Nomen geführt, was ich viel 
u ‚leicht night, pätte thun follen. Eine unverftändige 
. Yutifterei aber war ed, baß ich in meinen deut: 
ſchen Schriften dad C meines Familiennamens 
mit.K vertaufchte, was denn nuch noch jet, nach⸗ 
dem ich meinen Irrthum erkannt und längft zu 

der richtigen Schreibung zurüdgelehrt bin, von 
Mehrern beibehalten wird, .. - 
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feiner erſten Jahre hin. Die. beiden aͤltern Söhne 
wuchſen unter der Obhut der Großmutter, und 
als bee Vater wieder heirathete, einer Stiefmutter 
auf, die fich dee Pflege ihrer Stiefkinder mit 
muſterhafter Treue annahm. 

Von meiner Kindheit habe ich keine Erinne⸗ 
rungen, die Erwähnung verdienten. Wir, bie 
ältern Brüder, trieben Alles gemeinfchaftlich, Spiel 
und Lernen; und obgleich vom verfchiehnem Tem⸗ 
yerament — ich muthwillig, Teichtfinnig und im⸗ 
mer frohen Muthes; mein Bruder heftig, und 
jaͤhzornig, aber ug und. von Herzen gutmuͤthig — 
herrſchte doch das beſte Einverfländnif: zwifchen 
und. Das Leben des Mittelftandes war. bamals 
fehr einfach; unb da mein Vater während einer 
langen Vormundfchaft fein väterliches Erbe groͤß⸗ 
tentheil& aufgezehrt hatte, und nur ein unfichres 
Einkommen genoß, mwuchfen wir in einer Bes 
ſchraͤnkung heran, die jege Kindern unſrer Claffe 
drüdend und traurig vorfommen würde. Aber 
die Genuͤſſe, im denen. bie heutige Kinderwelt 
aufwaͤchſt, waren ber damaligen noch fremd, und 
fie vermißte nicht, was fie nicht kannte. Meits 
Käuftige Wohnungen, welche bie Gtieder der Fa⸗ 
milie von einander hielten, waren nicht häufig ; 
und mer folche befaß, machte doch nur bei felt 
nen Gelegenheiten von ihrem Umfange Gebraud). 
Meift waren Eitern und ‚Kinder in Einem Zim⸗ 
mer vereinigt; die Kinder arbeiteten und fpielten 
unter ben Augen ber Eltern; und ein großer 
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Theil der Erziehung beſtand in dieſem Zuſam⸗ 
mienleben. Der kindliche Gehorſam, der Anfang 

und die Grundlage aller haͤuslichen und buͤrger⸗ 

lichen Tugenden, verftand fich dabei von felbitz 
auch den Eltern nüste bee Zwang, ben ihnen bie 
Gegenwart der Kinder in Handeln und Reden 
auflegte; und bie Achtung, die fie ihnen, mit 
wenigen Ausnahmen, einflößten, erfparte den El⸗ 
tern viel Ermahnen, Lehren und Predigen, das 


wohlfeilere, meift aber kraftloſe Surrogat der prak⸗ 


tiſchen Erziehungskunſt. So wenigſtens war es 
in unſerm vaͤterlichen Hauſe. Von Geſellſchaften 
war kaum die Rede; hoͤchſtens verſammelte ſich 
die Familie Sonntags nah der Nachmittags⸗ 
kirche; die Frauen, um uͤber die Predigt zu ur⸗ 
theilen; die Männer, um über ihre Geſchaͤfte 
und die Welthändel zu fprechen, oder, wenn ber 
- Stoff ausging, beim Brets und Schachfpiel aus: 
zuruhn. Familienfeſte waren ungemöhnlid. An 
Geburts: und Neujahrstagen wünfchten fich die 
naͤchſten Verwandten Glüd; die Knaben meift in 
‘ einer audwendig gelernten deutſchen oder lateini⸗ 
hen Anrede; von Geſchenken war bie Rede nicht. 
Für die Kinder wurden diefe auf das Weihnachts⸗ 
feft verfpare, wobet der Zuderbaum mit feinem 
Engel, und ben brennenden Wachsſtoͤcken dem, 
‚ was als nothwendiger Bedarf gereicht werben 
‚mußte, einen fefllichen Glanz gab. Bethlehem 
mit feinem Stall und der Keippe durfte nicht 
feblen,, und biefer. Ort des Heils wurde mit ei: 


U 
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ner blühenden Landſchaft, Gärten und Teichen 
umgeben, die mit eigner Hand zu bilden der Va⸗ 
ter einige Wochen vorher feine muͤſſigen Abend» 
flunden . verwendete. Die Mühe, die er dabei 
hatte, fand er-an dem erfehnten Abend durch 
unfre frendige Bewunderung reichlich belohnt; und 
bie frohe Erinnerung an das fromme Zeft, bei 
dem zur Erbauung bie Erzählung bes heiligen 
Lucas wiederholt wurbe, in der einen Mythus zu 
ahnden damals noch niemanden einftel, hat die⸗ 
fen Gebrauch auch bei mir und meinem Bruder 
fortdauern Laffen. Außerdem waren unſre Win 
terfreuden auf einen nicht fehe geräumigen Hof 
befchränkt, der im Sommer bisweilen mit einem 
Heinen, innerhalb ber Wälle gemietheten Gärtchen 
abmechfelte. Spagtergänge fanden nicht Statt, 
Nur einmal im Jahre, wen die Früchte der 
Ernte entgegen reiften,. zogen die Eltern mit uns 
einige Abenbflunden im Felde umher. 

Den erſten Unterriht im Lefen, Schreiben 
aınd Rechnen erhielt ich thell® von meinem Vater 
ſelbſt, theils von feinem Schreiber. Auch die 
Etementarkenntniffe von Latein und Geographie 
Ibte der Vater uns ein, der auch fpäter noch 
gern an unferm Unterrichte Theil nahm. Wie 
gern gedenk' ich dieſes Unterrichtes, und bet Liebe, 
mit bee er ertheilt wurde; wie gern Überhaupt 
des Vaters, ber fo fromm, fo eifrig in. Erfuͤllung 
jeber Pflicht, früh und fpdt thätig, germ jeden 
Genuß entbehete, um. nur ben ‚Seinigen nicht 
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von dem verfagen zu bürfen, was ihnen heilfam 
war; wohlwollend gegen Jedermann, umneigens 
nüsig, und unter dem härteften Drude der Zeit 
der Vorſehung mit Ergebung vertrauend. Wie 
viele und wie große Opfer bat er feinen ‚Kindern 
gebracht! mit ‚welcher Güte fah er ihren Sehlern 


nach! wie viele Sorgen. hat er um ihretwillen 


ertragen, ohne je einen andern Lohn, oder auch 
nur einen andern Dank zu fordern, als ihr Ge 
deihn und ihr Gluͤck, das der Erfolg feiner Be 
mühungen wat. 

Atqui si vitiis mediocribus ac mea parvis 
Mendosa est natura, alioqui recta — — . 
Sineque avaritiam, neque sordes, aut mala Iustra 
Objiciet vere quisquam mihi, purus et insons, 
Ut me collaudem, ai et vivo carus mich, 
Caussa fuit pateg his. — - 


Nachdem bie Elemente bes‘ Bateins eingelernt 
waren, murden wir bem Unterrichte eines Gans 
didaten übergeben, ber für den beften Lehrer in 
der Stadt galt, mehr aber ein guter Prediger 
und angenehmer Gefellfhafter als ein Gelehrter 
war. Dieſer ließ uns den lutheriſchen Katechis⸗ 
mus mit allen damals landesüblichen Anhängen, 
den verfchiedenen Glaubensbekenntniſſen, den Lehr: 
punkten, Sprüchen, Reimgebeten und Pfalmen 
auswendig lernen‘, ohne feiner Seits etwas beis 
zufügen, wodurch fi ſich die trockne Dogmatik haͤtte 
zur Religion veredeln koͤnnen; exponirte uns dann 
den. Cornelius Nepos vor, und dictirte in eint⸗ 


/ 
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gen Stunden einen Heft alter Mythologie nad) 
"dem verbeutfchten Pomay. Lateinfchreiben wurde 
faft ganz vernachlaͤſſigt. Nebenbei lafen wir für 
ans Hübners biblifche Gefchichten, von denen wir 
Manches zum Ergoͤtzen der Eltern dramatiſch 
aufführten, während wir auch. wohl bisweilen ein 
heibnifches Dpfer, fo gut es gehn wollte, impro⸗ 
viſirten 

Dieſer unterricht, dem hraktiſche uebungen 
gaͤnzlich fehlten, konnte keine beſondern Fruͤchte 
tragen; da wir aber wenig oder nichts zu thun 
hatten, Zerſtreuungen nicht vorkamen, und doch 
die jugendliche Lebendigkeit, die keinem von uns 
mangelte, Belchäftigung forderte, fo nöthigte die 
Langeweile felbft zur Arbeit. Anflöße dazu fan . 
den ſich in ber Eleinen Bücherfammlung meines 
Vaters, welcher felbit der Poefie befreundet, die 
beften Dichter jener Zeit befaß.s Wir lafen. was 
ans vorkam und ahmten es nad, d. h. wir ſchil⸗ 
berten die Natur wie Kleift und Zachariaͤ, 
aber in Proſa; ſchrieben Söyllen wie Geßner, 
and Reifeabentheuer - wie die Inſel ‚Selfenburg, 
wobei uns das Ausfinnen der Namen für die 
Colonie das meifte Kopfbrechen Eoftete. Alle Reiſe⸗ 
befchreibungen, die uns in die Hände fielen, brach⸗ 
ten wir in Auszug; ja, da uns bie mächtigen 
Bände der Buͤſchingiſchen Geographie mit Eher 
furcht erfüllten, unternahmen wir felbft.eine eigne 
Erobefchreibung anzufertigen, bie, ich weiß nicht 
warum, mit bem Tuͤrkiſchen Reiche anfing, viel⸗ 
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leicht weil den Eindifchen Sinn das Fremdartige 
“und Ferne immer am meiften_reizt. Unter bie 
fen und ähnlichen Befchäftigungen verging uns 
die Zeit ziemlich ſchnell, und wie ungeregelt fie 
auch waren, ohne Nugen waren fie doch nicht. 
Mein Bruder, welcher fünf Vierteljahre älter als 
id, mir an Gedaͤchtniß, Befonnenheit und Aus⸗ 
dauer überlegen war, gab gewöhnlich die zu un⸗ 
ternehmende Arbeit an, und ich folgte feinem 
Mathe und feinem Beifpiele. Es war ein neid⸗ 
loſer MWetteifer zroifchen uns, bei dem wir wenig 
nach dem Ziele fragten, aber doch ben Vortheil 
der Selbfibeflimmung ‚und geifliger Bewegung 
nad) mehr als einer Seite hin hatten. 
Sch hatte mein zehntes Jahr überfcheitten, 
als der bisherige Lehrer den Unterricht aufgab, 
und wir einem neuen anvertraut. wurden. Die 
fes war Kaltwaffer, welcher um jene Zeit bei 
dem Gymnaſium angeftellt wurde, ein ernfter und 
ehrenfefter Mann, gründlic, aber [hwerfällig, und 
der angenehmen Formen bes gefellfchaftlichen Le 
bens nicht gewohnt. Durch ihn wurde, unter 
Geißlers Leitung, bie griechifche Litteratur nach 
langer Vernachlaͤſſigung wieder auf dem Gymnas 
fium bergeftellt, und da er fein Amt neun und 
dreißig Iahre hindurch mit großer Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit verwaltete, und bei allem Ernfte und aller. 
Strenge ber Disciplin bie Forderungen an feine 
" Schüler mäßigte , gewann er ber griechiſchen 
° Sprache eine Menge Freunde, die den von ihm 
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gebahnten Weg mit Eifer verfolgten. Bet dem 
Privat-Unterrichte, ben er mir und meinem Brus 
ber ertheilte, wurbe das Griechifche vorzugsweife, 
ja. faft allein bedacht, aber auch Hierbei nur auf 
das Nothwenbigfte Rüdficht genommen. Die hal 
fifhe Grammatik, bie einzige, bie in jener an 
gelehrten Hülfsmitteln unglaublich armen Zeit im 
Gebrauche war, wurde aud bei unferm Unter 
tichte zum Grunde gelegt, und auch biefe nur, 
um die Paradigmen einzulernen. Das nothduͤrf⸗ 
tig Gelernte, wobei Alles, was nicht unbedingt 
noͤthig ſchien, 3. B. bie ganze Acceptlehre, durchs 
aus bei Seite gelaffen war, wurbe fogleich durch 
Lefen in Anwendung gebracht, db. h. jedes vor 
kommende Wort wurde analyfirt, von der Syntag 
aber nur fo viel erläugert, als bie zw uͤberſetzende 


Stelle jedesmal forderte. ‘Auf dieſe Weife üben | 


fegten wir den größten Theil ber Afopifchen Fa⸗ 
bein nach Heufingers Ausgabe, beren ausführlis 
ches Wortregifter uns bie Mühe bes Analyficens 
nur allzufehr erleichterte; dann die Auswahl ber 
lucianiſchen Gefpräche in Seybolbs Ausgabe, wozu 
wie uns aus einem griechifchslateinifchen Woͤr⸗ 
terbuche (des Robertus Constantinus. Genevae 
ap. Crispin. 1566. 4.), das fich zufällig untee 
- meines Vaters Büchern fand, und während mels 
ner ganzen Schulzeit mein einziges Iericalifches 
Huͤlfsmittel war, vorbereiteten... Außerdem wurde 
bag Lernen des Katechismus fortgefegtz vom Latein 
Einiges im Virgil gelefen; „das Schreiben ber 
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einen wie ber andern Sprache aber gar nicht 
geuͤbt. So bürftig ausgeſtattet wurde ich 1777 
dem Gymnafium’ übergeben, .genoß aber noch eine 
Zeitlang Kaltwaſſer's Unterricht in Privktftunden. 
Mein Bruder, der ſchon früher in bie öffentliche 
Schule eingeführt worden war, Half ſich ſelbſt 
fort. Gluͤcklicher begabt als ich, erfegte. er das 
Mangelnde durch Privarfleiß, und zeichnete ſich 
bald dur ſchnelle Fortfchritte aus., Durch fein 
Beifpiel murde auch ich bisweilen zur Nacheife⸗ 
rung erweckt. 

Das Gymnaſium, das unter einem character⸗ 
ſchwachen, von'frühzeitigem Alter niedergedruͤckten 
Rector fehr gefunken war, hatte fich erft feit kur⸗ 
zem buch Geißlers gewiffenhaften Eifer, und 
die beffern in Ernefti’s, Schule gewonnenen 


Einfihten wieder gehoben; aber noch immer was 


ren mehrere altersſchwache Lehrer zuruͤckgeblieben, 
und die geringe Unterſtuͤtzung, bie dem Rector 
von ben Oberbehörden zu Xheil wurde, hatte 
noch nicht erlaubt, ‚alles Mangelhafte wegzuräus 
‚men‘). Die Forderungen, die an jede Claſſe 
gemacht werden konnten, waren darum ziemlich) 
niedrig geftelt; und fo Eonnte es Statt finden, 
daß ich Auf die mittlere Ordnung von Prima 

geſetzt wurde, wo erwachſene Juͤnglinge ſaßen, 





*) Hieruͤber habe ich in einer, bei dem Zubiläum 
des Gymnaſiums gefchriebenen Fpistola ad Dö- 
ringium (wiederholt in Döringii Opusculis ed. 
Wüstemann) augführliger gehanbelt. 
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mit deren hohen Statur meine Kleinheit einen 
faſt laͤcherlichen Gegenſatz machte. Als ich hier 
mit dem Anfange des Schuljahrs eintrat, wurde 
Plutarch's Schrift „vom Leſen ber Dichter” 
erklärt, ohne Zweifel, weil fie einzeln in ber Aus⸗ 
gabe von Krebs (die. doch, wenn aud die Schrift 
feibft brauchbarer für Anfänger wäre, zur Hälfte 
den Schülern unnüg ift) zu haben war, wäh 
rend von ben Biographien, die eine zweckmaͤßigere 
Lecture geweſen wären, feine Abdrüde vorlagen. 
In der Mathematik war der Lehrer mit dem 
legten Theile ber fphärifhen Trigonometrie bes 
ſchaͤftigt, wovon der größere Theil ber Claſſe nicht 
mehr begriff ala ich, dem die ganze Mathematik 
damals ein fremdes Gebiet war; worauf, nad) 
wenigen Monaten, bie Elementar-Geometrie nad 
Chriftian Wolfs dürftigem Auszuge folgte. 
So wenig hatte damals noch bie Folge der Un 
terrichts⸗ Segenflände geordnet werben koͤnnen! 
Im Latein erklärte der Rector den Ovidiſchen 
Seftlalender, und das dritte Buch von Cicero , 
de Oratore, womit er bie zweite Abtheilung vor 
Erneſti's Initiis Rhetorices verband. Mit diefen 
wechfelte Ernefti’6 Archäologie ab, ber ich weit 
weniger Geſchmack abgewann, vielleicht weil dem 
Vortrage bed Lehrers bie Lebendigkeit ber eignen 
Anfhauung fehlte. Doc) erweiterte ſich allmählig 
mein Geſichtskreis; ich begriff aus den Erklaͤ⸗ 
rungen des Rectors etwas von Latein und Er: 
klaͤrungskunſt; auch bie Geometrie zog mid an. 
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Geſchichte wurde ſchlecht, deutſche Sprache, wo 
möglich,-noch ſchlechter gelehrt, fo daß, bei dem 
gänzlihen Mangel georbneter Uebungen, Seber 
buchaus auf fein natürliches Talent angewieſen 
war. Der Lehrer wußte die Sache niht anzu 
fangen, und griff, um bie Stunden auszufüllen, 
bald zu biefem bald zu jenem. Das nuͤtzlichſte 


von Allem war, baß er uns Gedichte aus Zume 


kley's Chreftomathle erklären ließ; das unnuͤ⸗ 
Gefte, daß er aus Schilter'8 Thesaurus Pros 
ben ber beutfhen Sprache In ihren verfchiebenen 
Derioben, von Ulphilas an, dictirte. 

Bum großen Leidweſen ber Schule folgte 
. Geißler im Sommer 1779 dem Rufe nad 
Schul-Pforte, und verlieh dag Gpymnaflum, dem 
er, ohne tiefe und ausgebteitete Gelehrſamkeit, 
durch feinen wahrhaft, religisfen Eifer, feine bes 
fonnene Discipfin und bie Gruͤndlichkeit feines 
Unterrichtes überaus nüglich gewefen war*). Ihm 
folgte Friedrich Andreas Stroth, aus 
Pommern flammend, bisher Rector In Queblins 
burg, ein noch junger, aber Eenntnißreicher, und . 
für dieſe Stelle volllommen geeigneter Dann, 
obgleich feine Neigung noch mehr ber Theologie, 
als der Alterthumswiſſenſchaft angehörte, Seine 
Derfönlichkeit, in ber ſich Ernſt und Milde mifchte, 


*) ueber Geißler's Leben ſ. Schlichtegroll’s 
Nekrolog von 1800, 2. Theil. ©. 81 — 114, 
Schutze’ Geſchichte des Gymnaſiums zu Gotha. 

S. %1 ff., meine Epistola ad Doeringium. . 
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gewann ihm bald die Liebe feier Schliler und 
die Adıtung feiner‘ Collegen; fo. tie auch feine 
angenehmen gefellfhaftlihen Zalente ihm in ei⸗ 
nem größeren Kreiſe Freunde verfchafften. Aus 
feinen großen, ‘geiftreichen Augen: fprach :fein lebens 
biger Geift, aus feinen ı Bewegungen die feine 
Bildung’ ſeiner Sitten. Mit diefen Eigenfchaften 
war er · bald elnheimiſch in ber Stabt;, wo noch 
außerdem ſeine Schuͤler die Achtung, die ſie fuͤr 
ihn hegten ; den Ihrigen mittheilten. Aufmerk⸗ 
fam auf jedes Talent, wußte er die Aeußerungen 
beffelben durch. einen freundlichen Blick oder ein 
lobendes· Wort zu belohnen, worauf bisweilen be 
lehrende Geſprache ‚oder ber: Auftrag einer anges 
meſſenen "titteratifchen Arbeit folgte. Die beffern 
Schirler der oberſten Claſſe verfammelte er woͤ⸗ 
Chentlich einrtial des: Abende bei ſich, wo keine 
andern als wiſſenſchaftliche Unterhaltungen Statt 
fanden, fo wie auch an ſeinem Vifche geſchah, 
zu dem er bisweilen einige Schuͤler einlud. Da 
hier Jedem! geſtattet war, ſeine Meinung uͤber 
den Gegenſtand des Geſpraͤchs frei Auszaſprechen, 
ſo waren dieſe Zuſammenkuͤnfte, außerdem daß ſie 
die Theilnehmer auszeichneten, eine freiere, leben⸗ 
diger anregende Fortſetzung des oͤffentlichen Un⸗ 
terrichtes *). Eine größere Anzahl verſammelte er 
auch von Zeit: zu Zeit in ber Dibliothet des Gym⸗ 


*) ©, Ludwig Wachlers Leben in Strieders beffi ifcher 
Gelehrtengeſchichte. XVI. Bd, 
2 
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naſii, wo er Uber aͤltere Litteratur, mit Vorzeigung 
der Bücher, Ichrreich und ausführlich fprgch. Zu⸗ 
gleich führte er den Gebraych ein, diefe Bibliothek 
jeden Sonnabend während einiger Nachmittags- 
fiunden zu öffnen, wo dann Jedem geflattet war, 
fih in Gegenwart eines Lehrerd mit den vorhan⸗ 
denen Büchsen bekannt zu machen. Dieſer Ges 
brauch iſt unter feinem Nachfolget. wieder abgez 
ftellt worden... .. 

Das. Schulleben jener Zeit wor dem Studiren 
und wiſſenſchaftlicher Ausbildung guͤnſtig. Die 
alte Einfachheit der Sitten war in dem Mittel⸗ 
ſtande noch herrſchend; der Lurus aus dem haͤus⸗ 
lichen Leben verbannt; geſchloſſene Maͤnner⸗Ge⸗ 
ſellſchaften (Clubs) entſtanden erſt kaum, und 
waren ber Zahl und dem Aufwand⸗ nach hoͤchſt 
beſchraͤnkt; die Privat⸗Gefellſchaften immer aus 
beiden Geſchlechtern gemiſcht, durch Geſpraͤch, maͤ⸗ 
ßiges Spiel, oft auch durch Vorleſungen erheitert; 
der Umgang ohne Zwang, aber anſtaͤndig und 
von der traͤgen Bequemlichkeit entfernt, die mit 
ber indispenſabeln Tabackspfeife vermaͤhlt, die 
Frauen verſcheucht. An dieſen Geſellſchaften nah⸗ 
men Schüler Beinen Theil, und da auch andre 
Zerſtreuungen nicht vorfamen, gewannen fie die 
Schule um befto lieber, weil fie ihnen allein Ge⸗ 
ſellſchaft bot. Bis in mein fiebzehntes Jahr, wo. 
ich bie Schule verließ, erinnere ich mich feiner 
Bergnügung ber Art, wie fie die Jugend jest zu 
genießen gewohnt iſt. Mein umgang war auf 
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wenige Freunde befchränktz; in dem Gefpräche mit 
diefen beftanden meine Genuͤſſe; und das bedeu⸗ 
tendfle Vergnügen war ein Spagiergang mit eini⸗ 
gen von ihnen nad; einem benachbarten Waͤld⸗ 
chen, wo einiged mitgebrachte Obft unfern Hun⸗ 
ger, und eine Quelle unter den Bäumen ben 

Durft ſtillte. In ein Wirthohaue kehrten wir 
niemals ein. 
Als Stroth feine Stelle antrat, war ich in 
die hoͤchſte Claſſe aufgeruͤckt. Hier machte ich bie 
erfte Bekanntſchaft mit Homer, wobei der alte 
Schrevelius die beften Dienfte leiften mußte; las 
für mich einige. Tragoͤdien; ja, Ich wagte mich 
fogar an ben Pindar, ben tt wenig verftand, 
aber in deutſchen Oden nachahmte. Außer Strochs 
Unterrichte, ber in ben fogenannten äfthetifchen 
Stunden zu eignen Arbeiten Veranlaſſung gab, 
regte mich. der Umgang mit Georg Schasg, 
meinem Schulnachbar, am lebenbigften auf. Glei⸗ 
hen Alters mit mir, war, er an innerer Bildung 
weit vor mir voraus. Regſamkelt des Geiſtes, 
leichte Auffaffungskraft, glüͤckliches Gedaͤchtniß und 
"ein ſcharfet Witz zeichnete ihn vor allen feinen 
Mitfhülern aus. Sein Ausdrud war im. Spre 
hen und Schreiben Far, gemählt und wohlge⸗ 
rundet. Das Vorbild, bas ihm immer. vor Aus 
gen ſtand, war Leffing, bei beffen Tode (1781) 
er heiße Thraͤnen vergoß; wie diefer firebte er nach 
Klarheit in den Gedanken, Schärfe ber Dialektik, 
und Mannichfaltigkeit Litterarifcher Kenntniſſe. 
9° 
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Wir ſahen uns faſt täglich, und unſte Geſpraͤche 

hatten faſt ausſchließend bie Litteratur zum Ge⸗ 
genſtand. Die Zeit war ſo ſtill; die unfelige 
Politik lag noch fo fern; und auf. dem uns lieb⸗ 
gewordnen Gebiete war die Fluth des Neuen 
noch nicht: fa mächtig, daß die Kenntniß des Wich⸗ 
tigern dadurch unmoͤglich geworden waͤre. Unfer 
Geſichtskreis war eng; aber da uns die aͤußere 
Welt wenig anzog, waren wir deſto geſchaͤftiger, 
unſre innre Bildung .zu foͤrdern. Sch las da⸗ 
mals viel; ſchrieb auch viel zu ſtiller Uebung in 
Verſen und Proſa. Am lebhafteſten erinnere. ich- 
mich jetzt noch des Eindrucks, den Leſſings Laokoon 
quf mich maͤchte, der mich zw Herders kritiſchen 
Waͤldern hinzogz dann auch alle Schriften Win⸗ 
delnianns, vorzuͤglich die Gefhichte ber Kunft 
und die Briefe; die legtern vorzüglich regen des 
Stils, aus dem mich ein Duft des: Alterthums: 
anwehte, der mich auf eine wunderbare Weife 
ruͤhrte, und die claffifchen Schriftſteller, die ich: 
nebenbei und vorzuͤglich las, beſſer verſtehen lehrte. 
Ein Wiederklang der Ideen, bie ich hier aufge 
. faßt batte, war eine Mede, „Ueber die edle Ein- 
falt der Griechen“, die ich bei einer Schulfeiers 
lichkeit vorlad. Sie erhielt Stroth’s Beifall. 
Er: forderte mir eine Abfchrift davon ab, um fie 
einem Vereine vor Litteraten norzulegen, der fich 
damals wöchentlich verfammelte, und gemeinnügige 
Blätter Herausgabz und biefer Verein, der zwei 
Sahre vorher meinem Bruder Für. die Weberfegung 


v 
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der Dialogen des Aeſchines Linen Preis zuer⸗ 
kannt hatte, beſchloß auch mir mit einem Buche 
zu lohnen. Ich erbat mir den Pindar, Hey⸗ 
nens Ausgabe. (1773)3 habe ſie aber, da der 
Verein ſich zu jener Zeit aufloͤſte, nie erhalten. 

Zu Michaelis des Jahrs 1781 ging ic auf. 
die Uniyerfität nach. Jena, wo mein Bruder fchon 
feit anderthalb: Jahren der Jurisprudenz oblag. 
Ich hatte mich für die Theologie heſtimmt, die 
mir durch Stroth werth geworben, war. Diefes 
entſchied meine Wahl gegen den Wunſch meines 
Baters, ber lieber auch an mir. ‚einen. Juriſten 
gehabt hätte,. Andrer Gruͤnde war ich mir, glaub’ 
ich, mit Rtarheit wicht —— Die Vorliebe ie 


Die elle Bierde 'von- Sena ‚wär. damals 
Gries bach, der auch unter allen ‚Lehrern jener 
Zeit die allgemeinfte Achtung genoß. Ich hörte . 
bei ihm Alles, was er Ins; mit dem ‚meiften Eifer : 
bie eregetifehe Collegia. Aus. dieſen glaube ich 
den vorzuͤglichſten Nutzen geſchoͤpft zu haben. Die 
Sorgfalt, mit der er Lesart gegen, Lesart abwog; 
ſeine Beſonnenheit und Ruhe: in ber Entwicke⸗ 
ung des Sinnes ſchwieriger Stellen; 3. bie feine 
Ironie, mit der er Unhaltbares zuruͤckwies, die 
Schaͤrfe und Sicherheit endlich „die er bei Unter⸗ 
ſtuͤtzung der eigenen Meinung aufbot — dieſes 
Alles war muſterhaft, und gewann ihm ben uns 


- 
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getheilten Beifall des zahlreichen Auditoriums, 
das ſich vor feinem Katheder verfanmmelte. Bei 
Schuͤtz hörte ich was er über Claſſiker vortrug, 
und ein :praktifches Collegium "Aber den lateini⸗ 
fhen Stil. Seine Vorleſungen waren ſchwach 
befucht. Ich weiß nicht, wie es kam, daß biefer 
treffliche und gefehrte Mann, der auch die Gabe, 
des mündlichen Vortrags auf eine ausgezeichnete 
Meife beſaß, eine allzu geringe Idee von : der 
Wirkſamkeit alabemifcher Vorleſungen hatte, fie 
deshalb meiſt nur mit ſchwachem Eifer betrieb, 
haufig ausfegte, und dadurch auch den Fleiß ſei⸗ 
ner Zuhörer ſchwaͤchte. So’ wenig wie die Phi: 
fologte hatte - damals in Jena die Philofophie den 
Schwung, ben fie kurz nachher gewonnen Bat, 
wenn ſchon die vorbereitenden Eollegia, Logik be 
fonders, nach altem Gebrauche ziemlich fleißig 
Befucht- wurden. - Hennings und Ulrich fol: 
ten ihre Stuͤtzen feyn. Jenen hab’ id) nie ‚ge 
hört, was ich abet von ihm hoͤrte, war ihm kei⸗ 
neswegs günſtig. Ulrich trig mit Leichtigkeit 
und Klarheit vor; man fühlte, daß er ſeines 
Stoffes maͤchtig war; auch feine Gelehrſamkeit 
wurde anerkannt. Aber der Wiſfenſchaft Wuͤrde 
zu verleihn, oder fie fie zw begeiffeen, bazie wolle 
ten weder die oft ungenießbaren Scherze, mit 
denen er ſeinen Vortrag zu wuͤrzen meinte, noch 
ſein ganzes aus Pedanterej und galantet Siererei 
gemifchtes Weſen taugen. 

Das Leben der Studenten war zu jener Zeit 
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in Jena keineswegs preiswürbig. Die deu Qugend 
eigenthümliche: Neigung. zu engern’ Verbindungen 
ftand mit allen ihren ‚Ausartunger in vollem 
Schwunge;: und diefer wurde darch ein hohles 
Dhantom von Burſchenehre, und was man ben 
Comment nannte, in Bewegung erhalten. Sechs 
enggefchloffene, und, weil ſtreng verboten, geheim 
gehaltene, daram aber nicht wenigen dem Senat 
und dem Vokke befannte Lanbsmannſchaften, und 
neben biefen zwei noch. geheimere Vereine ober 
Orden ‚theiltew die ganze Maſſe ihrer: Theilneh⸗ 
mer, d. h. wenlgſtens zwei Drittheile der Stu⸗ 
denten, in eine Anzahl vor Staaten ;: DIE ſich, 
meift nach ber’ Laurie. des Zufalls ober: ben per⸗ 
fönlichen Geſinnungen einflußretcher. Borftände ge: 
genfeitig "anzeigen: oder abſtießen; bie. roheſte Luſt 
ar Haͤndeln in ihrom Schooßen naͤhreen) und, 
indem fie dem. -Tnugbilde - einer : michtigen und 
ftrafbaren Freiheit nachjagten, das wiſſenſchaftliche 
Streben entweder weſentleeh ſchwaͤchten, ober gaͤnz⸗ 
lich vernichteten. Der kleinere Theil der. Studi⸗ 
renden, welcher nicht. unirt war, zum Dheil, weil 
er deu Armuth wegen Unterſtuͤtzungen genoß, die 
von ber rohen Willkuͤht dee Unirten in Verruf 
geſetzt waren, wurden der Verachtung Preis ge⸗ 
geben; und auch unter dieſen war leider die An⸗ 
zahl derer nicht groß, die den Muth hatten, durch 
edlere Geſinnung und wiſſenſchaftliche Beſtrebun⸗ 
gen ber pſeudo⸗ariſtokratiſchen Geringſchaͤtung 
entgegen zu treten, ſie zu beſchaͤmen und zu 


/ 
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befiegen. : Unter meinen naͤchſten Freunden waren 
nur Zwei, die ſich jeder: Werbindung enthielten, 
und. ihrer Wiffenfhaft lebten; die uͤbrigen folg- 
ten dem Serome, theild aus Eitelkeit, theils aus 
dem thoͤrigten Wahne größerer‘ Sicherheit, "bie 
eben in dem Conflicte bee einzelnen Vereine ver⸗ 
lohren sing... Muh ich nahm am: landéêmaun⸗ 
ſchaftlichen und, Ordens⸗Verbindungen Theil, ımd 
würde vielleicht: in dieſem armſeligen Treihen, mie 
fo mancher Andra, untergegangen feyn, wenn mich 
nicht eine: ‚angeerbte Zuruͤckhaltung und fiheue 
Sittfamkeiti,gegen die Macht des Beiſpiels und 
ber in. dieſen Verbindungen. hetrſchenden, fat uns 
glaublichen Sittenlofigkeit geſchuͤtzt Hütte. Gluͤck⸗ 
licherweiſe hielt mich der Reiz der Neuheit nur 
kurze Zeit: in dieſen Banden feſt, die, nachdem ich 
mic ihnen: einmal ntzogan hatte, nichts als Ab⸗ 
neigung gegen jede. Art geheimer Verbindung in 
mir zuruͤckgelaſſen hat, da weine kurze und. be⸗ 
ſchraͤnkte Erfahrung mich uͤberzeugte, daß geheime 
Vereine, auch wenn in -Löblicher Abſicht geftife 
tet”), nicht. leicht der Ausartung entgehn, und, 


*):Der ‚Dyben:ber Ungertrennlichen, bem ich ange: 
hörte, und deſſen Zeichen die Buchflaben A. v. c. 
waren, rühmte fich der Abkunft von dem edeln 
Palmenotden, und hatte fi in feinen Statuten 

. die Beförderung und Reinigung der deutfchen 
Sprade zum Hier gefest. Diefer lobenswerthen 
Abficht aber wurde eben nur in ben Reben ges 
dacht, die in feierlichen Logenverfammiungen gehals. 
ten wurden. 
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was auf Feine Weiſe zu überfehen tft, ihren Mit 
gliedern, mehr oder weniger, einen moralifchen. 
Zwang auflegen,. nad). dem einen Freund der 
mahren Freiheit neben: den mannichfaltigen Ban 
ben und Hemmungen' bes. bürgerlichen Lebens 
nicht ſehr geluͤſten kann. 

In jener Zeit knuͤpfte ſich ein Band ber Freund 
haft Manfo, melcher damals als Lehrer ini 
Heufeldiſchen Haufe fland, aber. auch hier feine ges 
lehrten Studien mit Eifer fortfegte, und an den 
philofophifchen Disputirübungen, welche. Ulrich 
hielt, Isbhaften Theil nahm. Schon früher, afa 
er noch in der oberſten Klaffe des Gymnaſiums 
ſaß, hatte der Ruf von feinen Kenntniffen ihn, ' 
trog einiger Sonderbarkeiten feines Aeußern, ‚um 
Gegenſtande meiner Achtung. gemacht; in Jena 
wurde er als der Freund meines Bruders auch. 
der meinige. Die. hier geknuͤpfte Verbindung er⸗ 
hielt ſich und wurde ‚noch: imniger, als ich im 
3. 1785 am Gymnaſium fein: College. wurde; 
und nad unfrer Trennung, als er im 9. 1790 
einem Rufe nach Breslau folgte, dauerte fie 
bucch regelmäßigen - Briefwechſel bis an feinen 
Tod unverbruͤchlich fort. 

Zu gleicher Zeit ſtudirte Immanu— el Ge⸗ 
org Huſchke aus Greuſſen, ein Zoͤgling der 
Schul⸗Pforte, in Jena, wo er als Mitglied der 
lateiniſchen Geſellſchaft, die damals unter Schuͤ⸗ 
gend Direction ſtand, feine erſten kritiſchen Wer 
ſuche bekannt machte. Ich kam mit ihm durch 


u Nachrichten 


landsmannſchaftliche Verbindungen zuerſt in Be⸗ 
ruͤhrung, und die gemeinſame Liebe zur claſſiſchen 
Litteratur vermittelte ſchnell einen vertrautern 
Berkehr zwiſchen und. Da er auch ein gewandter 
Fechter war, fo uͤbten wie uns abwechſelnd im 
Fechten und im Griechiſchen. Eines Tages fies 
len mie in feiner Kleinen Bücherfamumlung:: Son. 
Toup't Opuscenla cerifica, welche kurz ‚vorher 
durch den Leipziger. Nachdruck (1780): in Deutſch⸗ 
land eingefuͤhrt waren, in die Hand, und indem 
ich darinne blaͤtterte, ſtieß ich-auf-einige glänzende 
Conjecturen in Epigrammen, die mir bekannt 
waren. Die kecke Manter des Mannes gefiel 
mir. Ich las weiter: und fand überall Etwas, 
das mir Bewunderung abnöthigte. Diefer Bu: 
fat bat dazu ‚beigetragen, meine Luft an ber 
Conjeetural⸗Critik zu wedden, und mich ſpaͤter mit 
ber grishifchen Anthologie zu befehäftigen. -- 
Nach Ablauf von zwei Jahren fehied ich von 
Senna, reicher an Erfahrung als an Wiſſenſchaft, 
- aber voll Sehnſucht nach dem flillen Schatten 
meines väterlichen Hauſes. Hier vermeilte ich 
ſechs Wintermonate, während denen ich eifeig 
griechifche Claſſiker las. Die Theologie war nicht _ 
aufgegeben, aber in Schatten gerlidt, und bie 
Philologie war, ich weiß nicht mie, in den Vor⸗ 
geund "getreten. Auf dieſem Gebiete ſtand ba- 
mals Henne faft allein; fein wohlverdienter 
Ruhm one noch unangetaſtet, und ber größte 
feiner fpäteın Gegner ehrte ihn noch als Lehrer 


N 
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und Steund*). Mein Vater.gab bem Verlangen, 
mich in bie Schule diefes Mannes zu begeben, 
nah, und wie er früher für. das Wohl feiner 
Kinder kein Opfer geicheut hatte, fo brachte er 
auch biefes größere noch. Den Aften Mai veifte 
ich bei: heiterm Fruͤhlingshimmel nach Göttingen 
ab. Ein gluͤcklicher Zufall gab mir den Sohn 
meines ‚vorigen Reetors Geißler zum Begleiter, 
der feinen Thon in Leipzig und Halle beendigten 
Studien noch Einiges in Göttingen zufesen _ 
wollte. Von jenem Tage an hab’ ich mit dies 
fem vortrefflichen und enntnißreichen Manne in 
ununterbrochner Sreundfchaft gelebt. Ich gedenke 
feiner bier um befto lieber, da er kein Denkmal 
feines Geiſtes unter feinem Namen binterlaffen 
hat, wohl aber bei Allen, die ihn gekannt haben, 


eine ungeſchwaͤchte Erinnerung an feinen fihen 
Character, feine Liebe zu den Miffenfchaften in 


ihrem ganzen Umfange, fein gefundes Uncheil und. 
bie Annehmlichkeiten feines "Umganged. Nach 
dem er eine Zeitlang In Freimaurer⸗ und andern 
Privat⸗ Geſchaͤften von Herzog Ernſt ll. gebraucht 
worden war, wurde er Mitglied des ZJuftizcolles 
giums, wo er bie Baht: dee gelehrten, unbeſchol⸗ 
tenen ‘und gerechten Räthe vermehrte, Die damals 
diefes preiswuͤrdige Collegium ſchmuͤckten. 

In Goͤttingen angekommen, war mein erſter 





Gang zu Heyne, bei dem ich durch einen Brief 


.S. Verm. Schriften 6, Bd. S. 583 ff. 
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von:Steoth, wie. biefer mir. gefagt hatte," auge 
kuͤndigt war. Diefe Anmeldung mar hem tim 
Anfange des Studienjahres ganz vorzüglich bee 
ſchaͤftigten Manne aus: den Gedanken ;gefommenz 
ich felbft war zu fcheu, um etwas zu meiner 
Empfehlung vorzubuingen: ‚Infans namgue:pnder 
prohibebat plura profari. Als ich. Daher meine 
Abfiht, mid, der. Philologie zu widmen, zu eye 
kennen gab, war feine Erwirderung nichts weniger 
als aufmunternd. Zu: jener Zeit war der Stand 
ber Schulvoiffenfchaften gedruͤckt; ohne fih an 


. die Theologie anzulehnen, konnte fie ſich felten 


aufrecht haftenz und bieß war es, was Heynen 
hewog, junge Männer, bie ſich diefem Sache 
widmen wollten, eher abzufchreden als aufzu: 
muntern. Dieſem Grundfage war auch mein 
Empfang angemeffen. Miedergefchlagen . wie. ich 
war, wendete ic) mid, fuͤr's erfte wieder der Theo⸗ 
logie zu, und .belegte bei Koppe in ber Eye. 
gefe, bei Spittlar in ber Kirchengeſchichte, bei 
Heyne endlih im Horaz. Diefer. ließ mich 
nach einigen Wochen zu fi kommen; er hatte 
Stroth's Brief miedergefundenz feine Stim⸗ 
mung war freundlicher; er gab mir einigen gus 
ten Rath, und Becks Ausgabe von Ar iſt o⸗ 
phanes Voͤgeln, die gerade bei ihm auf dem 
Tiſche lag, zum Leſen mit. Nach kurzer Zeit 

brachte ich ihm das Buch mit einigen Bogen 
Anmerkungen und Abhandlungen zuruͤck, denen 
ich bald Darauf einige Blaͤtter kritiſche Bemer⸗ 
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M c 
tungen über mehrere‘. Glaffiter folgen. ließ. Er 


hatte Alles gelefen, und fein Urtheil am Rande 


beigefchrieben; einiges tabelnd, mehreres beifällig 
und aufmunternd ). Es war ein glüdkicher 


Abend; als er .mir meine Blätter zurüdgab. 


Much und Vertrauen kehrte wieder bei mir einz 
und Heynens Betragen gegen: mich blieb ſeitdem 
immer gleich wohlwollend und väterlich 3). Ich 
erhielt eine Stelle im philologifchen Seminarium 
nebft den damit verbundenen Emolumenten, die 
mir ‚bei der Beſchraͤnktheit meiner Mittel eine 


wefentliche Hülfe waren... Durch das Semina⸗ 
rium kam ich in Verbindung mit dem aͤltern 


Matthiaͤ, mit Ruhkopf, Groddeck, Melt 


mann und Buhle, die ſpaͤter nach den ver. 


fhiedenften Gegenden der Erde hin zerſtreut, ſchon 


ſeit langer Zeit in die Wohnungen des Friedens | 


eingegangen find”). 

Göttingen hat nur angenehme Erinnerungen 
in mir zurüdigelaffen. Sch lebte ein ftilles, wiſ⸗ 
ſenſchaftliches Leben , wie ‚ber größere Theil ber 


F. C. Matthis aus Göttingen, Rector ber Tat. 


Schule zu Grünftadt, dann Prof. am um au 
Mainz, zuletzt zu Frankfurt a. M.;3 Ir. E. R 

xXopf aus Hildesheim, Rector zu Bielefeld, ann 
zu Hannover; Gottfr. Ernft Grodded aus 

. Danzig, Profeffor zu Wilna; I. W. 2. Mells 
mann aus Lübel, Prof. der Griechiſchen und 
Lat. Sprade in Moskau; Joh. Gottl. Buhle 
aus Braunfänoeig, Prof. gu Göttingen , dann zu 

ofen - 


’ 
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Stubenten jener Zeit, dein Ton und Wefen ge 
ſetzt und gefittet war. Bon öffentlichen Vergnüs 
gungen hielt ich mich fern; alle meine Zerſtreu⸗ 
ungen befchränkten fi auf einige Spagiergänge 
nach Gerfllingerröberfeld oder auf die Papiers 
mühle, wohin meift. Geißler mein Begleiter war. 
Zu meinen liebſten Erinnerungen gehören die 
Vorleſungen, welhe Spittler über die Staa⸗ 
tengeſchichte hielt. Ich hatte früher rhetoriſch⸗ 
: prächtige, und profaifchznüchteene Vorträge über 
Geſchichte gehört; Spittlers Vortrag war gedrängt,. 
geiftreich, ohne geficchten Schmud, aber.voll von 
Leben und duch treffende Bemerkungen anre⸗ 
‚gend. Daß-diefe in dem Augenblide,. wo er fie 
ausfprach, zu entftehn fehlenen, und doch ſo un⸗ 
mittelbar aus der Sache floffen, verftärkte- ihren‘ 
Eindrud; fo tie die Wilder, bie er entwarf, bie 
Characterismen, die er aufftellte, durch das Ber 
deutungsvolle der wenigen Striche, aus benen er 
fie. äufammenfegte, unvergeßlih wurden. ein. 
Abfcheiden von der Univerfität war für dieſe ‚ein 
ſchmerzlicher Verluſt; für ihn aber war ber Taufch 
‘des Katheberd mit dem Sige im geheimen Mi: 
niſterium des Königs von. Wirtemberg Fein Ge 
winn. Der Profeffor ließ Leinen feiner Zuhörer 
ohne beffere Einfihtz feine Lehren fanden offne 
Herzen; und lange noch Elang feine Rede in ih: 
ven Ohren wieder, nachdem fie den Hoͤrſaal ſtill 
und gedankenvoll verlaffen hatten; ber Minifter 
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aber fand oft taube Ohren, und fein Rath vol: 
berfitebenden Willen, feine Maaßregeln Tadel, 

Mein Aufenthalt in. Göttingen dauerte nur 
ein Sahr. In dieſer Zeit hörte ich alle Eollegia, - 
weihe Heyne las, mit Ausnahme der Archaͤo⸗ 
logie. Leider fiel er im Winter (85) in ein 
Nervenfieber. Ex erklärte Damals gerade die Ilias. 
Tychfen, welcher kurz vorher von feiner Reife 
nad) Spanien zurüdgelehrt war, übernahm es, 
diefes Kollegium zu Ende. zu lefen. Gründliche 
Gelehrſamkeit fehlte feinen Vorträgen nicht, wohl 
aber die geifteiche belebende Kraft der Hepnifchen, 
denen man um biefes Vorzugs willen den abges 
riſſenen, bisweilen buntfchedigen Stil des Man . 
nes zu Gute hielt. Während biefer Zeit wurde 
id nach Gotha beichleben, um mich wegen eines 
Stipendiums eraminiten zu laſſen, dad mich zum 
Unterrihte an bem Gymmaſium verpflichtete. Und 
da Eurz darauf eine Stelle erledigt wurde, fah 
ih mich genöthigt, gegen meine Wuͤnſche und 
meinen Vorfag Göttingen um Oſtern zu ver 
laffen. Den 29ften Auguft 1785 ward ich durch 
Koppe, ber mid, in Göttingen als Prorector 
inferibire hatte, und ber jegt Ephorus des Gym⸗ 
naſiums war, in meine Stelle eingewiefen. 

Die Hoffnung, mit der. ich nach Gotha zus 
ruͤckgekehrt war, den meiner Jugend fo nöthigen 
Rath und bie Leitung des erfahınen, gegen mich 
fo...wohlgefinnten Rectors zu genießen, wurde 
nur allzubald auf das ſchmerzlichſte zerſtoͤrt. 
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Stroth's Geſundheit hatte ſchon feit laͤngkrer 
Zeit gelitten. Seine Bruſt war angegriffen; 
haͤuslicher Verdruß hatte.fein Gemuͤth erfchüttertz 
alle ſeine Freunde hegten die ernſtlichſten Beſorg⸗ 
niſſe. Er ſelbſt ſetzte ſeine Hoffnung auf das 
Bad von Lauchſtaͤdt, und auf die Seeluft ſeines 
Vaterlandes, Schwediſch⸗ Pommern. .. Sein Geiſt 
blieb auch während’ feiner. Krankheit heiter, md 
die Lebendigkeit, mit der er an dem Geſpraͤche 
ber befuchenden Freunde Theil nahm; gab feinen 
Hoffnungen einige. Wahrfcheinlichkeit. Sie ſoll⸗ 
ten nicht in Erfüllung gehn. Kaum in Lauch⸗ 
ftädt angekommen ftarb er den 25flen Junius 
(1785), eh’ er noch fein gzoſtes Jahr zuruckgelegt 
hatte. 

Nach dem Tode dieſeb Lehrers und Freundes, 
für den es keinen Erſatz gab, ſtand mir Manfo, 
der feit. dem Jahre 83 an dem Gymnaſium ans 
geflellt war, als treuberathender Kollege zur Seite, 
Damals wurde ic, veranlaßt, ja faft gezwuͤngen, 
den: Stieffohn des Coburger Minifters, Morig 
von Thümmel, ben feine ‚poetifchen Werbe be= 
ruͤhmt gemaht:haben, einen eilfjährigen, geiſt⸗ 
vollen und hoͤchſt lebhaften Knaben, in Penſion 
und Unterricht zu nehmen. Nichts konnte uns 
paffender feyn zu einer Zeit, wo das eben ange: 
tretene Amt alle meine Kräfte in Anfpruch nahm. 
Meberbieg war ich auch zum Erzieher noch allzu 
jung, und mein Wille nicht. Stark genug, um 
ntich den gefelfchnftlichen Verbindungen zu ent: 
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jiehn, bie ſich von mehrern Seiten barboten. Ich 
erkannte dieß wohl; aber der Antrag kam von 
einem Manne her, gegen den ich meinen Widers 
fpruch nicht geltend machen konnte. Nah Ver 
lauf eines Jahres Löfte ſich dieſes Band, gewiß 
zu meinem und meines Zöglingd Vortheil, auf. 
Er widmete fi, wozu er ohne Zweifel den ents 
fchiebenften Beruf hatte, dem Soldatenftanbe, 
und flarb als Oberſter eines fächfifchen Carabinier⸗ 
Regiments, nach mehrern glüdlichen Seldzügen, 
in den Niederlanden an den Folgen einer leichten 
Bermundung. J 

Von dieſer Sorge befreit, von der mir doch 
das Wohlwollen der Thuͤmmeliſchen Familie als 
erfreuliche Belohnung zuxuͤckblieb, kehrte ich wies 
der in mein väterliches Haus und zu dem Schat⸗ 
ten des flillen Samilienlebens zuruͤck. Mit neuer 
Luft gab ich mich wieder bem Eritifchen Studium 
bin, und fammelte eine Anzahl von Bemerkun⸗ 
gen, die ih im Jahr 1786 Heynen als ein 
geringes Zeichen meiner Dankbarkeit widmete. 
Die Eleine Schrift: wurde mit größerer Gunft 
aufgenommen als ich hatte erwarten Eönnen. 
Die Urtheile, die ic) darüber von mehren Sei⸗ 
ten vernahm, ermuthigten midy; und ich darf 
glauben, daß es mir nicht als übermäßige Eitel⸗ 
Beit ausgelegt werden wird, wenn id) fie mir als 
glückliche Vorbedeutungen zum Sporne bienen 
Heß, auf diefem Wege fortzufahren 9. . _ 
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von der philologifchen Laufbahn zuruͤckgeſchreckt 


worden; ich haͤtte mich vielleicht wieder der Theo⸗ 
logie zugewendet, und mein Leben -ald Land⸗ 
Pfarrer. in einer beſchraͤnkten Sphäre befchloffen- 
Schwerlich würde id dann zufriedner und gluͤck⸗ 
licher geweſen ſeyn. Und fo muß ich noch jegt 
der Nachficht derer danken, die, um einiges. in 
meinen Erttifhen Arbeiten geahndeten Talentes 
willen, die Mängel, die fie darinne bemerken moch⸗ 
ten, entweder ungeruͤgt liefen, oder. mit ſchonen⸗ 
‘der. Hand berührten 6). Ich bin. mir bewußt, 
keinen Fleiß geſpart zu:haben, um-.die oben an⸗ 
gebenteten "Mängel meiner geleheten Exziehung 
‚gut ‚zu machen; aber. ich weiß. auch, wie unvoll- 
kommen mir dieß gelungen tft, ‚und wie oft ic) 
Mrfache. gehabt habe, die. Jugend zu benetben, 
die das, was ich in allzu fpäten.Sahren muͤhſam 
un unvollftändig nachholen‘ mußte, fogleich bei 
ihrem· Einteitte in bie. Säule gelernt und ein⸗ 
geruͤbt hat .· 

Da es nicht meine oſtcht. if, in diefen Blaͤt⸗ 
teen meine ganze ſchriftſtelleriſche Laufbahn Schritt 
fuͤr Schritt zuruͤckzumeſſen; ſondern nur übers 
haupt 'meinen Freunden ein Wild meines Lebens 

"in ſeinen verfchiebenen Stätiönen zu hinterlaffen, 
ſo will ich hier Einiges uͤber meine perſoͤnlichen 
Merhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde in jenem Zeitraume 
einſchalten. Nah Stroth's Tode iwurde auf 
BGeißßzler's Empfehlung Döring von Naum⸗ 
vburg ber, wo er feit zwei Jahren Rector gemefen 
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war, an "das Gymnaſium berufen, wo er ben ° 
23ften Julius 1786 eingeführt wurde, und ben 
23flen October fein Amt mit einer Rede antrat. 
Die Vergleihung mit feinem Vorgänger war ihm, 
wie es zu geſchehen pflegt, tm Anfange nicht 
guͤnſtig. Döring befaß wenig von der Ge 
wandheit und Zeinheit, durch bie Stroth ſich 
auszeichnete, und die guten Eigenfchaften, die er 
wirklich befaß, wurden ducc eine gewiſſe Naive- 
tät verſteckt, die feinem Amte nicht angemeljen 
fhien. Meine Verbindung mit ihm war ge 
raume Zeit auf collegialifche Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt; 
erſt die Herausgabe des Catull (1789) brachte ein- 
wiſſenſchaftliches Element in unfern Verkehr. 
Seitdem bewies er ſich freundfchaftlich gegen mich. . 
Um diefelbe Zeit vourde durch die Berufung von 
Friedrich Kries von Göttingen her als Lehrer 
ber Mathematil die Zahl dee mir befreundeten 
GCollegen vermehrt; bagegen verlohr ich kurz darauf 
meinen alten Freund und Collegen Manſo durch 
feine Berufung an das Magdaleneum zu Bres⸗ 
lau; und, was ſchmerzlicher war, fünf Jahre 
fpäter (1795) duch einen allzu fruͤhen Tod 
ben Freund. meiner Jugend, den Xheilnehmer 
meiner Freuden und Leiden, Geora Schag ). 
Seit einigen Jahren war von uns dreien eine 
gemeinſchaftliche Arbeit verabredet: worden, die ſich 
an Sulzers Woͤrterbuch, ein damals fehr ge 
fchägtes, dann ungebührlich herabgewuͤrdigtes Werk, 
anfchließen, mehr aber Characteriftiten der darinne 


\ 


38 _ Nachrichten 


uͤbergangenen Dichter als theoretifche Artikel ent- 


halten follte 8), Das Werk wurde ‚mit Eifer be: 
gonnen; durch unfere Trennung und den Tod 
aber bei dem Tten Bande abgebrochen. Das 
davon Erſchienene hat fi) der Theilnahme des 


Publikum's erfreut, und iſt häufig von Litterato: _ 


ven benugt worden. Damals war Vieles new, 
was jest alltäglich if. Der Weg, den wir ver- 


folgten, war faft noch unbetreten; jest gehört er - 


ju den gangbarften Straßen ber Litteratur. 

Sn diefem Zeitraume, in dem legten Sahr- 
zehnt des vergangenen Jahrhunderts, waren meine 
Berhältniffe in jeder Beziehung angenehm. In 
ber Verwaltung meines Amtes genoß ich die Zu⸗ 
friedenheit meiner Borgefegten und die Liebe mel: 
ner Schüler. Privat= Unterricht und leichte Ne⸗ 


ben= Arbeiten — meift Ueberfegungen aus dem - 


Stanzöfifchen, Staltenifhen und Engliſchen — 
ergänzten ben geringen Gehalts, ben ich bezog; 
und da das Leben wohlfeil war, und ich mid 
zu befchränfen wußte, bntte ich immer fo viel 
als ich bedurfte: Das aefeffehnftliche Leben hatte 
damals eine von ber jetzigen verſchiedne Geſtalt. 
Der Gebrauch der gefchloffenen Männer: Clubs 
mar in ſeinem erften ſchwachen Beginn; die 
Frauen waren noch nicht genäthtgt, getrennt von 
den Männern einfeitige Unterhaltung fuͤr ſich zu 
fuhen; und außer einem wöchentlichen Vereine 
ber angefehenften Familien der Stadt, waren in 
mehrern bürgerlichen Häufern gemifchte Geſell⸗ 
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fchaften fehr häufig, zu benen die Sugend beider \ _ 
Geſchlechter gezogen wurde. Jedes Alter und 
jeder Geſchmack fand hier feine Rechnung. Die 
‚Bejahrtern fpielten; bie Süngern machten Muſik 
oder tanzten; oft wurden neue bramatifche Werke 
vorgelefen; oft auch Sprichwörter und. Eleine 
Komoͤdien aufgeführt. Der Ton in diefen. Ge 
ſellſchaften war anfländig und beieht; big jungen 
. Männer bemuͤhten ſich die Frauen zu unterhal⸗ 
ten, und die Frauen gingen ihrerfeits gern auf 
Unterhaltung ein. DaB hierbei bie Angelegen: 
heiten des Herzens nicht leer ausgingen, verſteht 
ſich von ſelbſt. Die Augen der Mütter. wachten 
dabei uͤber ihre Toͤchter, und der heilſame Zwang, 
der dadurch beiden Theilen aufgelegt war, ner 
mehrte den. Reiz dieſes Verkehrs, und führte Ver: 
bindungen berbei, die ſich weniger raſch bildeten, 
als gegenwärtig gefchehn Mag, aber. auch weniger 
ſchnell auflöften. Da ich in mehren der ange 
nehmſten Häufer Zutritt hatte, fo beachte ich 
gewöhnlich einige Abende. an dem Theetifche -eingr 
oder der anbern befreundeten Familie zu; an 
Land und Wald-Partien im Sommer, an Baͤl⸗ 
len und Masteraden im Winter fehlte es auch 
nicht; umb nebenbei gingen die wiſſenſchaftlichen 

Beſchaͤftigungen ihren yegelmäßigen Gang. Um 
beiden zu genügen, gewoͤhnte jch mid an eine- 
Debonomie der Zeit, die mir noch jest von. dem 

größten Nugen iſt. 

Die wichtigfte Veränderung , die fich in mei: 
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ner aͤußern Lage ereignete, war meine Verhei⸗ 
rathung. Hier muß ich aber ein wenig zuruͤck⸗ 
gehn, um auch dieſe Seite meines Lebens nicht 
ganz im Dunkeln zu laſſen. 

Sch war noch nicht völlig ſechzehn Sahre alt, 
als ich zwei Schweflern Eennen lernte, die auch 
kaum ben SKinderjahren entwachfen waren. Die 
ältere, brünett von Farbe, war ernft und verflän- 
dig; die jlingere, blond an Haaren, mit geiftrei: 
chen braunen Augen, war höchft lebendig, bis 
zur Unbefonnenheit. Beide zogen mich an; meine 
Meigung aber entfchied- für die-Altere. Ich hatte 
‚ nicht oft Gelegenheit fie zu ſehn; fie zu fprechen 
noch feltner; dennoch bildete ſich ein gewiſſes 
Einverſtaͤndniß unter uns, eine ftille Liebe, die 
. mir, fo wenig fie aud) bot, dennoch, bei der; fen- 
timentalen Stimmung, bie id) damals in mir 
nährte, vollkommen gehügte. Zufrieden, das an . 
muthige Gefiht Sonntags in der Kicche zu fehn, 
mic) von weiten ihres leichten Ganges zu freuen, 
und beim’ VBorübergehn einen freundlichen Gruß 
zu erhalten, dichtete ich in der Zwifchenzeit zaͤrt⸗ 
liche Sonnette im Geſchmacke Petrarca’s, oder 
Oden an Enden, wie Klopftod an Cidli. Diefe 
inhaltleere Liebe, die ih nur Einem. Freunde 
vertraute, ber das unfchägbare Gluͤck genoß, ber 
Wandnachbar der Geliebten zu ſeyn, dauerte fuͤnf 
volle Jahre, und diente mir, wie duͤnn und aͤthe⸗ 
riſch auch immer, als Aegide gegen die Daͤmo⸗ 
nen der Sittenloſigkeit, die in der naͤchſten Zeit 
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meinen Weg belauerten. Nach Werlauf jener 
Zeit wurde bie fo ſtill Verehrte mir von einem 
Fremden entführt, ohne daß ich für meine lange 
Liebe auch nur den Lohn empfing, den Arnould 
Daniel für gleiche poetifhe Treue am Ende ſei⸗ 
ner Laufbahn von den Lippen der Gefeierten 
erhielt. . 

Um die Zeit, wo biefes fantaftifche aus Mond- 
(Hein und Abendroth gewebte Band, nicht ohne 
großen Schmerz von meiner Seite, zerriffen wurde, 
trat Amalie ©. in unfre gefelfchaftlichen Kreiſe 
ein, und zog fogleich alle Blide an, ſowohl 
durch die Schönheit ihrer Geftalt, als auch durch 
die Anmuth, die fie umkleidete, die Heiterkeit ihres 
ganzen Wefens, ihre ſittſame Freundlichkeit, ihre 
Worte, ihre Mienen, und ihre Bewegungen, und 
Alles dieſes in: einer fo natürliden Harmonie, 
daß es ſchwer ober unmöglich geweſen wäre, eine 
Einzetheit zu nennen, durch die fie gefiel. Die 
Männer huldigten ihre wo fie erſchien; die Frauen 
ſuchten ihren Umgang ohne Eiferfucht, und be 
mühten ſich es ihe gleich zu thun. Sie ahm⸗ 
ten auch wohl ihre Art fich zu Eleiben nad); den 
Bauber ihres Weſens aber zu erreichen, vermoch⸗ 
ten fie nicht. Obgleich nicht nach Neigung, fon: 
bern nah dem Wunfche der Ihrigen verheiras 
thet, bewahrte fie, bei der Bewerbung fo Vieler 
um ihre Gunſt, einen unbefleckten Ruf. Ihre 
Nähe gebot. Achtung; neben ihr waren bie drei⸗ 

fteften Männer wie ber Liebhaber Sophroniens; 
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ſie wurden beſcheiden, wuͤnſchten Vieles, hofften 
Wenig und wagten Nichts.“ 
Ich machte die naͤhere Bekanntſchaft dieſer 
liebenswuͤrdigen Frau geraume Zeit nach ihrer 
Verheirathung; und es bildete ſich ein! Verhält- 
niß zu. ihr, das wie Liebe erfchien, aber nur Bes 
wundrung und Zuneigung war. Es hat Zeiten 
gegeben, wo ich fie täglich, bald in ihrem Haufe, 
bald in Gefelffchaft, allein und unter Andern fab, 
ohne daß je ein Wort von Liebe gefprochen wurde. 
Durch fie lernte ich ihre jüngere Schweiter ken⸗ 


nen, bie ihr an Geſtalt die ähnlichfie war. Mit. 
diefer verfprach ich mich, und nad einem mehr 


- jährigen Brautffande, während dem meine Ver⸗ 
lobte meiſt bei. ihrer Mutter in Jena zubrachte, 
wurde ich den 22ften Mai 1792 mit ihre ver: 
bunden. Zur Seier meines Hochzeittages erhielt 
id als Gratulationsfchrift vom Dr. Heinrid, 
welcher damals nad in Göttingen fludirte, eine 
. Probe von Anmerkungen zum Mufäus, als Vore 
laͤufer einer Ausgabe diefes Dichters, wodurch 
diefer gelehrte Mann, welcher im Jahr 1837 zu 
Bonn geftorben ift, feinen gelehrten Ruf ein 
Jahr fpäter (1793) begründet hat. Wenige Tage 
nad) meiner Hochzeit zogen bie erften Preußifchen 
Zruppen buch die Stadt an den Rhein. gegen 
die Heere der Jacobiner. Da begann ber Krieg, 
der nur kurze Dauer fürchten ließ, und doch erfl, 
nad dem mannichfaltigften Wechſel, im Sabre 
1815 zu Ende gebracht wurde. Hätte man. bief 
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damals voraus fehn, hätte man glauben können, 
daß der. Krieg mit allen feinen Schrednifien in 
dad Herz von Deutfchland verfest werben, "ba 
duch ihn das Dafein der maͤchtigſten Reiche er⸗ 
ſchuͤttert, und ein Joch für uns bereitet werben 
würde, wie Deutſchland nie getragen hatte, nie 
mand hätte geglaubt, unter folchen Uebeln aus: 
dauern, eine folhe Zeit überleben zu koͤnnen. 
Sie ift überftanden worden. Ein ruhmvolles Ende 
bat fie gekrönt; die erlittene Schmach iſt aus: 


getilgt; vieles Gute ift aus dem Kampfe und. 


feiner Anftrengung hervorgegangen. Wir können 
ber Zukunft mit Ruhe entgegen fehn. - 
Hiervon mehr zu fagen, ift der Platz bier 
nicht. Nur fo viel. Die großen Begebenheiten 
in Frankreich hatten von ihrem erften Beginn an 
alle Gemüther ergriffen. Die meiften erfreuten 
fh dee Ummandiung der Dinge in dem feit fo 
langer Zeit ſchlecht vegierten Lande; aber auch 
bei denen, bie hiervon nur unvollftändige Kennt: 
niffe hatten, fanden doch die großen Ideen, die, 
bisher in Büchern, wie eine Geheimlehre, einge: 
ſchloſſen, jegt von ber Rednerbuͤhne herab durch 
die Welt fchallten, Anklang und Beifall; fo daß 
die Anzahl derer, die dem frühen Abſolutismus 
buldigten, nicht fehr groß war. Während Diefe 
nichts von Allem billigten , was bie Revolution 
bervorbrachtez waren unter Jenen nur allzu viele, 
die, Alles bewunderten, jeden Widerftand, den. fie 
erfuhr, ohne weiteres verdammten, ja, jeder Aus⸗ 
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ſchweifung bes aufgeregten Volkes das Wort re 
beten. Es mar eine merkwürdige Exfcheinung, 
daß zu ber letztern Claſſe einige hochbejahrte 
Franzoſen gehörten, die, viele Jahre in Deutſch⸗ 
land einheimifh, nichts hören wollten, als bie 
Revolution ihres urfprüunglichen Vaterlandes, und 
daß felbft Nachkommen der vertriebnen Calviniſten, 
‚welche nie den Boden von Frankreich betreten 
hatten, diefen Sanatismus theilten. So wie die 
Begebenheiten an der. Seine fortfchritten. und fich 
drängten, fo fpalteten fich auch die Gefinnungen, 
bisweilen, in berfelben Samilie9), und es galt 
jest mehr als je Fontenelle's egoiflifches Wort: 
daß man den Krieg haſſen müffe, weil er bie 
Unterhaltung verberbe. Das Traurigſte war, daß 
ſich faſt in jedes Gefpräch Leidenſchaft mifchte; 
daher Viele, die kein Vergnuͤgen an Debatten 
fanden, in denen meiſt mehr Groll als Verſtand 
war, ſich der Geſellſchaften enthielten, die eine 
Arena politiſcher Kaͤmpfe geworden waren. 
Heftigkeit und Ungeftüm iſt meiner Natur 
zuwider. Meine Erziehung, meine Studien, und 
die Verbindungen, in denen ich gelebt hatte, em⸗ 
pfahlen mir vor allen andern. Gottheiten die 
Sophrofpne, und diefe hat mich immer von un: 
geſtuͤmem Handeln und ertremen Meinungen ent: 
fernt gehalten. So fehr ich alfo den Grundfägen 
der Öerechtigkeit und Freiheit huldigte, mit denen 
fi) die Revolution in ihrem Beginne der Welt 
empfahl, fo widerſtand mir doch fehr bald ber 
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theatraliſche Prunk, der fich in die Berfammluns 
gen ber neuen Solone einſchlich; der Hochmuth, 
Der fich für Freiheitsliebe ausbringen wollte; die 
eitle Schoͤnrednerei endlih, der nur allzu oft 
Ernft_und Wahrheit weichen mußte. Als nun 
von Tag zu Tag das Ungeflüm flieg, den maaß- 
lofen Worten gemwaltfame Handlungen folgten; 
der 6te Detober einen 10ten Auguſt, und diefer 
einen 21ften Sanuar anfündigte, da wendete fich 
mein Gemüth von der ausgearteten Revolution 
ab. Seit jener Zeit Ins ich den Moniteur nur“ 
mit dem Wunſche, die Remefis der begangenen 
Greuel erfcheinen zu fehn. Sie blieb lange aus; 
das Volt. fuhr fort gegen feine Eingemweide zu 
wuͤthen; und die Spalten der Tagblaͤtter füllten 
fi fort und fort mit neuen Unthaten, und mit 
den BVerzeichniffen der Schlachtopfer, welche Tag 
für Tag dem Moloch der franzöfifchen Freiheit 
geopfert wurden. In dieſen Verzeichniſſen ſtan⸗ 
den die Namen harmloſer Gelehrten, die mir dem 
Rufe nach bekannt waren; auch mancher, von denen 
ich wußte, daß ſie den Grundſaͤtzen der Revolu⸗ 
tion mit unbedingter Hingebung gehuldigt hatten. 
Im Jahr 1788 kamen mehrere junge Franzoſen 
hierher; einige, um die Sprache zu, lernen; ich 
wurde mit den meiflen von ihnen befannt. Un: 
ter diefen war ein: Graf Kerkado, ein junger 
Mann von ben liebenswärdigften Formen, an 
deſſen Stamme die. Würde eines Senefhalld von 
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Bretagne haftete. Er kam hierher gerade in der 
Zeit, wo Bretagne wegen ber Wahl der Depus 
tirten in unrubiger Bewegung war. Als in einer 
Geſellſchaft von Franzoſen hieruͤber  gefprochen 
wurde, war er ſo frei von Beſorgniß, daß er 
Altes für Strohfeuer erklaͤrte; aber vier Jahre 
nachher fand ich feinen Namen unter den Hin⸗ 
gerichteten. Das Schickſal eined andern jungen 
Mannes, Launay de Tilliers, welcher Unterricht 
von mir echalten Hatte, von hier nad) Göttingen 
ging, und fpäter nach Hamburg auswanderte, fo 
wie von einigen andern, die ich unterrichtet hatte, 
habe ich nicht in Erfahrung bringen koͤnnen. 

Meine Wünfche begleiteten das Heer, das in 
ben eriten Tagen ‚meines Eheftandes gegen Frank⸗ 
reich 3095 fie folkten nicht in Erfüllung gehn. 
Mehr als ein Buͤndniß wurde gefchloffen; mehr 
ale einmal erwachte die Hoffnung glüdlicher Er: 
folge, als das oͤſterreichiſche Heer unter Anfüh: 
rung des Prinzen von Coburg einige Wortheile 
über die Seinde gewann. Um diefe Zeit, den 
24ften Maͤrz 1798 wurde mir der erfle Sohn 
gebohren, und ich gab ihm den Ramen bes ſieg⸗ 
reichen Seldderen, Friedrich Jofias, zum 
Andenken der Zeit, in der er das Licht geſehen 
hatte. | 

Ich Eehre zu der Gefchichte meiner Titteraris 
fchen Beſchaͤftigungen zurüd. Außer den im 
Vorigen erwähnten Arbeiten, nahm ich Theil an 
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der von Heeren und Tychfen geleiteten Bi: 
bliothek der alten Litteratur und Kunft, und der 
allgemeinen Litteratur⸗Zeitung, was mic im Zuge 
ber neuern, vornemlich der ausländifchen Litteratur . 
erhielt. Im Jahr 42 veranlaßte mich eine von 
Tychſen zu Wien genommene Abfchrift der Post- 
homerica von Tzetza, wovon bisher nur ein 
kleines Bruchſtuͤck bekannt war, das ganze nuͤch⸗ 
terne Wert bes Grammatikets an das Licht zu 
ftellen. Einen Theil deffefben, von dem fich eine 
Abſchrift im der Könige. Biblivthek zu Dresden 
befindet, hatte Heyne in feiner Jugend zum 
Drucke 'bearbeitet, die Ausgabe felbft aber unter 
Taffen, weil er feine Hoffnung hatte, die beträcht: 
lichen Luͤcken des Werkes auszufüllen. Unterbefien _ 
hatte es Schirach, vetſtuͤmmelt wie es war, 
ohne Anmerkungen (1770) abdrutken laſſen; das 
in den Antehomericis Mangelnde war in der 
Bibliothek der Litter. u. Kunſt (4. Heft. p. 14) 
ebirt worden; es fehlte jegt nur noc wenig zur 
Vollſtaͤndigkeit, und diefes wurde mir durch Hey: 
nens Vermittelung aus England zugefhidt. So 
erſchien e8 1793 volfftändig mit einem Commentare, 
in welchem der ganze Trojanifche Fabelkreis, fo weit 
er mir befannt war, nachgewieſen iſt. Seitdem 
it der Tert aus beffern Quellen von Imma—⸗ 
nuel Better (Berolin. 1816) von neuem 
herausgegeben ‚worden. ' 
Um jene Zeit fing id) an mich mit einer Ue⸗ 
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berfegung des Vellejus Paterculus zu be 
ſchaͤftigen, der mir zuerfi duch Hottingers 
gründfiche Beurtheilung der Zweibruͤcker Aus: . 
gabe*) genauer befannt geworden war. Ruhn⸗ 
ken's Ausgabe (Lugd. Bat. 1789), ein Meis 
ſterſtuͤck ſcharfſinniger und befonnener Kritik, hatte 
diefe Bekanntſchaft befefligt und erweitert; und 
da mich die Lebendige, geiftreiche Manier des 
Autors, trog der Sehler, die man ihm zur Laſt 
legt, anzog, verſuchte ich, dieſe Manier in einer 
Verdeutſchung nachzuahmen. Gegen den Vor⸗ 
wurf niedriger Schmeichelei, den man dem Vel⸗ 
lejus, zu machen pflegt, ſuchte ich ihn in ber 
Vorrede zu vertheidigen, und ich glaube noch 
jest, daß meine Vertheidigung in ber ihr gegebnen 
Beſchraͤnkung wohl beftehen kann). Diefe Ar⸗ 
beit hatte eine Aufforderung zur Folge, die von 
Köppen angefangene Ausgabe zu vollenden. Sch 
lehnte. dieß in Betracht der - Schwierigkeiten, die 
ber Zert des Vellejus, auh nah Ruhnke⸗ 
nius Arbeit, noch immer darbot, ab; was mich 
nicht gereut hat, feitdem ſich in der neuſten Zeit 
mehr als Ein Krititer, bald mit mehr, bald mit 
weniger Gluͤck, daran verfucht hat. Köppens 
Ausgabe wurde von Kraufe (1800) übernom: 
men und zu Ende gebracht. | 


V In der Bibliothek der neuften Litteratur. Zürich 
1784. 1. Th. S. 99— 138. 
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Nach Vollendung bdiefer Arbeiten fing ich an, 
mid) .ernfllich mit der griechifchen. Anthologie zu 
befchäftigen, bie ich feit mehrern Jahren nie ganz 
aus den Augen gelaffen hatte. Mein Plan be 
ſchraͤnkte ſich anfänglidy auf einen Band Regiifter, 
die für den Gebrauch der Brundifhen Analekten 
unentbehrlich ‚waren; nächft biefen auf genaue 
Nachweiſung der Stellen, an denen jedes Epigramm 
außerdem zu finden war; auf Sammlung ber Les⸗ 
arten in andern Ausgaben, und” ber an wielen 
Orten zerfireuten Conjecturen. Diefer Plan war 
weber in merkantiliſcher Ruͤckſicht gluͤcklich gefaßt, 
noch genuͤgend fuͤr das litterariſche Beduͤrfniß. 
Aber an einen neuen Abdruck der Analekten zu 
denken erlaubt' ich mir nicht, ſo lange noch einige 
Hoffnung blieb, daß Brund ſelbſt fein oft wie 
derholtes Verſprechen einer neuen berichtigten 
Ausgabe erfüllen würde). Diefe Hoffnung. war 
im Jahre 93 gänzlich verfhwunden. Heyne, 
dem ich meine Bedenklichkeiten mitgetheilt hatte, 
fchrieb mir den 18ten Juli 1793: „Brund lebt 
noch, ift aber mit Dietrich in das Innere [na 
Befangon] erilizt. Bon ihm ift für die Littera- 
tur nichts mehr zu erwarten. — Alles ift auf - 
feine Koften gedruckt. Treuttel ließ ſich noch-Geld 
dafür bezahlen, daß er die von.ihm erhaltenen 
Eremplare abfegte. ‚Auf Ihren Plan alfo . hat. 
Brund’s Dafeyn oder nicht Daſeyn gar keinen 
Einfluß.“ — Nun erhielt Brund zwar Erz. 
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laubniß nad Strasburg zuruͤckzukehren ; entzog 
ſich aber den fruͤhern Studien, und verkaufte den 
werthvollſten Theil ſeiner Bibliothek, nachdem er 
ſich fruͤher ſchon von aller Theilnahme an der 
griechiſchen Litteratur losgeſagt hatte. Unter die— 
ſen Umſtaͤnden durfte ich mit freiem Gewiſſen 
den Abdruck der Anthologie unternehmen, ohne 
den auch, alles Uebrige gar Beinen Fortgang ge: 
habs "haben wuͤrde, da bie Erimplare ber Anas 
letten aus dem "Handel. verichwunden waren. 
Bei dem - Mangel an handfchrifttichen Huͤlfsmit⸗ 
tefn, Die zu erlangen bei dem damaligen Buftande 
- von Europa nicht die allergeringſte Ausſicht vor⸗ 
handen war, konnte dieſer Abdruck nichts anders 
ats: eine Wiederholung ſeyn, bei ber ich mir 
keine Veränderung erlauben durfte, als die Brunck 
fetbft in den beigefuͤgten Anmerkungen, oder in 
ſpaͤtern Schriften nachträglich gefordert hatte, 
Mein Plan erweiterte ſich jetz mein? Huͤlfs⸗ 
mittel wuchfen; ich Eonnte an einen vollftändigen 
Commentar zu dem Brundifchen Texte denken. 
Durch Heyne wurde mie Schneiders Be 
kanntſchaft gewonnen, ber. mir mit großer Bereit: 
winigkeit feine in früherer Zeit: gemachten Samm⸗ 
lungen‘ über die Anthologie mittheilte, und e8 
ſeitdem nie an Beweiſen feeundfchaftlichen Wohl⸗ 
wollens gegen mid) hat ermangeln laffen. Auch 
Uhden, welcher damals Preußifcher Geſchaͤfts⸗ 

traͤger am roͤmiſchen Hofe war, wurde durch 
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Heyme mit meinem Unternehmen bekannt, und 
tbeilte mir,, ba ſich die Patatinifhe Handſchrift 
der Anthologie damals noch in der Vaticanifchen 
Bibliothek befand, eine bedeutende Anzahl von 
Epigrammen daraus mit, welche, Saumaife 


überfehen ‚hatte, und die fich deshalb auch in kei⸗ 


ner ber Eyrcerpten - Sammlungen: befanden, aus 
denen die Analekten gefloffen waren. Unter bie 
fen waren die merkwürdigen Cyziceniſchen 
Snfchriften, die ih, da fie kaum dem Namen 
nach befannt waren, aus Uhden's Eprcerpten 
in dem 2ten Bande ber Exerecitationes eriticae 
in Scriptores veteres. Lipsiae 1797. mit einem 
Sommentare herausgab,, und. als Zeichen meiner: 
Dankbarkeit dem römifchen Freunde widmete. 
Durch die Vermittelung dieſes Gelehrten wurde 
kürz darauf der Ankauf der Spallettifchen, diplo⸗ 
matifch genauen Abſchrift der Palatinifchen An: 
thologie für den Herzog bemirkt, von welchem Er- 
werb und feiner Gefchichte ich in der Vorrede 
zum Aften Theile des Commentares (p. XVI. ff.) 
ausführlich Nachricht gegeben habe. Mit dieſen 
Hülfsmitteln, die ſich in ber Folge noch vermehr:, 
ten, Eonnte ich jegt mit größerm Vertrauen und 
mit der Ueberzeugung, etwas Nüsliches zu Stande 
zu bringen, an die Ausführung meines erweiter⸗ 
ten Planes gehn. | 2. 

Auf dieſe Weiſe von der litterariſchen Seite 
reichlicher unterſtuͤtzt, als ich hatte erwarten koͤn⸗ 
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nen, warb ich auch durch eine aͤußere Hülfe be: 
günftigt, die ich ohne Verlegung ber Dankbarkeit 
hier nicht übergehen darf. Mein Gehalt und 
bie regelmäßigen Einkünfte meiner Stelle wären 
damals fo gering, daß ich, wie ſchon oben erwähnt 
worden tft, um den Bedarf meine Haushaltes 
zu deden, meine Zuflucht zu ‚mannichfaltigen 
Trebenarbeiten nehmen mußte. Sch hatte jest 
die Wahl, entweder diefe, ohne die ich nicht bes 
ftehen konnte, oder den Gedanken an eine Arbeit, 
die mir am Herzen bag, aber von langem Athen 


. war, aufzugeben; und theilte diefe Verlegenheit 


meinem alten Steunde und Collegen Schlichtes 
geolt mit, der ſich fhon in den Verhandlungen 
mit Uhden hülfteich bewiefen hatte, und auch 
jegt nicht unterlich, dem Herzoge, beffen volles Ver⸗ 
trauen er genoß, die Sache, fo wie fie fland, 
vorzuteagen. Der Erfolg war erwänfcht. Der 
Herzog lieh mir ein Capital zur Unterftägung - 
meiner Arbeit, und erlaubte mir fie ihm zuzu⸗ 
eignen”). est begann ich ohne Verzug und 
mit frohem Herzen die Ausarbeitung ber lange 


ſchon gefammelten Materialien (den 14ten Juli 


1797) und ftellte nad) Verlauf eines Jahres den 


*) Diefes gefchah vor dem 1ften Theile der Animad⸗ 

' verfionen, wo buch ein Verſehn feine Namen 
Ernestus Ludovicas verfegt find. Funfzehn Jahre 
fpäter widmete ich den Manen dieſes ebelmü- 
thigen und Wiffenfchaft begünftigenden Fürſten die 
Anthologia Palatina, die nur burdy feine Mits 
wirkung hatte Statt finden können. 
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erften Band mit den ausführlichen Prolegomenis 
an’s Licht. Diefe Arbeit bat mich eine Reihe 
von Jahren hindurch, mit wenigen Unterbrechun: 
gen, befchäftigt, und die meiften Ausgaben grie: 
chiſcher Schriftiteller, die ich nach ihrer Vollendung 
unternommen habe, ſtehen mit biefer Beſchaͤfti⸗ 
gung in genauem Zuſammenhange. Sie erhielt 
wid) außerdem in fortgehender Verbindung mit 
Huſchke, meinem alten Univerfitätsfreunde, ber 
ſich ebenfalls viel und lange mit der gtiechiſchen 
Anthologie beſchaͤftigt hatte; ; und im J. 1800 
eine Sammlung unedirtet Eoigramme de ich 
ihm mitgetheilt hatte, mit fchönen und gelehrten 
Anmerkungen ‚herausgab *). Auch das Wohl: 
wollen bes wadern Hieronymus de-Boseh gewann 
fie mir, des Herausgebers der Planudeiſchen An- 
- tbologie**), von dem ich feit dem Jahr 1798 
[bis an feinen Tod (1811)] eine Reihe der freund: _ 
ſchaftlichſten Briefe beſitze; der ſich aber nicht 
blos hierauf beſchraͤnkte, ſondern mir auch aus 
ſeinem reichen Apparate Vieles mittheilte, Eini⸗ 


*) Analecta critica in Anthologiam graecam cnın 
Supplemento Epigrammatum maximam partenı 
ineditorum, Jenae et Lips. 1800. 8. 


) Anthologia graeca cum versione latina Hugonis 
Grotii. Uitrajeeti 1795. 4. Vier Bände. Einen 5ten 
Band: us Boschii morte interrüptum hat 
Dav. Zace van Lennep mit dem Reft der Anz - 
merkungen und einem Anhange eigner gelehrter 
Bemerkungen im 3. 1822 zu wage gefördert, 


J 
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928 auch zum Geſchenke machte*). Und doc) 
waren wir Nebenbuhlet auf derfelben Laufbahn; 
und doch Hatte ich in der: Necenfion feiner Aus: 
gabe Mehreres getabelt **). Aber Eiferfucht- und 
Misgunft war fern von biefem biedern Manne, 
der ſich binlängli duch den Ruhm belohnt 
glaubte, die lange umfonft begehrte lateiniſche 
Ueberfegung feines großen Landsmanns endlich 
volfländig und in der würbdigften Geſtalt in das 
Publikum gebracht zu haben '2)., Selbſt ein ge 
übter Dichter in xömifcher Zunge war er zur 
Schägung von Grotius Verdienft vorzüglich 
befähigt. | 

Während diefer Befhäftigung wurde ich auf 
mehrere Weife zur Weränderung meiner Lage 
. aufgefordert. Won mehr als Einer Schule wur: 
den mir Rectorate angeboten; Schüs fuchte 
mich für Iena zu gewinnen, indem er mir einen 
Antheil an bee Redaction der Allgem. Litteratur⸗ 
Zeitung anbot, und auch. von Seiten einer nor 
difchen Univerfität wurden mir Anerbietungen 
gemacht, die einen Hausvater, deſſen Familie fich 
jährlich mehrte, wohl in Verfuchung hätten fuͤh⸗ 
ven Einnen. Nun aber hab’ ich nie genug Ver: 
trauen zu mir gehegt, um mich für das afade: 





*) Hiervon iſt in der Vorrede zu Vol. II. der Anl: 
mabdverfionen Nachricht gegeben. 

”) In der Allgem. Litter. = Beitung 1796, no. 366. 
1799, no. 306. 1812, no. 128. 129. 
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miſche Leben geeignet zu halten; ober gar ben 
weiten: Wirkungskreis auszufüllen, der. mie dort 
in der Beauffihtigung dee Schulen des Landes 
angemwiefen werben folte. Das Gluͤck und bie 


Bemühung einiger Freunde, die ich mit dem. 


Antrage bekannt gemacht hatte, befreite ‚mich von 
dieſer Sorge, und führte eine wefentliche Ber 
beflerung meiner Lage herbei. Der Herzog, immer 
vol Huld gegen mich, . ertheilte mir, um mid 
dem Gymnaſium zu erhalten, eine Stelle an der 
öffentlichen Bibliothek mit einem Gehalte von 
400 Thaleın, ohne mic zu etwas Anderm, als 
zu freier Theilnahme an den Geſchaͤften diefes 
Inſtitutes zu verpflichten. Den 27ften San. 1802 
trat ich in diefes Amt ein, fogleich wit dem Vor⸗ 
fage, von ber mir gebotenen Geſchaͤftsfreiheit Lei- 
nen Gebtaudy zu machen. Sch habe feitdem bie 
Bibliothek tegelmaͤßig im den beflimmten Stun: 


, 


den beſucht, und mic; allen Gefchäften ‚gemein 


fchaftlich mit meinen Colfegen, Damberger und 
Schlichtegroll, unterzogen, bie feit langer 
Zeit meine Freunde waren. Diefe Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit in volllommenfter Einteacht achte meine 
Lage ſehr angenehm. Die kurz darauf unter: 
nommene Gafalogirung ‚ber Handfchriften, die fich 


feit der Erfcheinung bes gedruckten Catalogs (1714) 


und vorzüglich ſeit einigen Sahren fehr vermehtt 
hatten, und eine neue Anordnung bedurften, war 
mir auch ‚ein angenehmes Gefchäft. Der Herzog 
fand fich oft auf der Bibliothek ein, und ich hatte 
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häufig Gelegenheit, Zeuge feiner Unterhaftung mit 
Fremden zu feyn, die er Lieber in dieſen Raͤu⸗ 
men, als in feinen eignen Zimmern annahm*). 

Zwei Zahre früher (im Auguft 1800) machte 
ih in Böttiger’s Geſellſchaft, welcher damals 
Rector in Weimar war, eine Reiſe nach Goͤttin⸗ 
gen und Caſſel. Dort ſah ich Heynen, mei- 
nen hochverehrten Lehrer und Freund, zum letzten⸗ 
male, und den Anfang ſeiner Ausgabe der Ilias, 
deren Druck ſeit kurzem begonnen hatte. Auch 
Huſchke, mit dem ich ſeit zehn Jahren nicht 
zuſammengekommen war, hielt ſich damals in 
Goͤttingen auf. Einige kleine Irrungen waren 
zwiſchen uns entſtanden; ſie wurden beim Wieder⸗ 
ſehn mit wenigen Worten ausgeglichen. Huſchke 
war von Natur mistrauiſch, in hohem Grade 
reizbar, und mit einer hypochondriſchen Stimmung 
behaftet, die in manchen Perioden ſeines Lebens 
bis zur Melancholie ſtieg. Ich wußte mich bei 
der zwiſchen uns entſtandenen Misſtimmung von 
boͤſer Abſicht frei; deſto leichter wurde es mir, 


offenherzig Über Die Sache zu ſprechen, mas ich 


- in folchen Fällen jederzeit für das Beſte gehalten 
babe. Und fo wurde in ber erflen Viertelſtunde 
die alte Freundfchaft wieder hergeftellt. 

Ich machte damals einige neue, angenehme 
Bekanntſchaften. He eren ſah' ich jetzt, nachdem 





*) neber dieſe Bechetinifie p bie Beiträge zur Altern 
kitteratur. 1. Heft. S 
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ich früher mit ihm in Briefwechfel geflanden 
hatte. Auch Wilhelm Tiſchbein lernte ich 
kennen, den Maler, der fich gerade in Göttingen 
aufhielt, um ſeine homerifchen Bilder herauszu: 
geben. . Weber ihn fehrieb ich in mein Tagebuch: 


„With. Zifhbein hat den Homer im Kopf | 


und im Herzen; er iſt gut und unfchuldig wie 
ein Kind, und naiv, wie ein Dichter. Oft, 
wenn ich mit ihm ſprach, Eamen mir bie Thraͤ⸗ 
nnen in die Augen über feine Gutmüthigkeit. Er 
zeigte und erklaͤrte mir feine Efelögefchichte, eine 
Reihe von Bildern, in benen ſich auch fein gut⸗ 
müthiger Humor ausfpricht. Es ift unglaublich, 
wie viel Xheilnahme er für das arme Thier zu 
. erregen weiß, von feiner Kindheit an, wo es mit 
feiner Deutter in Neapel umbhergetrieben wird, 
: um bie ihm entzogene Milch an fchwindfüchtige 
Wolluͤſtlinge verfchwenden zu ſehn; wie er ex 
wachen, eine Laſt von Verzierungen nad) einer 
Kicche ſchleppt, um dieſe zu einem Feſte zu 
ſchmuͤcken, von zwei Männern begleitet, welche 
geoße Gandelaber in beiden Armen tragen, mit 
deren. Fußecken fie den Belaſteten ohne Mitleiden 
in beide Seiten floßen; oder wie er, von Hunger 
gequält, einem mit Futter angefüllten Korbe 
nachtrabt, den ihm der auf. ihm figende Treiber 
vor die Schnauge haͤlt „nah genug, um ihn zu 
reizen, und doc) fern genug, um ihn nichts da⸗ 
‚von genießen zu laſſen; endlich wie er auf dem 
MWege zu einem Jahrmarkte, mit einer Laſt von 


N 
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iebnen Töpfen, die ihm überall Wunden gedruͤckt 
haben, todt zu Boden fällt; das Weib, dem die 
Waare gehoͤrt, figt betruͤbt und verlegen. dabei, waͤh⸗ 
rend einige Knaben, die wahrſcheinlich auch ein Theil 
der Buͤrde waren, mit Theilnahme auf die rothen 
Wunden des gefallenen Thieres deuten. Auch ein 
frommer Spitz ſitzt ſtill trauernd dabei. — Auf dem 
Titelblatte iſt ein Neſt, das ſtatt der anakreontiſchen 


Amorinen, vier junge Eſelchen enthaͤlt, welche die 


vier Temperamente vorſtellen. — Tiſchbein beſaß 
ein eigenthuͤmliches Talent, das Characteriſtiſche der 
Thier⸗Phyſiognomien aufzufinden. Seine radirten 
Blätter, Thierkoͤpfe vorſtellend, waren ſehr geſucht.“ 

Um jene Zeit, ich glaube am Schluſſe des Jahr⸗ 
hunderts, kam Wunderlich aus Greuſſen nad) 
Gotha auf die Schule, nod als Knabe, aber voll 
ber lebendigften Wißbegierde. Er ſchloß ſich frichzeitig 
an mich an, und nöthigte mich faſt durch fein naives 
Bitten ihm Privatunterricht im Griechifchen zu ge⸗ 
ben, wovon er eben erſt die Elemente gelernt hatte. 
Mit dem trefflichften Gedächtniffe begabt und un- 
ermuͤdlich im Arbeiten, war er bald fo weit vorgeruͤckt 
daß ich mit ihm und einem amdern, mir ehr lieben 


. Schüler, Eduard von Thuͤmmel, die Rede pro 


Corona tefen konnte, die W. fpäter auch herausgege⸗ 
ben hat. Im Sommer 1801 verließ er die Schule 
‚fehr gut vorbereitet, abgy auch mit jugendlichen 
Selbſtvertraun. Sch hatteihnan Heyne empfoh- 
len, und wie dieſer zu allen Zeiten väterlich für ihn 
geforgt hat, gebt jegt, mehr als ich früher gewußt 


a 
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babe, aus feinen Briefen an Johannes von 
Müller bervor*). Leider war feine Laufbahn 
allzukurz. Er ſtarb im März 1816 an der Bräune, 
während er mit derRevifion ber vierten Ausgabe bes 
Heynifhen Tibull befchäftigt war. An feiner 
Stelle vollendete Diffen die begonnene Arbeit 3).. 

Sm Jahr 1802 kam Franz Paſſow aus 
Parchim nad) Gotha auf das Gymnaſium, und 
zeichnete fich fogleich durch feine Kenntmiffe im 
Stiechifchen , fein lebendiges und zartes Gefüht, 
und fein poetifches Talent aus. Ich liebte ihn 
fehr, und als er die Schule mit Leipzig vertaufcht 
batte, bildete ſich ein Briefwechſel zwifchen ung, 
ber in ziemlicher Megelmäßigkeit bis an feinen 
allzufruͤhen Tod (1833) fortgedauert hat**). Kurz 
nah ihm kam aud fein Landsmann Philipp 
WBehnert hierher; ebenfalls ein trefflicher Juͤng⸗ 
ling von felmen Anlagen. Auch fein Biel war 
allzu kurz geftellt. Er ertrant im Jahr 1807 
beim Baden in einem Landfee feines Vaterlandes. 
, Während mic fo die zwei Aemter, die ich 
bekleidete, die Erziehung: meiner Kinder, welche 
froͤhlich heranwuchſen, und manche litterarifche 
Arbeit hinlaͤnglich befchäftigte, gewannen auch 
meine sefehfchaftlichen Verhältniffe an Annehm- 


*) Briefe an Johann von Müller ald Supplement. 
zu den Werfen deffelben herausgegeben von Maus 
rer-Conftant. 2ter Theil. 

*2) Er iſt jest von Albrecht Wachler in Fr. 

Paſſow's Leben herausgegeben. Breslau. 1839. 
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lichkeit. Die franzoͤfiſche Nevolution hatte meh: 
rere Ausgewanderte an unfre damals noch ruhi⸗ 
gen Geftade ausgeworfen; ich wurde mit. den 
meiften: von ihnen bekannt; den häufigften Um: 
sang aber pflog ich mit einem bejahrten Cano- 
nicus von Saint⸗Martin in Tours, einem nad) 
alter franzöfifcher Art wohl untertichteten Manne, 
der. in früherer Zeit mit der Samilie von Thuͤm⸗ 
mel, die eine Zeitlang in Tours gelebt hatte, im 
Verbindung geweien, und jest in feiner Verlaß 
fenheit von ihr aufgenommen mworben war. Seit 
einigen Jahren hatte auch Herr von Grimm, 
ber Freund Katharinensg, feine Wohnung in 
Gotha aufgefchlagen. Eine liebenswürdige, eng 
mit ihm verbundene Familie, welche Frankreich 
zugleih mit ihm verlaffen, und zum Xheil in 
Petersburg, an dem ruffifchen Kaiferhofe, zum 
Theil in Hamburg und Braunfchweig unter fei- 
ner Obhut gelebt hatte, verfihönerte fein Haus, 
das alle Fremden von einiger Bebeutung, welche 
nad) Gotha kamen, bemirthete, und vorzüglich 
ben Ausgewianberten eine gaftfreundliche Aufnahme 
. bot. Bu jener Familie gehörte die Gräfin Bueil, _ 
die Tochter des Vicomte de Belsunce, und En: , 
Eelin von Madame d’Epinay, jene Emilie, bie 
zu ben, ehemals berühmten Conversations d’Emilie 
Veranlaffung gegeben hatte. Diefe faßte ben Ges 
‚banken -beutfch zu lernen, und. nahm mich, ber 
früher fchon einigen ihrer Landsleute Unterricht 
gegeben hatte, zum Lehrer an. Aus dem Lehrer 
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warb ein Freund. Im Jahr 1808 (ben 19ten Der.) 
ftarb Herr von Grimm in hohem Alter; feine 
Samtlie kehrte nach Frankreich und in den Befig 
ihrer Güter zurüd. Mon den beiden liebens⸗ 
würdigen und geiftreichen Zöchtern ber Gräfin hat 
nur die ältere fie überlebt, die nach dem Tode 
ihres Mannes ihren MWohnfig in Deutfchland 
aufgefchlagen hat. She habe ich, als Zeichen 
meiner Sreundfchaft und Hochachtung den zwei⸗ 
ten Theil meiner Vermifhten Schriften zugeeig- 
net. Mit ihrer Mutter Hab’ ic bis am ihren 
Tod in regelmäßigem Briefwechſel geflanden. 
In diefem angenehmen Haufe, das ich außer 
den Lehrftunden (die keinen glänzenden Fortgang 
hatten) haufig befuchte, Iernte ich im December 
1803 Frau von Stael kennen, bie, .bei bie= 
fer ihrer erſten Reife in Deutfchland, Herrn von 
Stimm als den Freund ihrer Jugend auffuchte. 
Sie hatte damals fchon einige Kenntniß der 
deutſchen Litteratur, und wuͤnſchte nichts ſehn⸗ 
licher als diefe Kenntniß duch eine genügende 
Belanntfhaft mit dem Zuſtande ber beutfchen 
Philofophie zu erweitern, . was ihr auch zunaͤchſt 
in Weimar gelang. Nach der Tafel. kam ber 
Erb: Prinz — nachherige Herzog Auguft — um 
die Belanntfchaft der berühmten Frau zu machen, 
und es war nicht wenig piquant, die Unter 
haltung biefer originalen Geifter anzuhören, eine 
Art von Feuerwerk, wobei viel Glänzendes aufs 
fpeühte, viel Ueberrafchendes; auch nicht wenig 
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bes Näthfelhaften. Als die Rede auf Goͤthes 
„natuͤrliche Tochter“ kam, fagte er: „fte ift im 
‚alten Hofgefhmad, auch ein wenig im franzoͤſi⸗ 
hen Geſchmack. Die Perfonen fchreiten darinne 
einher wie die Heren und Damen auf ben alten 
gewirkten Tapeten.” Frau von St. fand- biefe 
Vergleichung uͤberaus treffend; umd, nicht blos 
hierbei applaubdirte fie zu den Ausſpruͤchen des 
Prinzen, den fie überhaupt infiniment gracienx 
fand. Das was ihm fehlte, meinte fie, würde ” 
ihm eine Reife nach Frankreich geben. 

Frau von St. bemühte ſich damals um einen 
Hofmeifter für ihre Kinder, und weil fie früher 
einen jungen Mann aus unfrer Gegend gehabt 
hatte, mit dem fie fehr zufrieden gemefen, und 
der in ihrem Haufe geflorhen war, fuchte fie ihm 
einen Nachfolger bei uns. She Wunfch konnte , 
damals nicht erfüllt werden. Indeß war der Ge⸗ 
danke feft bei ihre geworben, und ba ihr zufällig 
die franzöfifche Weberfegung einer Predigt von 
Löffler in die Hände Fam, die ihr gefiel, und fie. 
hörte, daß der Leberfeger in Gotha wohnte und 
Zhomas heiße, meinte fie in biefem Manne, ber 
ein Deutfcher, des Franzöfifhen fo gut Eundig, 
und -ein Landsmann ihres verftorbenen Hofmei⸗ 
ſters fey, das, was fie fuchte, gefunden zu haben. 
Diefer Mann aber war Briefträger auf der fah- 
renden Poſt, für feinen Stand allerdings fehr 
gebildet, aber doch auf keine Weiſe geeignet, in 
der Kamilie einer fo vornehmen Frau und als 
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Erzieher ihrer Kinder, aufzutreten, und uͤberdieß 
verheirathet. So ſchwand auch dieſe Hoffnung, 
und ſie ſah ſich genoͤthigt, ihre Blicke nach einer 
andern Seite hinzurichten. 

Mein edler und gnaͤdiger Herr, Ernſt der 
Zweite, ſtarb nach langwieriger Schwaͤche, den 
20ften April 1804 *). Sein Tod brachte im 
meinen aͤußern Verhaͤltniſſen keine Veränderung - 
hervor. Sein Nachfolger, dem ih im Winter 
des Jahres 91 und 92 Vorlefungen über beutfche 
Litteratur zu halten beauftragt gemwefen war, - 
kannte midy fett jener Zeit, und hegte ebenfalls 
freundliche Gefinnungen gegen mih. Nach fe - 
nem Regierungsantritte verging geraume Zeit, 
ohne daß er meine Dienfte. verlangte. Im Jahr 
1805 aber fing er an mich herbei zu ziehn, um 
abwechfelnd mit feinem vormaligen Erzieher, bei. 
feinem weitläuftigen Briefwechſel und feinen 
poetifchen Gompofitionen meine Hand zu gebrau- 
chen; ein Gefchäft, das abhängig von Zufall und 
Laune, bisweilen mit meinen Amts-Pflichten in 
Streit gerieth. Der Herzog war nicht gewohnt, 
fih an beflimmte Zeiten zu binden ; mein Schul» 
amt bagegen- forderte puͤnktliches Einhalten der 
Stunde; daher ich mid, oft.mit Gewalt Losreißen 
mußte. Sch that was ich Eonnte, dieſen Uebel: 
fland zu heben; aber was in einem aͤhnlichen 





Eine Rebe auf dieſen Zorten iſt in dem 1ften 
Theile der vermiſchten chriften wiederholt. 


Ge Noahhrichten 


Verhaͤltniſſe vormals dem Laberius Feſſeln an⸗ 
legte, viri excellentis mente clemente edita sub- 
missa placide hlandiloquens oratio — das galt 
auch von dem meinigen. Die Sache war fuͤr's 
Erſte auf keine Weiſe zu aͤndern. 

Im Sommer des Jahres 1805 ſtarb nach 
langer ſchmerzlicher Krankheit meine geliebte 
Schwägerin, Amalie, heweint von Allen, die fie 
gekannt und geliebt hatten. "Eine andere ihres 
Gefchlechtes von gleicher Anmuth und Liebens⸗ 
‚ würbigteit hab’ ich nicht wieder gefunden... 

Nachdem ich die Reſte biefee Freundin zum 
Grabe begleitet hatte, trat ich mit zweien meiner 
Gollegen und Freunde, Galletti und Krieg, 
eine Reife nad) dem Rhein an,.der damals noch 
nicht fo fleißig befahren wurde als jest, - Ein 
leichter Nachen führte uns von Mainz bis Coblenz, 
minder fchnell allerdings. als ein heutiges Dampf⸗ 
ſchiff; wofür wir aber die Freiheit hatten, jeben 
anfprechenden Punkt ruhig in's Auge zu falten, 
ober zu betreten. In Frankfurt kam ich wieder 
mit meinem alten Freunde Matthiaͤ zufam- 
men, damals Director des Gymnaſiums; und 
lernte ben fcharffinnigen Grotefend Tennen, 
welcher feinen Namen durch die Entzifferung 
der Keilfchriften fchon berühmt gemacht ‚hatte. 
Sn dem fchönen Heidelberg weilten wir einige 
Tage, die uns buch Creuzers Freundſchaft 
höchft angenehm gemacht wurden; lernten Eles 
mens Brentamo kennen, welcher feit kurzem 
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mit ber liebenswuͤrdigen Dichterin Sophie 
Mereau, verheicathet war; auch feinen Gehüls 
fen bei der "Herausgabe des Wunderhorns, Achim 
von Arnim, und ben Geſchichtſchreiber der Er- 
ziehungstunft, den würdigen Schwarz Die 
Rückeife führte uns über Würzburg, wo wir 
uns bes Wiederfehns der Niethammeriſchen 
Familie freuten. 

Meine litterariſchen Arbeiten waren binnen 
dieſer Zeit nicht zuruͤckgeblieben. Der Commen⸗ 
tar zur Anthologie war faſt vollendet, ud wurde 
mit Gunft aufgenommen. Ich gewann nun 
Zeit, einer Aufforderung Frommanns zu folgen, 
und ein griechifches Elementarbuch auszuarbeiten, 
deſſen erfler Xheil im Jahr 1805 erfchien, und 
bis jest, teoß der davon gemachten Nachdruͤcke, 
und vieler, nach einem ähnlichen Plane ausgear⸗ 
beiteter Leſebuͤcher, im vergangenen Jahre die 
zwölfte. Auflage erlebt hat. Nebenbei lieferte ich 
Beiträge zu Wieland’s Attifhem Muſeum, 
das nur ein fchläftiges Leben führte, und da es 
Leinen gebeihlichen Fortgang hatte, im Jahr 1805 
von Wieland, doch ohne befiern Erfolg, in 
meine und Hottingers Hände gelegt wurde. 

Seit dem Anfange 588 .neuen Sahrhunderts 
hatten ſich die politifchen Ereigniffe immer ernſter 
und für Deutſchland insbefondere immer gefahr: 
voller geſtellt. Die Zortfchritte des Eroberers von 


Aegypten, der gleich unbefieglih im Felde und . 
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im Gabinet, durch Kunft der Rede noch mehr 
als durch die Kraft des Schwertes gewann, lenkte 
meine Blide immer von neuem auf den maces 
bonifchen König, der mir wie dad Worbild des 


corſiſchen Eroberers erfchien. Mit innigerem An⸗ 


theil als je las ich jegt die Philippifchen Reden, 
und indem ich immer zu ihnen zuruͤckkehrte, ent⸗ 
ſtand allmählig eine Ueberſetzung mit hiſtoriſchen 
Einleitungen und den zum Verſtaͤndniſſe erfor⸗ 
derlichen Anmerkungen 14), eine Arbeit, die nicht 


ohne Gunſt blieb, wenn fie. auch wohl nur von 


einer Eleinen Anzahl nach der ihr zum Grunde 
liegenden Abficht aufgenommen, wurde. 

Die ſchlimmen Ahndungen, bie mich während 
biefer Arbeit nicht verlaffen hatten, gingen: nur 
allzubald in Erfüllung. Mit Entfegen vernahm 
man bie Uebergabe der Feftungen im Süben vor 


Deutſchland, bie von ber Gefangennehmung einer 


ganzen Armee begleitet war, und bie Niederlage 
bei Aufterlig, und die Auflöfung des deutſchen 
Meiches mit Zuflimmung und Beihülfe des eig⸗ 
nen Chur: Exzkanzlers zur Folge hatte. Diefe 
Begebenheiten, die unheilbringende Befignahme 
von Hannover, und das Betragen der Preugifchen 
Truppen in den Gegenden, bie fie, während ber 
Unthaͤtigkeit ihres Staates, befegt hielten, erfüllte 
alle Wohlgefinnten” mit Kummer und Unmwillen. 
Das Heer desjenigen Reiches, von bem allein 
Schutz und Rettung erwartet wurde, war buch 
. den Uebermuth feiner Führer demoralifirt, und 
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(hwächte immer mehr und mehr die Achtung, 
die insbefondere ‚das: nördliche Deutſchland dem 
Preufifchen Namen feit langer Zeit zu zollen 
gewohnt war. . Während in ben Gemeinen das 
Gefühl der Ehre, durch Enechtifche ‚Behandlung 
ausgelöfcht, Leine Kraft mehr befaß, und nur 
Gewohnheit und Zucht vor Büchtigung fie an 
ihre Fahnen band, fprachen ‘ihre Führer, von 
denen bie Mehrzahl nie einem Feinde ‚gegenüber 
geftanden harte, mit hoͤhnender Verachtung von 
ben Heeren Napoleons. „Sie haben noch feine 
Preußen gefehn, fasten fie; endigte nur einmal 
diefe unerwuͤnſchte Muffe; ertönte nur einmal 
der Ruf. in’s Feld, fo waͤre der: Sieg unfer; ein 
leichter Sieg, wahrfcheinlich allzu leicht, um eh— 
venvoll zu ſeyn.“ Dieran zu.. zweifeln, wurde 
nicht erlaubt; Erinnerung an bie Siege, bie feit 
einer Reihe von Jahren durch feanzöfifche Heere 
erfochten waren, wurde verhoͤhnt; ja bei belebtem 
Streite wurde mit Pruͤgeln gedroht. Ich habe 
gehoͤrt, wie ein bejahrter General in einer Ge⸗ 
ſellſchaft die Damen. mit franzoͤſiſcher fatuite 
aufforderte, ihm Auftraͤge nach Paris zu geben, 
und das, was fie von dort wuͤnſchten, bei ihm 
zu beſtellenz und wie ein Major vor dem Auf: 
bruche zue Schlacht bei Jena prablte, „er wolle 
den miferablen Bonaparte beim. Kopf nehmen 
und zu feinem Stalffnechte machen.” Außerdem 
verfuhren bie Commandirenden tote in einem. 
. 5* 
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eroberten Lande, ohne Ruͤckſicht auf Schicklichkeit 
und Achtung, ſelbſt gegen die Reſidenz und den 
Herzog, der ſie bewohnte. In dem ſchmaͤhlichſten 
Muͤſſiggange lebend, erlaubten ſich die Officiere 
Njeden Frevel; verfolgten des. Nachts die Dienſt⸗ 
mädchen bis in. die Häufer ihrer- Hersfchaften 3 
drängten fich mit Gewalt in gefchloffene Gefell- 
ſchaften ein, und fingen hier Händel an; Alles 
ungeftraft, felbft mit Connivenz ber Oberofficiere, 
die, wenn zur Hülfe aufgefordert, fich ruhig vers 
hielten, und nicht wagten, dem Unfug zu fleuern 5). 
Diefe Erfcheinungen, bie fi an allen von dem 
Gordon befegten Orten wieberholten, erregten Un: 
willen und Stoll; und felbft bie Verftändigern, 
die ſich von Leidertfchaft fern hielten, fahen mit 
Beforgniß dem "Zufammenfloße folher Truppen 
mit dem Feinde entgegen. Diefe Beforgniffe 

wurden nur allzubald durch ungluͤckliche Ereig- 
niſſe gerechtfertigt, die feit dem 6ten October, an 
welchem Zage der Krieg entfchieden wurde, Schlag 
auf Schlag folgten. Am 11. Detober verbreitete 
die Nachricht von dem verlohenen Treffen bei 
Saalfeld und dem Tode des Prinzen, deſſen une 
heilbringendes Ungeſtuͤm das Vorbild der Preus 
Bifchen Jugend geweſen war, allgemeine Beflürs 
zung. Mit Schreden ſah man jest ein Preus 
ßiſches Heer, das eben erft die Heerſtraße nach 
Fulda eingefchlagen war, dem Feinde, wie man 
glaubte, entgegen, in Eilmärfchen zuruͤckehren, 
um uͤber Erfurt nach Jena zu ziehn; eine Un⸗ 
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ſicherheit der Bewegung, welche das gerade Ge⸗ 
gentheil von dem zeigte, was man bei Napoleons 
Operationen zu fehn gewohnt war. Der 14te 
October erfhien. Schon am Abend der Schlacht . 
gelangte als Vorbote des Unglüds die Nachricht 
von bee Flucht der Königin durch Erfurt Hierher; 
am folgenden Morgen kam der Herzog von Mei: 
mar mit feiner Vorhut zuruͤck, ungewiß, wohin 
ee ſich wenden folle. Da jest nicht zu zweifeln 
war, daß das fiegreiche Heer das gothaifche Land 
Üüberfchwemmen würde, ſchickte der Herzog Abe 
geordnete an Muͤrat, welcher die Vorhut anführte, 
um ihm das Land zu empfehlen. Jener ant: 
wortete -mit franzöfifcher Artigkeit und Ironie: 

Der Herzog möchte verzeihen, wenn er ihm jest 
nicht aufmartete; er ſey noch mit der Einnahme 
von Erfurt beſchaͤftigt; babei bemerkend, daß es 
wohl ein ungewöhnlicher Fall fen, eine Feſtung 
mit Neiterei einzunehmen; dann hab’ er nod). 
mit dem Herzog von Weimar zu fprechen. Den 
16ten October kam der erfte Zug Preußifcher 
Gefangene nach Gotha, ber Kern ber Truppen, 
die wir wenige Tage vorher zur Schlacht hatten 
führen fehn, jest ermübdet und entwaffnet von 
einer geringen Zahl unanfehnlicher Voltigeurs ge: 
keitet. Ich aß eben zu Abend mit einigen Sreun: 
den bei meinem Bruder; alle fljebten bei ber 
betrübten Nachricht aus einander, um zu Haufe 
das Weitere zu erwarten; und ich fand in ber 
Nähe meines Haufe mehrere Hautboiften, bie 
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ihren Mächten auf einem Seitenwege entfchläpft, 
bie Nachbarn um Aufnahme baten. Diefe fan= ' 
den es bedenklich, ihr Gefuch zu erfüllen; denn 
noch wußte niemand, wie flreng oder wie nad): 
laͤſſig franzoͤſiſche Gefangene bewacht würden. 
Mir ſchien es graufam, Deutfche, die fich befreit 
hatten, in bie Sefangenfchaft zuruͤckzuſtoßen; ich 
nahm fie alfo in meinem Haufe auf, gab ihnen 
ein Nachtlager, und zeigte ihnen beim Anbrüche 
des Tages ben Weg zur Flucht. Am folgenden 
Zage erfuhr man, daß in bderfelben Nacht, eine 
große Anzahl der Öefangenen ihren Wachtern 
entlaufen waren. 

Von jenem Tage an haben die Durchzůge 
franzoͤſiſcher und andrer Truppen durch Stadt 
und Land bis zum Jahre 15 felten aufgehört; 
und es ift hierbei dee Schug der Vorfehung zu 
preißen, ber die Leiden des Krieges während dies 
fee langen Zeit fo. fehr gemildert, und Vieles, 
"was andre Länder fehmerzlich belaftete, von uns 
abgewehrt hat. Manches mag beigetragen haben, 
uns mit den Sranzofen auf einen leiblichen Fuß 
zu fegen. Gotha und fein Hof hat feit langer 
Zeit einen guten Namen in Frankreich gehabt, 
und bie frühern Erinnerungen waren in den 
erften Jahren der Revolution duch ein für bie 
Stadt trauriges Ereigniß wieder aufgefrifcht wor: 
ben. Als im Januar 1794 eine Maffe franz 
zöfifcher Gefangenen in ber fehlechteften Jahres 
zeit aus den Kerkern von Mainz nad) preußifchen 
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Seftungen: geführt wurden, Ungluͤckliche, welche 
meift das Kerkerfieber in ſich trugen, Fam auch 
ein Transport berfelben durch Gotha. Diele 
singen ihm entgegen, neugierig die Republicaner 
zu fehn, von denen die Zeitungen fo viel gefchrie- 
ben hatten, und bie meiften, die ihnen näher 
sefommen tigen, kehrten mit dem Saamen ber 
Anſteckung nah Haufe zuͤruͤck. Viele flarben 
daran. Die Befchreibung aber, bie Alle von dem 
täglichen Zuftande der Unglüdlichen machten, 
die von der Krankheit entitellt, und gegen bie, 
Kälte kaum gefhüst, auf offnen Karren dem 
Tode entgegen fuhren, verbreitete fich augenblick⸗ 
Üüch, und erregte. bei Allen ein tiefes Mitleid. 
Was in ber Kürze der Zeit zu ihrer Pflege ge 
ſchehn konnte, wurde gethan; fie wurden mit 
Kleidungsftüden, warmen Deden, Nahrungs: 

mitteln und Arzneien verfehn. Mehrere flarben 
unter den Händen ihrer Wohlthäter ;. Einige ver⸗ 
ſchmaͤhten auch die angebotene Hülfe entweder 
aus dumpfer Verzweiflung ober aus republicani: 
ſchem Haſſe gegen uns, bie Zyrannenknechte. 
Aber verlohren waren diefe Regungen der Menſch⸗ 
lichkeit nicht. Die franzöfifchen Zeitungen be: 
tichteten, einer und her andre General nahm 
Kenntniß davon, und erinnerte ſich jegt als Sie: 
ger an das, was zu einer andern Zeit für feine 
Landsleute gefchehn war. Außerdem kam bem 
Lande das Ausdauern des Herzogs in feiner Re- 
fidenz, feine befannte Gefinnung, und bie Be- 
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wunbrung, bie er für Napoleon hegte, zu Statten; 
Gefühle, die fi) mit den herben Erinnerungen 
an den Webermuth des Generald Rüchels und 
feines Stabes zu Gunften des Siegers mifchte. 
Eine aus Mitgliedern der Landflände und der 
oberften Behörde zufammengefegte Commiſſion war 
beauftengt bei ben Durchmaͤrſchen Einquartie⸗ 
- rungen und Verpflegung ber Truppen für Maas⸗ 
‚regeln ber Ordnung zu forgen, und ber gewifiens 
haften und Eugen Erfüllung biefes Auftrags hat 
das Land.es zu banken, daß felten Klagen ent- 
flanden, wenige Exceſſe veruͤbt, und bie unver 
meiblichen Laflen mit der wenigften Befchwerbe 
getragen wurden. Nicht weniger trugen die fran⸗ 
zöftfchen Commiſſaͤre zur Erhaltung bed guten 
Vernehmens bei, indem fie meiſt in friedlichen 
Einverftändniffe mit der Kriegs: Commilfton, bie 
Soldaten im Baum hielten. So konnten wir, 
bei dem aligemeinen Unglüd, unfer 2008 verhält: 
nißmaͤßig ein glüdliches nennen. Keine Contri⸗ 
‚bution wurde dem Lande aufgelegt; Fein Mangel 
‚der "notwendigen Bedürfniffe wurde geſpuͤrt; 
Gewerb und Verkehr gewann an Lebendigkeit; 
und bei dem rafcheren Umlaufe des baaren Gel 
des vermehrten ſich die Gelegenheiten zum Erwerb 
für jede nügliche Thaͤtigkeit. 

Bei dem Allen war unfre Lage nichts weniger 
als behaglich. Das Schwert ded Damokles ſchwebte 
über unferm Haupte, und da jeder Tag neue 
Kunde von Gemaltthaten des Eroberer brachte, 
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deren jebe ben Keim von neuen Beſchluͤſſen bie 
fer Art- in ſich teug, fo durften die kleinern Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer erwarten, uͤber Lang oder Kurz das 
2008 der Gnade des Utis in ber Höhle Polyphems 
zu theilen. Und da felbft wohlbegrünbete Throne 
wankten, war e8 ein Wunder, wenn ber Eins 
zelne, wie wenig er auch fonft. zu Veränderungen 
geneigt war, fih mit dem Gedanken daran, als 
einen möglichen. vielleicht unvermeidlichen Fall, 
bekannt zu machen ſuchte? Diefer Zuftand bes 
reitete die Veränderung meiner Lage vor, ber ich 
entgegenging, und beren vorzuglichfie Veranlaf 
fungen ich bier angeben will. Ä 
Der Krieg war angeblich durch den Frieden 
von Tilſit (dem Iten Juli 1807) -geendigt, aber 
das ganze nördliche Deutfchland fchien auf einem 
Dulcane zu ſtehn; während, im Süden, Baiern, 
zum Königreiche erhoben, faft allein einen Hafen 
ber Sicherheit anzubieten ſchien. Diefes Land, 
das vor Kurzem noch, durch die Regierung Carl 
Theodors, die Priefterherrfchaft, die um deſto 
höher flieg‘, je tiefer fich die weltliche Macht ers. 
niedrigte, und durch bie Verfolgung der Illumi⸗ 
naten, die zu jener Zeit als ein Kreuzzug gegen 
Licht und Wahrheit erfchien,_in Verruf gefom: 
men war, nahm, nad) dem Tode jenes, zu Haufe 
und auswärts verachteten Zürften, den Auf 
Ihwung, ber wie ein Wunder erfhien. Die 
Öffentlichen Blätter hörten nicht auf, von neuen 
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Einrichtungen zu erzählen, bie fih, als laͤngſt 
vorbereitet, mit großer Raſchheit folgten; und 
vote duch den herrlichen Mar. Joſeph und feinen 
geiſtvollen Minifler alles Gute, was von dem 
Schütte der Be bedeckt worden, an das Licht 
gezogen werde. In der That ſchien Baiern das 
‚ mals jeden heilfamen Gedanken, ben die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revolution in Gang gefegt hatte, mit weis 
fer Auswahl und Mäßigung in ſich aufzunehmen, 
indem es das übermächtige Priefterthum in feine 
Schranken zuruͤckwies; die Klöfter aufheb; die 
Rechtöpflege auf einen beffern Fuß feste, Willen: 
ſchaft und Kunft in allen ihren Theilen förderte. 
Indem nun die Blide der erleuchteten Regierung 
auch auf die Schulen fielen, biefe neu organiſirt, 
und die feit dem Jahr 1759 beftehende. Akademie 
. ber Wiffenfchaften nach Außen bin duch bie 
Verbindung mit den wiflenfchaftlichen Sammlun⸗ 
gen erweitert, und im Innern burch Herbeizie⸗ 
bung neuer Mitglieder erfrifcht wurde, erging 
auch an mich, duch, Wermittelung bes Ober: 
ftudienraths Niethbammer, ber Ruf als Pro 
fefjoe dee claffifhen Litteratur am Lyceum zu 
München, und als Mitglied der Akabemie ber 
Wiftenfchaften unter fo vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen, daß, wenn mic) äußere Vortheile allein hät 
ten beflinggmen Eönnen, mein Entfhluß unver . 
züglich hätte gefaßt ſeyn müflen. Doch blieb id) 
lange zweifelhaft. Auch bie Erfahrenften meiner 
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Freunde, mit denen ic) zu Rathe ging, ſchwankten. 
Die Einen führten an, daß dns, was von dort 
Her. in die Augen ſcheine, eines feſten Grundes 
ermangele, und viethen ab; bie Andern riethen zu; 
mich felbft reizte das frifche Leben, das fich im 
Baiern regte; die Hoffnung, meine eigene Bil: 
dung zu fördern, Indem ich die Wiffenfchaft, die 
ich trieb, in einen .weitern Wirkungskreis ver- 
feste; die Ausficht auf die Benugung ber littera⸗ 


riſchen Schäge, bie in München aufgehaͤuft wa⸗ | 


ven, und fich immerfort mehrten; die Hoffnung 
endlich, in dem größern Lande dereinft für meine 
vier Söhne mehr Wege der Beförderung zu fin- 
ben, ald das kleine Herzogthum bot — Alles das 
bewog mich, gegen: meine frühere Abneigung 


einer Veränderung zu kaͤmpfen/ und auf die an⸗ 


geknuͤpften Unterhandlungen einzugehn 16). Daß 
auch meine Frau nicht nur keine Bebenklichkeiten 
dabei fand, fondern die gebotenen Vortheile zu 


ergreifen rieth, trug nicht wenig dazu bei, meinen - 


Innern Wiberfland zu befiegen, und den Weg des 
Entfchlufjes zu bahnen. 


- Ein andree Ruf von Selten ber neu orgas 


nifirten Akademie war an einen meiner äfteflen 
Sreunde und ECollegen, Friedrich Schlichte⸗ 
groll, ergangen, welcher bier, als Director des 
Münz-Cabinets und Bibliothekar vollfommen an 
feinem Plage war; da aber von Seiten des Her 
3098, der ihn nicht begünfligte, keine Schritte 
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gefhahen, um ihn -zurädzuhalten, nahm er ben 
ehrenvollen Poſten eines General: Serretits ber _ 
Akademie an, und ging, um ben Boden zu pruͤ⸗ 
fen, zuerft ohne feine Samilie im Sommer nad) 

Münden; zog dann, nachdem er bort Befriedi⸗ 
gung gefunden, im Anfang bes Herbſtes, mit 
dem größern Theile derfelben bahin zur, um 
ſich dort für inmmer nieberzulaffen. Seine Bes 
richte waren nicht ungünflig, und ebneten meinen 
Selbfiberathungen bie Bahn. Wenn mein Ilegter 
Entſchluß mid, zu den Ufern der Iſar führte, fo 
war ich gewiß, dort ein befreundetes Haus zu 
finden; eines, das mich durch die alte zwiſchen 
uns obwaltende Verbindung das verlaffene Vater 
land am wenigften würde vermiſſen laffen. 

. Mein Verhäfis zum Herzog fland ziemlich 
unverruͤckt, wie ich) e8 oben befchrieben habe, aufer 
etiwa, daß er mic immer häufiger brauchte, meine 
Zeit immer mehr befchränkte, und in Rüdficht 
auf das Schulamt meine Derlegenheit vermehrte. 
Er führte damals aus Gründen, bie ich nur 
muthmaßen Tann, einen hoͤchſt lebhaften Brief 
mechfel nach Paris, bisweilen mit höchft unbe 
deutenden Leuten und uͤber hoͤchſt unbedeutende 
Gegenftände, an Mr. Michalon über Peruͤcken; 
an Mr. Kreusler über Kleider; Alles mit einem 
Aufwande von Wig und Wendungen, der, nad 
meinem Gefühle, der Wuͤrde eines beutfchen 

TFuͤrſten wenig angemeflen war. Zu folhen Din: 
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gen bot ich nur ungern die Hand. „Bleihwohl . 
land es nicht in meiner Gewalt, hierinne etwas 
abzuändern.. Nur BVerflimmungen konnten bes 
wirkt werben, die in meiner Lage nichts befierten. 
Größere Vortheile zu fuchen, und dadurch das 
Unangemefjene diefes Verhaͤltniſſes auszugleichen, 
war. meinen Grundſaͤtzen gänzlich zumiber. 

Da alfo in Münden alle von mir gemachten 
Bedingungen zugeflanden wurben, nahm id, den 
Ruf an, erhielt meine Entlafjung, und nachdem 
ich den 24ften October in einer Nebe*) von mei⸗ 
ner lieben Schule Abfchied genommen hatte, trat 
id, den Tag darauf in zahlreicher Begleitung 
von Gymnaſiaſten meine Reife an. Einer von 
biefen, Gar! Rad aus dem Braunfchweigifchen, 
ging aus Anhänglichkeit an mich mit nad, Muͤn⸗ 
hen, wo er bis zum Herbft 1808 vermweilte**). 
Die Reife war mit fünf Kindern weder bequem 
noch angenehm. Meine Stau, für die bee Abzug 
von Gotha und die Einrichtungen zur Reife höchft 
angreifend gewefen waren, wurde unterwegs Frank. 
Wir mußten in Bamberg verweilen, wo ich dem 
Kirchenrath Paulus find; dann "wieder. im 
Pfaffenhofen. So langten wir in ber Trauer 





”) Sie ift im 1ften Theile dieſer Verm. Schriften 
S. 87—100 abgedruckt. 
Er ift jest Aſſeſſor des Spruchgerichts in. Götz 
nt unb FR Kamen vu einige ſtaats⸗ 
wirthfehaftlihe Schriften, und ein Buch über 
Goͤthe bekannt gemacht. 
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sooche, den Zten Rovember, in München an, -wo 
mein erſtes Gefchäft war, einen Arzt zu fuchen, . 
der meine Stau vor allen Dingen zu Bett zu 
gehn hieß. So war mein Eintritt in München 
durch Vorbebeutungen nicht begünfligt. 
Schlihtegroll wohnte in ber Nähe des 
Gafthofes, wo ich die erſten Rage zubrachte. 
Mein erfter Gang war zu ihm, und er führte 
mich noch deſſelben Abends bei Jacobi ein, mit 
bem-ich jegt die Bekanntfchaft erneuerte, die ich 
früher mit ihm und ‚feinen beiden Schweftern in 
Gotha und Heidelberg gemacht hatte. Hier wurde 
aun viel über bie Akademie gefpeochen, bie den 
27ſten Julius durch ‚den Präfidenten mit einer 
Rede „über Geiſt and Zweck gelehrter Gefells 
ſchaften“ eroͤffnet warden war. Einige Aeußerun⸗ 
gen darinne uͤber den Geiſt des Mittelalters 
hatten Anſtoß gegeben, und man wußte jetzt 
ſchon, daß in Landshut eine heftige Widerlegung 
derſelben vorbereitet wurde. Auch Anderes wurde 
erwaͤhnt von dreiſten Anmaaßungen eines Stu⸗ 
denten in Beziehung auf die Akademie, was mich 
wenig erfreute, und an manche Aeußerung den⸗ 
ken ließ, die ich in Bamberg aus dem Munde 
des Kirchenraths Paulus gehört hatte. Es 
mar nicht zu: verkennen, daß das neuorganiſirte 
Inſtitut von einem Theile des Publicums mit 
Misgunſt und Eiferſucht betrachtet wurde, und 
ſo kam ich nicht heitrer geſtimmt von dieſem 
erſten Beſuche des verehrten Mannes nach Haufe, 
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der doch frohen Muthes: war, und über ‚das, 
was fich ſchon jetzt gegen: ihn vorbereitete, keine 
Beſorgniſſe hegte. = 

Einige Tage nachher wurde ich durch Jacobi 
dem Miniſter, dem Grafen von Montgelas, 
vorgeſtellt, der mich mit ſeinen kleinen blitzenden 
Augen ſcharf faßte, und nach einigen hoͤflichen 
Worten, ein Geſpraͤch mit Jacobi uͤber einige 
neuere Geſchichtſchreiber anfing. Das Geſpraͤch 
wurde franzoͤſiſch geführt. Bon Johannes 
Müller, von Ancillon und Spittler war- 
die Rede. Der Minifter 'tadelte an dem erften 
fein zu langfames Fortfchreiten; an dem zweiten 
feine Weitfchweifigkeit; den dritten fand er geifts 
reich und vorzüglich gut unterrichtet. D’ailleurs, 
fegte er hinzu, ce n’est qu’un ministre tres- 
medioere. IF n’aurait jamais dä quitter la car- 
riere de la litterature. Den folgenden Zag war- 
tete ich dem Könige und dem Kron-Prinzen auf. 
Den 27ſten November wurde ich in die Akademie 
eingeführt, und erhielt meinen Platz in der 
philologiſch⸗philoſophiſchen Glaffe, in welcher da⸗ 
mals der Oberbibliothekar Freiherr Chrifloph 
von Aretin, als Secretair der Claſſe, der 
Bibliothek⸗Cuſtos Ige natz Hardt, Schelling, 
Franz Bader und der Intendant des Thea⸗ 
ters Babo ſaßen. 

Ein großer Theil des erſten Monais verſtrich 
unter den nöthigen häuslichen Einrichtungen, 
Pflicht⸗ und Hoͤflichkeits⸗ Beſuchen, und Orienti⸗ 


‘ 
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ung in ber Stadt und: ihren naͤchſten Umge⸗ 
bungen. Was mie von Zeit übrig blieb, wen⸗ 
dete ich auf die Vorbereitung zu meinem Saul: 
amte, das ich den 7ten December mit einer 
Rede *), gegen ben herkömmlichen Gebrauch, ans 
trat. Da diefe Rede bei den Anwefenben, unter 
benen fih auch Schelling und Niethbams 
mer befanden, mit Beifall aufgenommen worden 
war, wuͤnſchten einige Freunde den Druck berfel= 
ben, mit einer Vor⸗ oder Nah: Mede gegen bie 
fo eben in Landshut erfchlenene Schrift Rott 
hamers, bie ber Antrittsrebe des Präfidenten 
entgegengefegt war. Dieß war nicht in meinem 
Sinn. Meine Rede hatte die beabfichtigte Wir⸗ 
tung getbanz bem Parteigeifle Nahrung zu geben, 
fühlte ich keinen Beruf. Vielmehr war mein 
fefter Entſchluß, den Weg ber Wiſſenſchaft ſtill 
und ruhig zu verfolgen, und mich auf nichts 
einzulaſſen, was nicht meines Amtes waͤre. Die⸗ 
fen Vorſatz hab’ ich gehalten, fo lange es moͤg⸗ 
lich tar. 

- Ych- hatte während ˖der erſten ſechs Monate 
alle Urfache mit dem. Fortgange meines Lehramtes 
zufrieden zu ſeyn. Meine Vorlefungen wurden 
regelmäßig befucht," auch von Mehrern, bie nicht 
dazu verpflichtet waren; meine Schüler zeigten 
guten Willen; einige auch einen fehr regen Eifer, 





* Gie ift im 1ften Theile biefer Vermiſchten Schrif⸗ 
ten ©. 101— 132 gedruckt. 
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das, was bisher verſaͤumt worden war, nachzu⸗ 
holen. Dieſen Eifer zu befoͤrdern, lud ich die 
Ausgezeichnetern von Zeit zu Zeit zu mir ein, 
um einige Abendſtunden mit litterariſchen Ges 
ſpraͤchen zuzubringen, woraus ſpaͤterhin regelmaͤ⸗ 
fige Zuſammenkuͤnfte entſtanden, bie zum Leſen 
griechiſcher und lateiniſcher Schriftſteller, auch zu 
lateiniſchen Schreibe: Uebungen angewendet wur⸗ 
den. Dieſe Privatuͤbungen, an denen Goͤller 
und Birnbaum, Mittermaier, Kopp und 
Schlidhtegroll*) Antheil nahmen, find mir 
noch \eine ber angenehmfien Erinnerungen aus 
jener Zeit. Außerdem gab ih auch, bei einer 
eingetretnen Vacanz, zufolge einer Aufforderung 
bes Rectors einige Monate Tang im Symnas 
fium Unterricht. 

Die Lebe zur griechifchen Sprache hatte da⸗ 
mals in Baiern noch Keine. tiefen Wurzeln ges 
ſchlagen; unb ob fie gleich in dem Gymnaſium 
gelehrt wurde, fo ſtand doch der Unterricht hierinne 
herkoͤmmlich jedem anbern Gegenftande nach. Vie⸗ 
lien Vätern erfchien er als eine unnuͤtze Plage; 
manchem mochte er. auch in politifcher Ruͤckſicht 
bedenklich ſcheinen. Diefes beftimmte mich, mit 
Beiftimmung des Präfidenten an bem Stiftungs: 





”) Die hier genannten fi find fämmttich in der gelehr⸗ 
ten Welt bekannt, und ehrenvoll angeſtellt; bie 
beiden erften in Coͤln, der dritte. in Afchaffenburg, 
Kopp in. Eringen, der letzte in München. 
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tage der Akademie (den 28ſten März 1808), wel⸗ 
cher durch eine öffentliche Sigung gefeiert zu wers 
den pflegte, mit einigem Widerfpruche bes Ober- 
bibliothekars, welcher allein aufzutreten wuͤnſchte, 
eine Rebe „Ueber bie Erziehung der Griechen zur 
Sittlichkeit“ zu halten, wobei ih Veranlaſſung 
hatte, den Character der griechiſchen Nation und 
ihre Litteratur in einem günftigern Lichte zu’ zei⸗ 
gen, als worinne man fie zu fehn gewohnt war. 
Bei den alabemifchen Neben, welche an feier 
lichen Tagen gehalten wurden, war +8 Gebrauch, 
daß fie vorher gedrudt, und ſogleich nach gehals 
‚ tenet Sigung vertheilt wurden. Zur Ausarbeis 
. tung der meinigen war die Zeit zu Turz geweſen, 
um biefem Herkommen Genüge zu thun, und da 
Nauch noch Anmerkungen beizufegen waren, fo 
- mußte ber Druck, der von mehrern Seiten ver 
langt wurde, auögefegt bleiben, Diefer Aufſchub 
war mir nicht unerwuͤnſcht. Jeh hatte erfahren, 
daß, während der Vorlefung, über Einiges von 
Mitgliedern der Akademie ivonifche Bemerkungen 
gefallen waren, und es war denkbar, daß, bei 
Veröffentlichung dee Rebe, fie daffelde Schickſal 
erfuͤhre, das Jacobi's Mede- erfahren hatte, was 
der wiſſenſchaftlichen Wirkung, die ich beabſich⸗ 
tigte, allzu nachtheilig geweſen feyn wuͤrde *). 





H Sie ift deshalb nicht früher als in dem 1ften 
> Bande der Dentichriften ber Akabemie, 1809. ges 
druckt worden; dann mit vermehrten Anmerfuns 


\ 
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Am Anfange des Mair's lernte ich bie ſchoͤ⸗ 
nen Ufer bes Inn auf_einer Commiffions Reife 
nach Rofenheim Eennen, wo ein Lager von ge: 
brannten Scherben entdeckt worden war, berglet- 
hen in ber Nähe von Roͤmerſtraßen nicht felten 
gefunden werben. Eine Anzahl diefer rothen 
Scherben, zum Theil mit eingebrudten Figu⸗ 
ven und Namen, hatte bie Aufmerkſamkeit ber 
Akademie von neuem auf die Spuren ber roͤ⸗ 
miſchen Herrſchaft in Baiern gerichtet, worüber 
vorzüglich eines ber Mitglieder ber hiftorifchen 
Gtaffe, der Geheimerath Stichaner, intereffante 
Unterfuchungen angeftellt hatte. Das aufgegra= 
bene Lager hatte unftreitig zu einer roͤmiſchen 
Toͤpferei gehört, von der fi) auch noch einiges 
Gemäuer zeigte. 

In demſelben Monate (27. Mai 1808) .ers 
ſchien im Regierungsblatte die Bekanntmachung - 
vom dem-neu. errichteten Civil: Verdienft= Orden, 
nebft den Namen derjenigen, bie damit fogleich 
bet der erſten Austheilung beehrt worden waren. 
Der meinige befand ſich darunter, fo wie der. von 
mehrern ausländifchen Mitgliedern ber Akademie, 
während baß mehrere Baiern, bie In Nüdficht 
auf Verdienfte, Rang und Stellung diefe Aus: 
zeichnung erwarten burften, Übergangen waren. 
Unter diefen befand ſich der Oberbibliothelar Sreis - 





gen und Excurſen in biefen Berm, Schriften. | 
3. Th. S. 1—374. . | 
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herr von Aretin, Serretäe der philofopbifchen - 
Claſſe, der früher VicesPräfident ber Akademie 
gervefen, fich, als Gelehrter einen Namen gemadht,. 
und bei Aufhebung ber Klöfter und Ausräumung 
ihrer Bibliotheken um bie Vermehrung: ber Ede, 
niglichen (Central⸗)Bibliothek Verdienfte erworben’ 
hatte. Auch von den Lehrern des Lyceums hatte 
fie. keiner, erhalten, ſelbſt ber Hector nicht. Diefe 
Webergehung, welche einer Burkdfegung glich, 
wurde, wie ſich erwarten läßt, mit dem größten 
Unwillen gefühlt, und bie volle Bitterkeit dieſes 
Ummillend, welcher die ganze Anzahl der Ueber: 
gangenen,. ihre zahlreichen Freunde und alle eiftige 
Patrioten zu Einer Partei vereinigte,“ kehrte ſich 
gegen die Beguͤnſtigten, und es iſt gewiß nie 
unfer Verdienft oder Unverbienft, nie find unſre 
Mängel ſchaͤrfer und firenger geprüft worden als 
in jenen Tagen. Hätte die Regierung ‚die Ab⸗ 
ficht gehabt, die fie nicht haste, die. Nation gegen 
uns aufzubringen, fie hätte nicht anders verfah⸗ 
ren können. So. wurde das, was uns ehren 
Tolkte, eine Aufforderung zu. Verunglimpfungen, 
und wenn auch nicht das erfte, doch eines ber 
wichtigften Momente des Haffes der Fremden, 
der in der Folge, bei guͤnſtiger Gelegenheit, bits 
tere Früchte tragen follte. Ich ahndete biefen 
Erfolg, und fo muß ich der Wahrheit gemäß 
fügen, bag mir biefes Zeichen ber Königlichen 
Gnade, als ich es erhielt, wie eine Büchfe der 
Pandora erſchien, aus ber viel Schlimmes aus⸗ 
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fliegen würde, ohne daß eine heitre Hoffnung 
darinne zurückblieb. 

Im Laufe des Sommers kam Ludwig Tieck 
mie feiner Schweſter Bernhardi von Wien 
nach) Münden, ein erfeeukicher Zuwachs ber Ge: 
ſellſchaft, in der ich lebte, und die vornemlich aus 
ben Familien Jacobi, Schlihtegroll, 
Wiebeking und Niethammer beſtand. 
Tiſeck, vor dem ein ausgezeichneter Ruhm her: 
ging, der feiner perſoͤnlichen Liebenswärbigkeit 
zur Folie diente, war überall, wo er erichten, 
eine freundliche willkommene Erſcheinung. Seine’ 
Unterhaltung war anziehen und lehrreich; fein 
ganzes Weſen gefällig und angenehm. Die Abende, 
wo er aus Shakeſpeare, Gozzi oder Hol 
berg vorlas, und diefen Vorlefungen durch fein 
fchönes und gefehmeidiges Organ, durch fein tie 
fes Gefühl, feine Laune und fein beredtes Mie- 
nenfpiel den Werth einer vollendeten dramatifchen 
Aufführung gab, — biefe Abende waren ein Feſt 
für Alle, die daran Theil nahmen: Kein Vor 
leſer, den ich gehört habe, kam ihm tn bem gans 
gen Umfange aller erforderlichen Kigenfchaften 
gleih; in einzelnem einige; am wenigſten aber 
‘die, fo auf diefe Kunft reiſten, und fie als Ex 
werb gebrauchten. 

Auch Bettine Brentano fehlug damals 
ihre Wohnung in München auf. Sch habe fie 
nur wenig gefehn, und noch weniger gekannt. 
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Aber auch bei fluͤchtiger Bekanntſchaft konnte man 
die eigenthümliche Originalitaͤt ihrer Familie nicht 
verkennen. Da fid} biefe aber dußerlih in ber 
Sonderbarkeit von Tracht und Weſen heraus: 
ftellte, fo bielt man im Publicum das, was 
Natur in ihe war, für angenommen, und be⸗ 
ſchuldigte fie, ich weiß nicht. ob mit Unrecht, daß 
fie das Wefen unb die Najvetaͤt der Mignon 
nachzubilden fuche. 

Im März 1809 kam Friedrich Thierſch 
nach Muͤnchen, von Goͤttingen her, wo er glaͤn⸗ 
zende Lehrtalente entwickelt hatte 17), an das 
Gymnaſium berufen, wo er ſogleich mit ber Kraft 
auftrat, durch die er des eigentliche Begründer 
der philologifchen Studien in Baiern geworben 
iſt. Gleichheit der Studien und bes Amtes ver . 
band uns, und es find feitdem bis zu meiner 
Entfernung von München wenige Tage vergan- 
gen, wo wie und nicht gefehen hätten: Bon den 
Berhättniffen, in benen ich mit ihm gelebt habe, 
tft an einer andern Stelle Erwähnung gefchehn *). 

Nach diefer Erwähnung bes Zuwachſes im 
gefellfchaftlichen Leben muß idy Einiges aus dem 
Sahre 1808 nachholen. 

‚Seit meiner Anfiedelung In Mänchen hatteich 
meine Kinder zum Theil felbft unterrichtet, theild 
in ben Hülfswiffenfchaften von Lyeeiften unters 





2) In der Zueignung meiner Ausgabe von Aeliani 
Historia Animaliun. Jense 1832, 


J 
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richten lafſen; einer ber jüngften nahm an einem . 
Privat⸗Inſtitute Theil; dee dritte, welcher Nei⸗ 


. gung zum Kriegsdienfte hatte, erhielt eine Babe 


Helle im koͤnigl. Cadettenhaufe, das damals unter 
der Direetion bes Generale Werneck ftand. 
Die beiden altern Söhne glaubten mehr Beruf 
zum peaktifchen als zum gelehrten Leben zu ba: 
ben, der dltefte insbefondre zur Dekonomie; daher 
ich denn meine Augen auf das Sellenbergifche 
Inſtitut in Hofwyl richtete, von dem damals in 
Öffentlichen Blättern Großes geruͤhmt wurde. 
Und fchon war ich im Begriff, mit Fellenberg 
in Unterhandlung zu treten, ald mid) ein Freund 
aus ber Laufig, den ich gebeten hatte, auf feiner 
Reiſe durch die Schweiz den Stand der Sache 
in Hofwyl näher zu unterfuhen, belehrte, daß, 
trog den hbegeifterten Beſchreibungen der Frau 
Therefe Huber im Morgenblatte, der Theil 
des Inſtitutes, dem ich meine Söhne anvertrauen 
wollte, noch gar nicht organiſirt, ja, in gewiffem 
Sinne ein Utopien ſey. Ich änderte alſo mei⸗ 
nen Plan, und da ich es einmal fuͤr rathſam 
gefunden hatte, meine Kinder eine Zeitlang aus 
dem Hauſe zu ſchicken, beſchloß ich ſie in das 
mir wohl bekannte Inſtitut meines Freundes und 


Landsmannes, des Ober⸗Pfarrers Gerlach in 


Genf zu thun. Ich hatte das ganze Jahr hin⸗ 


durch mit großer Anſtrengung gearbeitet, und beſchloß 


mich durch eine Reiſe dahin zu erholen. Dieſe 


trat ich den 12ten September 1808 an, ging 


— 
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über Lindau, Coſtnitz, Zuͤrich und Bern, ben 
Leman entlang, und kam den 19ten in Genf an, 
wo ich Alles nad, meinen Wuͤnſchen fand. "Ich 
blieb einige Tage dort, ſo lange bis meine Kim 
ber in dem Inſtitute eingerichtet waren, befuchte 
Ferney und das herrliche Coppet, und eilte dann, 
durch die Zeit gedrängt, da mich ein: in den. erfien 
Tagen des Octobers ausgefhriebnes Eramen ber 
Lehramts= Candidaten erwattete, auf demfelben 
Wege nah Münden zurüd. In Zürich hate ich 

nur foviel Zeit, bei meinem bejaheten Freunde, dem 


Profeſſor Hostinger, einen kurzen Befuch zu 
machen, ben er in einem Briefe mit der Erfcheis 


nung eines befreundeten Schattens verglich. 

Bei meiner Zuruͤckkunft hielt ich am Namens: 
- tage des Königs, ben 12ten Octoher, eine Rede 
in der Akademie „Ueber einen Vorzug ber gries 


chiſchen Sprache in dem Gebrauche ihrer Mund- 
arten” *). Manche wunderten fih, daß ih in 


demſelben Jahre zum zweitenmale öffentlich ſprach; 
manche legten es als Eitelkeit aus, und meinten, 
ich drängte mid) zuc Unzeit vor. Es war keines 
non beiden. Bei Annäherung bes feierlichen Ta: 
ges fragte daB Prafidium herum, mer. von den 
-  Mitgliebern. ald Redner ‚auftreten, wollte. Rie 
manb fand fil. Es wäre ſchmaͤhlich geweſen, 
im erſten Sabre ber. erneuerten Akademie einen 





N Same in in ben Verm. ". Cceiften. 3. Band. 
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fo bedeutenden Tag ſtumm verlaufen zu laſſen. 
Sch fühlte dieß; und fo gab ich leicht der Auf: 
forberung des Präfidenten nach, fo kurz mir auch 
die Zeit zugemeflen war, das von andern Mit: 
gliedern zuruͤckgewieſene Geſchaͤft auf mich‘ zu 
nehmen. 

Um biefelbe Zeit erhielt ich von Sr. koͤnig⸗ 
lichen Hoheit, dem Kron-Prinzen, den ehrenvollen 
Auftrag, ihm über griechifche Gefchichte und Lit 


teratur Borlefungen zu halten, und Iateinifche - 
Gtaffiter mit ihm zu leſen; ein Auftrag, der mir 


Gelegenheit gab, ihm nah genug zu treten, um 
das edle Blut des Wittelsbachifchen Stammes in 


ihm zu erkennen; feinen Eifer Kenntniffe zu 
fammeln, feinen Ernſt in, wiſſenſchaftlichen Be 


ſchaͤftigungen; bie lebendige Achtung, die er gegen 
alles Große und Schöne hegte; fein Streben nach 
Großem und Nuhmwärbigem, feinen Haß endlich 


gegen Gemwaltthätigkeit und Unrecht zu lieben und - 
zu bewundern. Die Borlefungen, die ih ihm 


hielt, wurben durch den Krieg unterbrochen, ber 
den Kron= Prinzen im April 1809 zum Seere 
abrief. Mit bem Julius Eafar, den er eben mit 
mir las, in ber Taſche, und mit ben Helden von 
Griechenland und Rom im Kopf und Herzen 
sing er in’s Feld, und gewann ſogleich in den 
Gefechten, mit denen ber Feldzug eroͤffnet wurde, 


glaͤnzende Lorbeern. Da er nach geendigtem Kriege 


eine andre Beſtimmung bekam, und nicht wieder 
nach Muͤnchen zuruͤckkehrte, ſo konnten die mit 
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mir begonnenen Studien nicht fortgeſetzt werden. 
Profeſſor Lichtenthaler (jegt Oberbibliothekar 
ber koͤnigl. Bibliothek in M.) trat an meine 


Stelle; und mit welchem Eifer der koͤnigliche 


Juͤngling das griechifche Alterthum in fich aufs 
genommen hat, ift der Welt eben fo fehr aus ber. 


Liebe, bie er ben Nachkommen des alten Hellas 
bewieſen und noch beweiſt, als aus ‚feinen poeti⸗ 


ſchen Werken kund. 
Von dem Kriege ſelbſt wird hier Weniges 
genuͤgen. Eine Abtheilung des oͤſterreichiſchen 


Heeres ruͤckte am Sonntag Miſericordias in Muͤn⸗ 


= 


chen ein, das von bairifchen Truppen verlaffen 
war, befegte die Hauptwachen, und lagerte, ohne 
ſich in die Hänfer der Bürger einzuguartiren, auf 


dem Bivouac, : wahrfcheinlih in der Hoffnung, 


durch ſolche Milde den Proclamationen von Be 
freiung der Nation von ‚ausländifchem Joche 
Glauben zu verfchaffen, und durch Freundfichkeit 
die Gunft des bafrifchen Volkes zu gewinnen. 

Diefe Rechnung ſchlug fehl. Der alte Haß gegen 
Defterreich, der in dem Herzen der Baiern wur 
zelte, war jegt durch den von Deflerreichern an: 
geresten Aufftand ber Xyroler von neuen mit 
größerer Erbitterung geweckt worden; bie Scho⸗ 
nung, bie fie bewiefen), wurde als Furcht gedeu⸗ 
tet, und alfo obne Dank, ja mit Verachtung 
aufgenommen. Nach wenigen Tagen: verbreitete 


ſich im Stillen die Nachricht von den Siegen 


bei Abensg und > Fanbeputz und bie Deſter⸗ 
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reicher, beinah öffentlich verhöhnt, fahen ſich ges 
nöthigt, acht Tage nach ihrem Einzuge in tiefer 
- Stille abzuziehn. Niemand hatte während dies 
fer, Beit Furcht gehegt; und jest, da Sieg über 
Sieg verfündigt wurde, ſtand Alles auf der Höhe 
ber flolzefien Hoffnung. Erzaͤhlte man fich doch, 
daß Napoleon bei einem Morgenbeſuche, dem er 
am 17ten April dem Könige in Dillingen ges 
macht, ihm verfprochen habe, Baiern größer zu 
machen, als es je geweſen fen; ein Ausfpruch, 
Der ſogleich von der patriotifchen Induſtrie benugt 
wurde, um einige hiftorifche Karten herauszuge⸗ 
ben, bie in bie Beiten Heinrich des Stolzen und 
Heinrich des Löwen, der Herzoge von Balern 
und Sachſen zurädführten, und dem künftigen 
Baierlande bie größere Hälfte von Deutfchland 
von ber Norbfee His zum adriatifchen Meere zus. 
wieſen. Die blutigen Opfer, die das Land dafür 
bringen, die Zaften, die es auf fi) nehmen mußte, 
wurden babei ‚nicht beachtet "8). ALS. num, aber 
duch den Wiener Frieden von den Hoffnungen, 
bie während des Krieges genährt worden waren, 
nur ber Beinfte Theil erfüllt wurde, und ber Zu⸗ 
wachs, welchen Baiern erhielt, meift nur in Laͤn⸗ 
dern beitand, die man fhon früher al6 Eigenthum 
anzufehn gewohnt warz Napoleon endlich, als er 
bei der Ruͤckkehr von Wien in Nymphenburg 
einſprach, fich auch in Worten nicht fo dankbar 
für bie geleiftete Hülfe bezeigte, ald man verdient 
zu haben glaubte; da kuͤhlte fi) der Enthufiasmus 
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für ihn außerordentlich ab, unb in Bertehung 
auf die beim Ausbruche ded Krieges gegebnen 
Verfprechen, fhlug man mit bitterm Spotte vor, 
ein Schaufptel zu geben, ‚betitelt: „das Fruͤhſtuͤck 


zu Dikingen, oder Verſprechen und nicht halten.“ 


Defto lebendiger zeigte fich die Begeiſterung für 
Baierns Ruhm, als nad) den Stegen bei Landes 
hut und Eckmuͤhl, der Kron= Prinz von feinem 
Stabe umgeben an der Spitze der Truppen durch 
München zog. Nicht weniger begeiflernd war 
bie Rückkehr des Königs in feine befreite Haupt 


ftadt. Diefe Ereignifie, in den Raum weniger, 
Tage zufammengedrängt, waren ergreifend genug, 


um ben friegerifchen Geift der Baiern auf eine 
Reihe von Jahren hinaus zu beleben und au 
befeſtigen. 
EZ 
Durch diefe neubefeftigte, ducch Baierns Eräf: 
tige Hülfe geflügte Obmacht des franzoͤſiſchen 
Kaiſerthums, worüber das übrige Deutſchland 


trauerte, wurde das Loos der Fremden in Muͤn⸗ 


chen nicht erfreulicher. Dieſe Eindringlinge, hieß 
es, waͤren eine Schmach für ein Volk, das ſchon 
fuͤr ſich ſelbſt jede Art des Ruhms beſaͤße, und 
nicht erſt auf die Belehrung theuer bezahlter 
nordiſcher Fremdlinge zu hoͤren brauchte, welche 


misguͤnſtig das bairiſche Verdienſt ſchmaͤlerten, 


um das eigne deſto höher auszubringen 19). — 
Indem ich aber bier zu einer ber unerfreulichſten 
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Epiſoben meines Lebens komme, bie ich doch nicht 
mit Stilfchweigen uͤbergehn kann, ohne eine Luͤcke 
zulafien, die Manchem wie ein Bekenntniß von Vers 
ſchuldung erfcheinen möchte; will ich der Erzaͤh⸗ 
tung der Thatſachen Einiges Über die Quellen 
bes Zwieſpaltes vorausſchicken, der waͤhrend des 
Krieges zum Ausbruche kam, und noch einige 
Jahre nach dieſem fortdauernd, einen Theil der 
vaͤterlichen Abſichten vereitelte, welche die Regie⸗ 
rung bei der Berufung fremder Gelehrten in den 
Augen gehabt hatte. 

Das was in ſolchen Faͤllen nirgends ausbleibt, 
und am wenigſten in einem Lande ausbleiben 
konnte, wo man noch nicht an Vermiſchung mit 
Fremden gewoͤhnt war, Unmuth und Eiferſucht 
über ſcheinbare Zuruͤckſetzung in Gehalt und Ehre, 
und eine hiermit verbundene, hoͤchſt verzeihliche 
Ueberfchägung des eignen, Herabwuͤrdigung des 
fremden Werthes, war bie erſte und allgemeinfle 
Duelle der Ungunfl, mit der bie Herbeigerufenen 
behandelt wurden. Warum haben diefe Leute, 
hieß es, ihr Vaterland verlaffen, wenn fie dorf 
brauchbar waren? Warum ziehen fie anfehnliche 
Befoldungen? Warum werden fie durch Zitel und 
Decorationen ausgezeichnet? — Ganz vorzüglich 
war bie Akademie der Wiffenfchaften das Ziel der 
Misvergnügten. „Hier, fagten fie, ift die Bes 
guͤnſtigung der Fremden am fhreiendften. Für 
fie ift die Akademie eine Geldrente, während, ſich 
bie-Einheimifchen mit ber Ehre der Zheilnahme 
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an biefem vatelänbifhen Inſtitute begnuͤgten. 
Und was leiſten denn Jene dafür? Eneweder 
ſind ſie unthaͤtig, oder ſchreiben uͤber Gegenſtaͤnde, 
die für Baiern gleichguͤltig, weder den Vortheil 
noch den Ruhm des Landes foͤrdern.“ — Dieſe 
"Angriffe waren indeß Feine neue Erſcheinung . 
As funfzig Jahre früher (1759) bie von bairts 
fchen Biedermänneen geftiftete Akademie von ber 
Regierung beftätigt und zu einem öffentlichen 
Inſtitute erhoben worben war, ließen ſich fogleich 
Gegner vernehmen, bie ihre Arbeiten herabwuͤr⸗ 
digten, und bie dafür ausgefegten (fehr geringen) 
Koften bedauerten 2). Wie .hätte das im Jahr 
1809 ausbleiben können, wo die aufzumenbenben 
Koften fo viel Höher geſtellt, und an bie Spige 
ber Akademie Ausländer — denn auh Fr. Heinr. 
Jacobi, obgleich ein Pfälzer nach Abkunft und 
früberem Dienfte, galt für einen Ausländer — 
geftellt worden waren ? 

Wie weit auf den Zwieſpalt der Batern und 

der Fremden ‚bie Verfchiedenheit des Glaubens 
eingewirkt hat, wage ich nicht zu beflimmen. 


Ohne alle Einwirkung bfieb fie ficherlih nicht: 


Wenn auch vielleicht der gebilbetere Theil des 
Muͤnchner Publicums duldfam genug war, bie 
proteftantifche Lehre und ihre Anhänger nicht zu 
verdammen; fo war es doch gewiß nicht unpar: 
telifch genug, um beim Ausbruche eines Streites 
ſich zu den Fahnen der akatholifchen Partei zu ' 


⸗ 
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halten. Auch das iſt wahrſcheinlich, daß es der 
Menge anſtoͤßig war, Akatholiker als Lehrer an⸗ 
geſtellt zu ſehn, wenn gleich in einem von der 
Religion hinlaͤnglich geſchiedenen Fache. Doch 
find mir ſichere Spuren des Mistrauens von 
diefer Seite nicht bekannt geworben. 

Dagegen wirkte ohne.allen Zweifel ein Umſtand 
gegen uns, der zwar mit dem Unterſchiede des 
Bekenntniſſes felbft nichts gemein hatte, aber 
doch Außerlich damit zufammenhing, und von den 
Gegnern zur Erwedung und Nahrung des Haſ⸗ 
ſes Ars benugt wurde, 

Es hat ſich nemlich, nicht erſt jest, fonbern 
feit langer Zeit, in den alt-tatholifchen Ländern 
Deutichlands die Meinung feitgefegt, bie Protes 
Kanten verachteten: die Katholiken; glaubten an 
Bildung und Kenntniffen weit vor ihnen voraus 
zu ſeyn, und hielten, im Folge diefes Wahnes, 
nicht blos ihren Glauben, fondern Alles und Je⸗ 
des, waß fie thäten, fuͤr beffer und vorzüglicher. 
Diefe Meinung war ohne Zweifel durch Aeuße⸗ 
‚zungen proteftantifcher Schriftfleller veranlaßt wor⸗ 
den, die den Zuſtand ber Religion, wie er vor⸗ 
züglic in Baiern unter dem Joche Jeſuitiſcher 
Driefter, ‘und während der troftlofen Regierung, 
Carl Theodors mar, nicht zu preißen vermochten, 
. und vielleicht in ihrem Unwillen das, was von 
der Priefterfchaft galt, auf die Nation ausdehn⸗ 
ten; aber wodurch auch immer begründet, fie 
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war eine Quelle des Hafles, der um deſto bitteer 
ſeyn mußte, je flärker die Meinung war, baß 
man längft aufgehört habe, eine ſolche Gerings 
ſchaͤtzung, wie man vorausfegte, zu verdienen. 
Die neue Regierung hatte bie Schranken niebers 
geworfen, die fo .lange Zeit Baierns geifligen 
Verkehr mit dem übrigen Deutfchland gehemmt 
hatten; ein ungewohntes Licht war von allen 
Seiten eingeſtroͤmt; die Klöfter, häufig Stge der 
Sinfternig und des Aberglaubens, waren zerſtoͤrt; 
ein neues Gefühl der Freiheit war überall er 
wacht; und durch den Geift der Regierung, bie 
überall befferte und jegliche Hemmung bed freiern 
Aufftrebens mwegräumte, begünftigt, hatte ſich die 
Meinung gebildet, ber Baier koͤnne fich ſelbſt 
genug ſeyn; ja, „alles Große, Schöne und Herr⸗ 
liche, was bie fremben Länder hervorbringen, und 
als Eigenthum anfprächen, fen fchon lange im 
Snlande da gewefen, oder fey fchon darum für 
wenig zu achten, weil es fonft unmöglich bem 
Genius der Heimath habe entgehen können” *). 
Nun zeigte ſich aber durch bie That, daß bie Re 
gierung bdiefe patriotifche Selbſt⸗Schaͤtzung nie 





5) Worte Yelin’s S. 11. f. wie fie oft, bei vielen 
Gelegenheiten, ausgefprochen wurden. So hörte 
und las man auch oft, „ber Baier fey beſcheiden 
und frei von Prahlerei. Darum glaube man, er 
ſey unbegabt. Er rühme fi aber nur feines 
Reichthums nicht, wie der Rordbeutfche, fondern 
begnüge fich mit dem Bewußtſeyn des Beſitzes.“ 21) 
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anerkenne. Der helle Geift des Königs, der 
fharfe Blick feines Minifters erkannte nur allzu 
gut, daß die Mängel, welche bisher die freie Bil- 
dung in Baiern gehemmt hatten, bei aller Em: 
pfänglicykeit des Volkes, doch nicht in wenigen 
Sahren hatten gut gemacht werden Eönnen; und 
dag Ueberfchägung des eignen Werthes den Fort: 
fchritten auf der rechten Bahn mehr hinderlich ala 
förderlich fen; daher fie Feine Bedenken trugen, aus 
Gegenden, in denen Wiffenfchaft und Unterricht 
ſeit einigen Jahrhunderten eine freierg Bewegung 
genoſſen hatten, Gelehrte herbeizuzicehn. Die meiften 
von biefen waren Protefianten, von benen alfo 
zum Voraus in Baiern angenommen wurde, daß 
fie voll Webermuthes auf die herabfähen, deren 
gerechten Anfprüchen fie burch eine kraͤnkende Be: 
günftigung in den Weg träten. Bei biefer Vor: 
ausfegung konnte ſich jeder patriotifche Baier bes 
rechtigt glauben, jeden fremden Proteflanten‘ auch 
feiner Seits mit Gerinsfhägung und Misteauen . 
onzufehn. Der alte Parteiname ber Keger mar 
unter Gebilbeten durch den Geift der Zeit und 
der Regierung außer Gebrauch gefommen; man 
vertaufchte ihn mit.dem Namen ber Norddeut: 
fhen, und faßte in biefem alle Proteftanten, 
felbft die Wirtemberger, zufammen. Auf biefen 
Namen wurde alles Böfe gehäuftz ‚vor Allem 
Gemuͤthloſigkeit, Froſt, Unbehülflichkeit und Ver⸗ 
achtung des gemuͤthlichen Suͤddeutſchen 22). Dieſe 
9% . 
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Erfindung fand fchnellen Eingang. Sie war von 
Leuten ausgegangen, benen man Einficht und 
Kenntniß zutraute; fie wurde begierig aufgenom= 
men von Leuten, die Fremdenhaß für Patriotis- 
mus bielten; und fo galt es Bald für ein Axiom, 
daß der froftige Glaube und die todte Gelehrſam⸗ 
keit der Norddeutfchen, als vollkommener, in der 
Natur begründeter Gegenfas, dem feurigen Suͤd⸗ 
deutfchen und feinem warmen Clima abfolut un: 
angemefien fey. - 
Dieß waren bie allgemeinen Motive ded wis 
derlichen Streites, der in dem Schooße ber Aka⸗ 
demie entfprungen, das größere Publicum, wie 
eine Seuche, ergriff. , Bei den Einzelnen, die ſich 
‘ an die Spige ber Baierifhen Partei ftellten, 
wirkten noch befondre Veranlaſſungen zur Er- 
weckung des Hafles, von denen oben Eine erwähnt 
worben iſt. Eine andere war bie Berufung Ham» 
bergers an bie Eönigliche Central-Bibliothef, beren 
Anordnung durch den außerordentlichen Zuwachs, 
den fie durch die Aufhebung bee Klöfter erhalten 
hatte, die größten Schwierigkeiten darbot. Die 
Kenntniffe des Oberbibliothekars, des Freiherrn 
von Aretin, bezweifelte Niemand; aber für die 
Manipulation und Einrichtung der Catalogen 
fhien ein zweiter Bibliothefar unumgänglich noͤ⸗ 
thig zu ſeyn, um in das unendliche Chaos Licht 
und Ordnung zu bringen. Daß Hamberger 
hierzu ‚geeignet war, hatte er durch vieljährige 
Arbeiten an den Bibliotheken zu Göttingen und. 


— ⸗ 
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Gotha bewieſen, und zeigte es auch bald durch 
bie Einſicht und den Eifer, mit dem er das neue 
ſchwierigere Geſchaͤft unternahm; aber die nuͤtz⸗ 
liche Huͤlfe, die er leiſtete, wurde von ſeinem 
Collegen, der in ihm einen Nebenbuhler und 
Aufſeher ſah, nicht mit Dank, ſondern mit Mis⸗ 


gunſt und Unmuth betrachtet. So war alſo 


dieſe Anſtellung eines ungebetenen Gehuͤlfen eine: 
zweite Wunde, die durch die oben erwaͤhnte Zu⸗ 
ruͤckſetzung, die: er unmittelhar darauf erfuhr, 
unheilbar wurde. 

Das unter der Afche glimmende Teuer kam 
bald zum Ausbruch. Nach mandyerlei Neckereien, 
welche unbeachtet blieben, erfchien in der Ober: 
deutfehen Litteraturzdeitung ein Auszug aus einer 
angeblich neu erſchienenen Geſchichte der. Stod- 
holmer unser der Königin Chriſtina blühenden 
Akademie. Diefer Auszug war eine bittere Sa⸗ 
tyre auf bie. bairiſche Akademie der Wiſſenſchaften, 
worinne vorzüglich der Präfident Jacobi unter. 
der Maske des. berüchtigten Bourdelot mit Spott 
und Hohn übesfchüttet war. ‚Die Abficht war 
unverkennbar; das Buch aber, aus dem diefe 
Schmähungen ausgezogen feyn follten, exiſtirte 
nicht. Tief gekraͤnkt zeigt der Präfident der Re: 
gierung das Falſum und die Richtung deſſelben 
an; der Verfaſſer wird uͤber ſein unſtatthaftes 
Beginnen zur Rechenſchaft gezogen, gefteht ein, , 
daß das Buch allerdings noch nicht, vorhanden 

| 7 
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ſey, aber von ihm geſchrieben werben Tolle; wor: 
auf die Regierung, auf eine unbegreifliche Weife, 
die Verbreitung des Buches, wenn es erfcheinen 
würde, verbot. Nichts konnte dem Urheber ber 
Satyre erwuͤnſchter ſeyn. Das Buch zu ſchreiben 
war ihm nicht in den Sinn gekommen; aber 
die Abſicht war erreicht, einen Gegner oͤffentlich 
und ungeſtraft geſchmaͤhet und laͤcherlich gemacht 
zu haben. Jacobi glaubte ſich in ſeiner Ehre 
verpflichtet, den an ihm und ſeinen Freunden 
begangenen Frevel nicht ungeruͤgt zu laſſen, und 
erhob in Verbindung mit vier Akademikern, die 
in dem Libell ebenfalls deutlich bezeichnet waren, 
eine Diffamationsklage gegen den Urheber deſſel⸗ 
ben. Ich nahm an dieſer Klage Theil, nicht 
weit ich einen Erfolg davon erwartete, ſondern 
aus Liebe zu dem tiefgefräntten eben Greiſe; 
wibderrieth -aber bie Klage aus allen Kräften bis 
zum fegten Abend; boch ohne Eingang zu finden, 
weil meine Gründe duch die Autorität eines 
berühmten Nechtögelehrten aufgewogen wurben, 
ber, unfer Freund, aber für ruhige Ueberlegung 
zu leidenfchaftli war. Die Sache ging, wie - 
ich vorausgefehen hatte. Der Proc ging in- “ 
alten Inſtanzen verlohren, und ber Angeklagte 
‚genoß den Triumph freigefprochen zu werben, 
während das fchadenfrohe Publicum bie von ihm 
gar nicht verleugnete ſchlimme Abfiht, und alfo - 
unfer wohlgegründetes, aber juriftifch nicht erweis⸗ 
liches Recht anerkannte. 








x 
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Der innere Krieg war jetzt ausgebrochen. 
Gerichtlich angegriffen glaubten die Gegner zu 
jedem Mittel der Verfolgung berechtigt zu ſeyn. 
Nach Oſtern (1809), faſt gleichzeitig mit dem 
Eindringen der oͤſterreichiſchen Heere in Baiern, 
erſchien zu Muͤnchen eine anonyme Schrift unter 
dem Titel: „Die Plane Napoleons und ſeiner 
Gegner beſonders in Teutſchland und Oeſterreich.“ 
Die Richtung dieſer Schrift, die fremden prote⸗ 
ſtantiſchen Gelehrten der feindſeligſten Geſinnun⸗ 
gen gegen den franzoͤſiſchen Kaiſer, den Verbuͤn⸗ 
beten des Königs von Baiern, und den Prote⸗ 
ſtantismus uͤberhaupt als eine heimtuͤckiſche Liga 
anzuklagen, iſt in dieſer Schrift unverhohlen aus⸗ 
geſprochen. Auch daß damit die in Baiern ein⸗ 
gedrungenen Akatholiken gemeint find, wird nicht 
verhehlt. Diefe Anklagen waren mit der größten 
Dreiftigkeit, als erwieſene Thatſachen ausgefpro: 
hen; man follte nicht zweifeln, daß wir nicht 
blos Feinde Napoleons *), fondern mit Defterreich, 
England und Preußen, ja, mit dem Papfte ver- 
bünbet wären, .und daß wir ohne Bedenken ben 
fiegreichen Kaifer ermorden würden, ' wenn wir 
nit allzu feig hierzu wären. Die Wirkſamkeit 





*) Bon ihm heißt es in jener Schrift S. 61., in 
feinem Spfteme liege ächte Teutſchheit b. h· 
——õS — denn St e date 

eu nd8 ophie erzeugte Prinzip zur : 
„Wenn Vernunft kein leerer Name feyn fol, fo 
muß das Befondre dem Allgemeinen weichen.’ 
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ſolcher Verdächtigungen hatte fi) wenige Jahre 
vorher unter ähnlichen Umſtaͤnden bei dem Schid- 


fale des ungluͤcklichen Palm gezeigt, und zeigte 


ſich fpäter bei Beder, den bie Achtung, bie er 
beim Publicum genoß, flatt ihm zum Schilde 
zu dienen, als ein gefährlicheres Werkzeug des 
Aufruhrs belaftete. Die Zeit war klug gemählt. 
Es. war gewiß, daß die Öfterreichifche Regierung 
bei ihrem Unternehmen gegen den Unterbrüder 
von Europa auf die moralifche Theilnahme der 
Völker, vornemlich und zundchft in Deutfchland 
technete; ber Aufſtand Tyrols unterflügte dieſe 
Rechnung, während er das Mistrauen des fran- 
zöfifchen Machthaber und feiner Feldherrn ver 
‚mehrte, von denen man vermuthen konnte, daß 
fie gegen Verdaͤchtige, um ber Sicherheit ihres 
Heeres willen, die ſtrengſten Maasregeln anwen: 
den würden. Solche Maasregeln gegen uns he 
vorzuemfen, wurde nichts unterlaffen. Der Ver: 


faſſer des Pamphlets: „Die Plane Napoleons,” 


reift mit den noch naſſen Blättern zur Armee, 
und theilt fie hiee aus; laͤßt fie in einer von ihm 
verfertigten, unter bem Namen Franz Huber 
in Paſſau erfcheinenden Zeitfchrift, der Morgen: 
bote betitelt, mit zahlreichen, noch giftigern An: 
Elagen vermehrt, von neuem abdruden, und in’s 


Franzoͤſiſche Üüberfegen, und geht endlich im Ge⸗ 


folge deö fiegreichen Heeres nach Wien, wo er 
theils ducch jenes Pamphlet felbft, theils durch 
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münbliche Infinuationen feinen Zweck zu foͤrdern 
ſucht 8). 

Hier zu ſchweigen war durch die Art der An⸗ 
klage und die Zeiten ſelbſt unmoͤglich gemacht. 
Ich ſchrieb alſo, mit. Einſtimmung bes Praͤſi⸗ 
denten, eine Schrift, die, nachdem ſie der hoͤch⸗ 
ſten Stelle im Manuſcript vorgelegt und von die⸗ 
ſer gebilligt worden war, in Gotha bei Becker 
gedruckt wurde, und unter dem Titel: 


Ueber Sinn und Abſicht einiger Stellen der 
zu Muͤnchen erſchienenen Flugſchrift: Die 
Plane Napoleon's und feiner Gegner. 
erſchien. Diefe Schrift, welche bie gegen uns 
mit maaslofem Zorne gefchleuderten Anklagen - 
nachdruͤcklich, aber mit Ruhe widerlegt, wurde 
begierig. und im ganzen noͤrdlichen Deutfchland, 
wo man uns kannte, mit VBerwunderung gelefen. 
Da fie die und gemachten Befhuldigungen wirt: 
Kid) wiederholt, und diefe von einer Art find, die 
man jest für unglaublich halten wird, fo füge 
ich diefe Schrift im Anhange bei“). Sie wird 
am beflen zeigen, wie peinlich die Stellung ber 
Fremden in einer Stadt war, mo fo gefährliche 
Beſchuldigungen gegen fie ausgefprochen, und von 
dem Publicum, dem fie perfönlich kaum bekannt 
waren, für wahr und wahrſcheinlich gehalten 
wurden. 
So ſtoͤrend und beunruhigend nun in mehr 
als einer Beziehung die Theilnahme an dieſen 
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Händen war, benen mid) zu entziehn ich für 
einen Verrath an ber Sreundfchaft gehalten haben 
würde, fo gingen doc, meine litterarifchen Be 
ſchaͤftigungen ihren geregelten Gang: Während 
man dem Publicum glauben machen wollte, daß 
ih den Saamen des Aufruhrs ausſtreute, hoch⸗ 
verrätherifche Proclamationen erließe*), für ben 
Rugendbund und andere politifche Vereine, von 
benen ‘ich nicht die mindefte Kenntniß hatte, ar=- 
beitete, gab ich den er ſten Band des lateiniſchen 
Elementarbuches, den vierten des griechifchen, 
und die Additamenta Animadversionum in Athe- 
naeiDeipnosophistas in Sena in Drud; ein Buch 
von 400 Seiten, defien Inhalt, wie man auf 
fonft über feinen Werth oder Unmerth urtheilen 
mag, wenigſtens fo viel darthun Eonnte, daß der 
Verfaffer feine Xhätigkeit auf andere Dinge als 
auf gefährliche politifche Umtriebe gerichtet hatte. 
Auh für das Attifhe Mufeum war ig 
nicht unthätig. Der Zheilnahme an litterarifchen 
Zeitungen aber hatte ich bei meinem Eintritte in 
Baiern entfagt, um auf feine Weiſe dem litt 





5) Eine folche gedruckte, an bie bairifche Armee ge⸗ 
zichtete Proelamation wurde an ben Straßeneden 
angeheftet gefunden. In ihr wurben bie Baiern 
aufgefordert, ſich mit ben Defterreichern zu ver- 
einigen, und ihre Waffen gegen das franzöfifche 
Heer zu kehren. Bon dieſer hatte ber Freiherr 
von Aretin in Stögerrs Buchladen mid ohne 
allen Grund als Verfaſſer angegeben. - 
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rariſchen Publico bieſes Landes Anſtoß oder Ver⸗ 


anlaſſung zum Mistraun zu geben. Daß dieſe 
Vorſicht nicht unnuͤtz war, hat die Folge gezeigt; 


doch hat ſie nicht hingereicht, mich vor der Be⸗ 
ſchuldigung feindſeliger Machinationen gegen den 
litterariſchen Ruhm von Baiern ſicher zu ſtellen. 
Inm Herbſte 1809 reiſte ich zum Beſuche in 
meine Heimath, um meinen alten Vater, meinen 
Bruder und andre Freunde zu ſehn, die ich in 
Gotha zuruͤckgelaſſen hatte. Ob auch dieſe Reiſe 
zu Verdaͤchtigungen benutzt worden iſt, weiß ich 


mit Gewißheit nicht zu ſagen; wohl aber, daß 


ich bei meiner-Nüdkehr weder die Mage meiner 
Treunde, noch die meinige gebeſſert fand. 

Bis jest. hatten weber die in Drudichriften, 
noch die mündlic ausgeftreuten Verleumdungen 
ben erwarteten Erfolg gehabt; wir waren nicht 
aus dem Reiche verwiefen, nicht beportirt, nicht 
in Kerker geworfen worden; ja, e8 hatte bei ber 
bairifchen Regierung nicht einmal ein Verdacht 
gegen uns haften wollen; und man hätte glaus 


ben mögen, daß, nad) dem Abfchluffe des Wiener ' 


Friedens (14. Octbr. 1809), auch die Parteien 
zur Ruhe zuruͤckkehren würden. Diefe Hoffnung 


fhlug fehl. Unfere Gegner waren zu weit ges, 


. gangen, um bier fliehen zu bleiben; die Werthei- 
digungsfchriften gegen ihre Libelle waren in ihren 
Augen neue Kränkungen, und wie C. Fimbria, 
als er ben D. Schvola hatte‘ verwunden laffen, 
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ihn noch uͤberdieß anklagte, weil er, wie Fimbria 
fagte, nicht den ganzen Dolch in fich aufgenom- 
men hätte; fo ergeimmten Jene deſto mehr gegen 
und, weil von allen den Uebeln und Büßungen, 
die uns hätten treffen follen, nicht eine einzige 
getroffen hatte. ' 

Die Angriffe wurden alfo fortgefegt in ver⸗ 
aͤnderter Geftalt. 2 

As am Tten Novbr. 1809 eine Anzahl jun: 
ger Leute bei mir verfammelt war, mit benen ich, 
wie oben gefagt worden iſt, griechifche und latei⸗ 
nifche Schriftftellee las, wurde von unbekannter 
Hand eineSchrift in meiner Wohnung abgege: 
ben, bie, in Sorm eines an den König gerichtes 
ten, von dem Präfidenten, von mir und brei 
Freunden unterzeichneten Schreibens, alle Be: 
fhuldigungen zufammenftellte, Die ‚man gegen 
uns gemeinfam und gegen jeden Einzelnen herum: 
trug, mit angehängter Bitte „Se. Majeflät möchte 
geruhen, dem ſchwarzen Verleumder ein ewiges 
Stillſchweigen aufzulegen, und uns, nad) vorher 
gegangener Unterfuchung, wieder zu voriger aller 
hoͤchſter Gnade aufzunehmen.” Diefes von un- 
geuͤbter Hand unorthographifch gefchriebene Mach: 
werd enthielt. unter fieben Haupt: Rubriken 45 Be: 
fhuldigungen, die fi) insgefammt auf hochver- 
rätherifche Machinationen gegen den Staat, und 
Handlungen des Haffes gegen die batrifhe Nas 
tion bezogen. Der Praͤſident Jacobi führte 





[ 
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den Meigen mit 20 Numern*); der General: 
Serretär Schlihtegroll mit 5 Numern. Sch 
hatte die dritte Stelle: 


Gegen ben Academiker Professor Jacobs. 
1) Diefer fey der thätigfte geivefen, und habe 
am meiften ſchaden Eönnen, da er des Kron⸗ 
Prinzen Eönigl. Hoheit an melchen ihn ber 
Profeſſor Jacob (2) als Iateinifhen Sprach⸗ 
meiſter anempfohlen, unaufhoͤrlich angelegen 
ſey, ſich als Deutſcher auf die oͤſterreichiſche 
Seite zu werfen, weswegen er, Jacobs, ſich 
ſoogar geruͤhmt habe, das, wenn ber Kron⸗ 
Prinz zu den Deflerreichern übergehe, folches . 
Niemand andern zuzufchreiben fey, als ihm 
allein. Bon ihm feyen auch die Gerüchte 
ausgefprengt worden, das die meiflen bayr⸗ 
fchen Offiziere zu den SDefterreichern über: 
gehen werden. ' 


*) Unter diefen kam vor no. 3.: er habe mit eini⸗ 
en berüchtigten englifch = preußiichen Agenten 
erkehr getrieben, und in feinem Garten häufige 

Ordens⸗Logen veranftaltet, wobei Sailer (Pro⸗ 
fefloe in Landshut; nachher Bifchof von Regens⸗ 
burg) als Meiſter vom Stuhl figurirt. no. 11.: 
Srau von. Stael fey feine intime Freundin, 
und ihre Reife nach München habe in genauer 
Verbindung mit dem gegenwärtigen Kriege ges 
fanden. no. 17.: durch den proteßtantifchen Res 
ferendär Feuerbach habe er alle Geheimniffe der. 
Regierung erfahren, und dem öÖfterreichifchen Mi⸗ 
niſter mitgetheilt. 
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2) Er habe bie Kühnhelt gehabt, dem Kron⸗ 
Prinzen zu fagen, im öflerreichifchen Lager 
find feine wahren Freunde, ein Ausdruck, 
beiten er fich wieder im gefpräche geruͤhmt 
habe, und welcher mehren um fo mehr 
aufgefallen ſey, als er wirklich in einer 4 
wochen nad) des Jacobs bdermaligen Aeuſſe⸗ 
rung erfchienenen öfterreichifchen Proclama- 
tion wiederholt worden fey. als er fpäter 

— erfahren, das der Kron-Prinz dem theuerften 

Sntereffe feines Vaterlandes und Stamm⸗ 

hauſes unverbrüchlich treu - geblieben, habe 

Ä er Sacobs mit” groben Ausdrüden feinen 
Unwillen darüber "geäuffert. 


3) Er habe über die bayriſche Mation ges 
ſchimpft, und gefagt, fie muͤſſe erfl umge: 
bildet und Republicanifirt werden. 

4) Er habe bey dem Papiermüller- Bacher bas 
Papier beftellt, um die Öflerreichifchen und 
‚Tpanifchen Aufruhrslibellen in Muͤnchen dru⸗ 
cken zu laſſen. 


5) Bey dem Abmarſch der Deſterreicher habe 
er durch den Praͤſident und die ganze Logen⸗ 
Verſammlung eine Kollete bewirkt, um bie 
jenigen Seger in ber Hibſchmaniſchen Buch: 
druckerey heimlich fortzufchiden, welche für - 
Fleiſchmann bereits die fpanifchen und deut: 
ſchen Proclamationen‘ gedrudt hatten. 
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6) Er habe dem Präfibenten in ber Berufung auss 
waͤrtiger gelebrten am Treflichſten beygeſtan⸗ 
den, und nicht nur allein diejenigen ange⸗ 
zeigt, die als in den oͤſterreichiſchen Plan tau⸗ 
gend, hier angeſtellt werden ſollen, ſondern 
ſchon fruͤher aufmerkſam darauf gemacht, 
das am allerbeſten in Baiern durch Beherr⸗ 
ſchung aller Studienanſtalten die Zwecke der 
oͤſterreichiſchen Regierung, und gegen die 
Diane Frankreichs gearbeitet werden koͤnne.“ 


Die übrigen vier Rubriken betrafen den Hof: 
rath Breyerz den Geheimenrath Feuerbach; 
den Geheimenrath Soͤmmerring; den Kirchen⸗ 
rath Niethammer. Gegen mehrere andre hier 


nicht genannte Individuen werde, ſo heißt es am 


Schluſſe, Aehnliches geſagt; auch endlich, „daß 
es ein tief angelegter Plan geweſen, uns in Bai⸗ 
ern niederzulaſſen; unſer Bund ſey weit ausge⸗ 


breitet, ſtehe an der Spitze aller geheimen Ordens⸗ 


Verbindungen; an den geheimen Unruhen in der 
Schweiz, ganz Deutſchland, Holland, Italien und 
die Rhein⸗Departements zu revolutioniren; er⸗ 
ſtrecke ſeine Verbindungen bis in die Hauptſtadt 


des franzöfifchen Reichs, und habe die Abſicht, 


alles in die größte Anarchie zu flürzen, um fich 
dann der Herrfchaft bemächtigen und die Eatho: 
fifche Religion ausrotten zu Binnen.” 


Hu u 


— 
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Sobald diefe Schrift [deren Abfiht unver: 
tennbar war, die gegen uns gerichteten. Beſchul⸗ 
digungen allgemeiner zu verbreiten — denn fie 
wurde an mehrere geſchickt, und in Landshut 
öffentlich angefchlagen — vielleicht auch uns in 
Schreden zu fegn*)] in meine Hände kam, 
theilte ich auf der Stelle bie mich betreffende 
Rubrik den‘ bei mir verfammelten jungen Leuten 
mit, bie, mit Ausnahme eines Einzigen, Baiern 
waren; und fchidte am folgenden Morgen eine 
getreue Abfchrift deffen, was mic, betraf, dem 
Kron-Prinzen, der gerade in München anweſend 
war, mit folgendem Briefe zu: . 

„Als im April diefes Sahres Em. koͤnigl. Ho: 
heit an ber Spige Ihrer Truppen gegen bie Feinde 


Baierns im Felde fland, ward in München die - 


Krifis der Zeit benugt, um mehrere von bes 
Königs Majeſtaͤt zu Beförderung Litterarifcher 
Bwede in das Königreich gerufne Proteftanten 
mit Verleumdungen zu bebeden, und fie theils 


münblich, theild auch, doch fcheuer, in gedruckten 


Pamphlets der Nation als Miffethäter, ald Vers 
brecher der beleidigten Majeflät, als Anhänger 


Oeſterreichs, als unermüdliche Confpiranten, alö 


.*) Dieß zu vermuthen berechtigt im Eingange ber 
Schrift der Sag, „es heiße, Se, Majeftät der 
Katfer der Franzoſen, fey bereit in’ Kenntniß 
gefest, und Habe felbft mit nicht undeutlichen An⸗ 
fpielungen das Berlangen geftellt, daß man uns 
abfegen ſollte.“ 


* 
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Verfertler der oͤſterreichiſchen Proclamationen zu 
denunciirenz und fie auf dieſe Weiſe nicht nur 
der Schande und dem öffentlichen Haſſe Preis 
zu geben, fündern, wenn ihre Abfichten gelungen 
wären, der Ahndung ber Geſetze und bes Rechtes 
zu unterwerfen.“ | 

„Mehrere der damals Verleumdeten, ſo hart 
in ihrer Ehre verletzt, wendeten ſich, in dem Be⸗ 
wußtſeyn ihrer Reinheit, an des Herrn von Hom⸗ 
peſch Excellenz, und nach: der Ruͤckkehr Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt des Koͤnigs, an den Herrn Miniſter des 
Innern, um die ſtrengſte Unterſuchung ihres Be⸗ 
tragens bittend, und jede Nachſicht verſchmaͤhend, 
ſobald nur der Schatten der angeſchuldigten Ver⸗ 
brechen an ihnen haften bliebe. Ihre Bitte 
wurde — aus Wohlwollen und in der beſten 
Abſicht — leider unerfuͤllt gelaſſen, indem man 
fie verſicherte, daß man vollkommen von ihrer Uns 
ſchuld überzeugt wäre.” 

- DDieſe Verfiherung wurde auch mir ins 
befondre von bed Heren Miniſter von Monts 
gelas Excell. ertheilt, als ich benfelben durch 
ben Heren Geheimerath von Zentner bitten 
ließ, wenn irgend ein Verdacht auf mir hafte, 
oder man meiner entledigt zu feyn wünfchte, mie 
die Erlaubniß zu geben, in mein Vaterland zuruͤck 
zu kehren, wo ich viele Freunde und Beinen ein- 
zigen Feind habe, um dort in unverfchuldeter 
Armuth, aber in Frieden den Wiſſenſchaften leben 
zu koͤnnen.“ 
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„Der Hauptgegenftand der Verleumbdung, fo 
viel mir damals davon befannt wurde, war, ich 
fey einer bee Haupt =Berfaffer der Öfterreichifchen 


Proclamationen, indem diefe Ausbrüde und Ge 


finnungen enthielten, wie ich gegen Ew. koͤnig⸗ 
liche Hoheit auszufprechen die Kühnheit gehabt. 
So tief boshaft diefe Befchuldigung erfonnen war, 
fo mußte fie doch, wie ich damals wähnte, im 
ihrer Nichtigkeit untergehn. Denn nie hat Je 
mand ein Wort von mir vernommen, welches 
Hinneigung zu Defterreich verrigth; und niemand 


konnte fagen, baß ich je in irgend einem, auch 


nur dem entfernteften Verkehr, fchriftlich oder 


muͤndlich, mit einem Defterreicher — zufällig 


nicht einmal mit Öfterreichifchen Gelehrten — 
geftanden habe... Ich unterwarf, mic, alfo dem 
höchften Willen, und überließ mit fchtoeigender 


. Verachtung das hohle Geſchwaͤtz feinem eignen 


Schickſal.“ 

„Das iſt aber was die Verleumder nicht 
wollen. Ihte Erfindungen ſollen nicht unter⸗ 
sehn, ohne die beabfichtigte Wirkung gethan zu 
haben; fie follen den Boden, auf dem wir ftehn, 
noch tiefer aufwühlen. Bon neuem verbreitet 
man mit größerer Frechheit bie ausgebilbeteren 
Erfindungen ber vorigen Monate.“ 

„Geſtern gegen Abend ward ein Paket bei 
mir abgegeben, angeblich von der Poft, welches, 
ohne von einem Briefe begleitet zu fen, unter 
der Ueberſchrift: „Setreue Driginal: Ab 
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ſcheife eines Schreibens an des 8% 
nigs Mai.” ein erdichtetes Schreiben enthält, 
das von. dem Präfidenten dee Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, ben Herren Schlichtegroll, Breyer, 
Sömmerring, Niethbammer, Seuerbad 
und mir ausgefertigt, unterfchtieben und eingege- 
ben ſeyn fol. Dieſes pasquillantifhe Schreiben 
enthält in einem platten Stile und mit hämifchen 
Wendungen, nach einigen Klagen, nebſt der Bitte 
am ein Erlöfungs=Urtheil, eine Maffe 
von Beſchuldigungen vielfacher Verbrechen, Die 
wir begangen haben follen.”- 

„Es leidet Eeinen Zweifel, daß bfefe Schrift 
als authentifche Eopie eines wirklich erifti: 
renden Bittſchreibens überall herumgeboten feyn 
wirb.” 

„Ich glaube es mir und meiner Ehre ſchul⸗ 
big zu ſeyn, die meine Perſon betreffende Stelle 
Em. Eöniglichen Hoheit in getreuer Abfchrift vors 
zulegen, um fo mehr, da bie gegen mich erbich- 
teten Anfhuldigungen Jediglich aus dem ehren⸗ 
vollen Verhältniffe entfprungen- find, in das mich 
Hoͤchſtdieſelben gegen, ſich zu fegen geruht haben. 
Ich thue dieß mit vollem Muthe, frei von Be 
forgnig. einer Misdeutung in dem großen Ge: 
muͤthe des Helden, den ich mit Herz und Mund 
als den Stolz des Vaterlandes ehre und preiße. 
Möge Gott Em. Einigl. Hoheit fo fegnen, wie 
ih und alle meine Freunde von ihm bitten!” 

8 


N 
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„Gluͤcklicherweiſe enthält ber erſte Theil ber An⸗ 
Elage feine Rechtfertigung in fi. Ew. koͤnigl. Hoheit 
wiſſen, ob ich je ein unloyales Wort in Ihrer Ge 
genwart ausgefprochen habe; und habe id) je gegen 
irgend einen Menjchen andre Gefinnungen geaͤu⸗ 
Bert, oder hab’ ich in ber Ziefe/meines Herzens. 
anbre Gefinnungen gehegt ald ausgefprachen, fo 
möge mein Name. und mein Andenken auf ewig 
mit Schande da gebrandmarkt feyn, wo ich ben 
beften Namen zu haben wuͤnſche — in dem Gemuͤth 
und Gedächtniffe des ebelften Prinzen.’ 

„Im feften Vertrauen auf die Huld und Ge 
rechtigkeit Ew. koͤnigl. Hoheit wage ich die Bitte, 
mir durch zwei Zeilen zu bezeugen, baß bie mir: 
in Rüdficht auf unloyale Aeußerungen in Hoͤchſt⸗ 
bero Gegenwart gemachten. Anfchuldigungen ohne 
Grund find.” 

„Wenn Ew. tonigl. Hoheit wuͤnſchen — und 
wie koͤnnte Ihr großmuͤthiges und zartfuͤhlendes 
Herz anders wuͤnſchen? — daß ein redlicher Mann, 
deſſen ganzes Verbrechen iſt, kein Baier gebohren 
zu ſeyn, ſein Leben nicht in zerſtoͤrendem Unmuth 
verliehre; daß er nicht dem Schmerz unterliege, 
fein urfpeingliches Vaterland allzu leichtfinnig ver: 
laſſen zu haben, fo verfagen Sie ihm feine Bitte, 
die erſte Bitte, nicht. . Ew. koͤnigl. Hoheit Eins 
nen einen Mann nicht verkennen, deſſen Herz 
immer offen vor Shnen gelegen hat.“ 

In tiefſter Ehrerbietung  — F. J. 
Muͤnchen ben Sten Novbr. 1809.“ 
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Der KronsPrinz hatte bie Gnade, meine Bitte 
auf der Stelle zu erfüllen, inbem er mir mit 
eigner Hand folgende Zeilen ſchrieb: 

j Münchend. 8.Nov. 1809. 

„Eine namenlofe Schmähfchrift nur, ein Pas: 
quil, hat allein bie Fähigkeit Verlaͤumdungen zu 
enthalten, . wie die angeführten find. Daß man 
fo lügen Eönne, erſtaunt mid), denn wie haben 
nie von den Ereigniffen unfrer Tage gefprochen, 
noch über die Zukunft, nie Politik; dieſes tft 
Wahrheit. Beigen kann H. Hofrath Jacobs dieſe 
Beilen wen er will. Dieſes meine, Geſinnung. 
Ihr Ihnen geneigter Ludwig Kron-Prinz. “ 

ug 0% 


Auch diefe viel verbreitete Schrift ‚ bie einer 
Öffentlichen Anklage gleichzuftellen war, that bie 
erwartete Wirkung nicht. Es gelang weder uns 
zu fchredien, die auf. dem Bewußtfeyn unfrer 
Unſchuld feſt landen, nod) die Regierung gegen 
uns in Harnifh zu bringen. Wir unterließen 
indeß nicht, zu wiederholtenmalen um firenge 
Unterfuchung der gegen uns in Umlauf gefegten 


Anklagen zu bitten; aber der Minifter, fo mächtig 


ee war, wagte in dee Zeit der Aufregung nicht, 
etwas zu unfrer Reinigung zu thun, da hiervon 
die unmittelbare Folge hätte fepn müflen, die 
Urheber der Verleumdungen, bie bucd den Ans 
bang ber von ihnen uͤberredeten Leichtgläubigen 
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‚mächtig ſchienen, zur Rechenſchaft zu ziehn 26). 
Die Umtriebe gingen alſo ihren Gang ungeſtoͤrt 
fort. Mehr als hundert Pasquille gegen uns 
wurden aller Orten angeheftet, ſelbſt an einem 
Zimmer der Akademie, in welchem ſich die Mit 
glieder waͤhrend des Winters einmal woͤchentlich 
verſammelten. Da ſich die aufmerkſame Polizei 
dieſer Anſchlaͤge bemaͤchtigte, ſo iſt mir ihr Inhalt 
nur ſo weit bekannt geworden, daß ſie in man⸗ 
nichfaltigen Formen, durch Verleumdungen aller 
Art, nach dem Grundſatze des Vaters der Luͤgen: 
„WVerleumde nur muthig drauf los; es bleibt 
immer etwas haͤngen;“ den Haß des Publicums 
gegen uns aufzuregen ſuchten 26). Dieſe Abſicht 
ſchlug auch keineswegs fehl. An dem Lyceum, 
als dem einzigen Öffentlichen Orte, wo ich mit 
einem zahlreichern Publicum in Verbindung, trat, 
konnte ic) Die Wirkung nicht verkennen, die durch 
unablaͤſſige Aufreizungen hervorgebracht war, die. 
um deſto wirkſamer feyn mußten, da fie von 
Leuten ausgingen, die als Heroen des bairiſchen 
Patriotismus das größere Vertrauen beſaßen ?7). 
Einige ſuchten mir gefliſſentlich Verdruß zu ma⸗ 
chen, und als ich am Ende des Schuljahrs, dem 
Gebrauche gemäß, eine Pruͤfung ankuͤndigte, vers 
ſagte mir ein Theil meiner Zuhörer ben Gehor⸗ 
ſam, weil fie zu einer Prüfung Uber Antiquitie . 
ten und Archaͤologie nicht verpflichtet wären. 
Und da ich doch auf meinem Rechte beftand, und 
ein Eöniglicher Befehl mich die Prüfung in Ge 


s/ 
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genwart einer bazu ernannten Commifflon halten 
„ließ, weigerten ſich dennody Einige mit hartnädi- 
gem Trotze auf die an fie gerichteten Sragen zu 
- antworten. Ob die Commiſſion hiervon Kennt- 
niß genommen, und ob bie Widerfeglichen deshalb 
zur Rechenſchaft gezogen worden find, iſt mit un: 
bekannt geblieben. 

In diefer trüben Zeit erhielt ich von Berlin 
aus durch den Staatsrath Uhden den Antrag 
zu dem Rectorate an einem dortigen Gymnaſium, 
einer Profeſſur an der zu errichtenden Univerſitaͤt, 
und der Theilnahme an der Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Zu gleicher Zeit ließ mich der Herzog 
von Gotha wiederholt auffordern, bie noch uns 
befegte Stelle eines Oberbibliothekars und Auf: 
fehers des Muͤnz⸗Cabinets zu übernehmen. Die 
Erfahrungen, die ih in München gemacht hatte, 
waren nicht geeignet, mich zu einer neuen Ders 
Hflanzung auf. einen fremden Boden zu: reizen. 
So lehnte ich alfo den erften diefer Anträge dank: 
bar ab; den andern aber konnte ich nicht anders 
benn als eine wuͤnſchenswerthe Loͤſung von Ver⸗ 
haͤltniſſen anſehn, in denen ich, wie ſich die Sache 
einmal geſtaltet hatte, den edeln Abſichten der 
Regierung nicht mehr genuͤgen konnte. Dieſen 
nahm ich alſo ohne weiteres an, indem ich nur 
mein Verhaͤltniß zu der Perſon des Herzogs ſicher 
ſtellte, ohne mich die Verminderung meiner Ein⸗ 
nahme, die auf die Säfte herabſank, kuͤmmern 
zu laſſen. 
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- Sobald id, diefen Entfchluß gefaßt hatte, bat 
ich bei der hoͤchſten Stelle um meine Entläffung, 
mit Hinzufügung des Grundes, daß ich mid) 
außer Stand fähe, meine Yımesverrictungen mit 
Erfolg fortzufegen. 

Der König, ber mir zu ‘jeder Zeit ein gnaͤ⸗ 
diger und freundlicher Herr gewefen war, wurde 
durch dieſe Bitte Üüberrafcht, und unterließ nichts, 
um mic) von meinen Entfchließungen abzubringen. 
Der Graf von Montgelas fuhte mid in 
Bobenhaufen nach einem Mittagsmahle mit ben 
freundlichſten Worten zu bearbeiten 8); und einige 
Tage darauf Fam der Geheimerath Schenk zu 
mir, um mid) im Namen des Könige aufzufor- 
been, feinen Dienft nicht zu verlaffen, vielmehr 
Bedingungen vorzufhlagen, unter denen ich ihn 
fortfegen wollte. So viele Güte rührte mid) tief; 
meinen Entſchluß aber durfte fie nicht wankend 
machen. Ich hatte im Laufe der Händel, in die 
ich verwidelt worden war, nur allzu beutlich er 
Eannt, daß bie Regierung, bei dem beiten Willen, 
nicht im Stande war, die geheimen Wege der 
raffinirteſten Verleumdungskunſt abzubauen, und 
und Ruhe zu fhaffen. Ueberdieß war jegt mein 
Wort verpflichtet. 

Die Nachricht, daß. ich um meine Entlaffung 
gebeten, kam ohne Zweifel den Gegnern als der 
Anfang der von ihnen beabfichtigten Xenelafte 
volllommen erwünfcht, und man hätte glauben 
follen, daß fie nun auch die Verfolgungen ruhen 
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laſſen würden; aber fie wußten auch, daß bie- 
Regierung meinen Abgang ungern fah, und ihn 
durch die freundlichſten Anerbietungen zu verhin- 
bern ſuchte. Es war alfo doch möglich, daß ich 
meinen Vorſatz aͤndertez es war fogar moͤglich, 
daß dieſer Vorſatz nur ein Vorgeben ſey, um 
zugleich materielle und moraliſche Vortheile zu 


gewinnen; dieſer Möglichkeit mußte man vor⸗ 


bauen; auf keinen Fall durfte man mich ziehen 
laſſen, ohne mich fuͤr den geleiſteten Widerſtand 
zu beſtrafen, und den Weg meiner Ruͤckkehr mit 
Dornen zu beſtreun. Die Neckereien wurden 
alſo fortgeſetzt, und ihre Bitterkeit verſtaͤrkt. 
Ueber die von Jacobi und ſeinen Freunden erho⸗ 
bene Diffamationsklage war noch nicht entſchieden; 
der Beklagte drohte mit einer Gegenklage; ver 
Elagte mich auch wirklich bei dem Stadtgerichte 
wegen bey oben (S. Anhang no. 24.) erwähnten 
Schrift); forderte, da ih Baiern zu verlaffen 
gebächte, eine Gaution von 1000 Thalern, und 
eine eben fo große Summe als Genugthuung 
wegen ber ihm zugefügten Sujurien, und damit 
ich nicht vor Erledigung der Sache flüchtig würde, 
ließ er mich unter polizeiliche Auffiht fegen; 
weniger um eigner Sicherheit willen, als um 
mic) zu Tränken und zu dbemüthigen. 

Das Zrauerfpiel war damit noch nicht zu 
Ende. Sobald ich den Entfchluß gefaßt Hatte, 
München zu verlaſſen, befhloß ih auch, Feine 
meiner amtlichen Verpflichtungen unerledigt zu 
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laffen. Die Gefege der Akademie forderten von 


jedem orbentlihen Mitgliede jährlih eine alader . 
mifche Arbeit; ein Geſetz, das nicht ſtreng ges - 
nommen und von wenigen befolgt wurbe, ih 


aber am Schluffe meiner Laufbahn, fo wie ih 
bisher orbnungsmäßig gethan hatte, erfüllen zu 


müffen glaubte. Ich hielt alfo am Namenstage 


des Könige (12ten October 1810) eine "Rede 


„Meber den Reichthum ber Griechen an plaſtiſchen 


Kunſtwerken;“ und legte acht Tage fpäter der 
Akademie in einer Gefammefigung meinte Ab⸗ 


handlung „Ueber die Memmonien” vor. Die lege  - 


tere tft in den Denkfchriften der Akademie, beide 
find in bdiefee Sammlung vermifchter Schriften 
vermehrt und berichtigt abgedruckt worden. 

Noch lag mir unter den zu erlebigenden Ges 
fhäften ein Bericht über den Hardtifchen Catalog 
der griechifchen Handſchriften ver, ber in drei 
: fplenbiden Quartbänden auf Koften der Akademie 


herausgegeben war.‘ Eine Revifion diefea MWers. 


tes, das als ein Denkmal bairiſcher Gelehrſam⸗ 
keit gepriefen zu werden pflegte, nie aber eine 


gründlihe und genügende Würdigung erfahren - 
hatte, war Mir. ſchon im Jahre 1808 von bee 
Bibliothel-Commiffion (einer Sectton der Akade⸗ 


mie) aufgetragen worden, mit Beiftimmung bes 


Oberbibliothekars, der mir auch im Gefpräche die 


Mängel der Arbeit nicht ableugnete, aber ben 
Fleiß rühmte, ben der Verfaſſer bei zwiefacher 
‚ Meberarbeitung bewieſen babe. Ich hatte biefen 


— 
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Aufieng nie aus ben Augen verlohten, und beim 
Gebrauche einzelner Handfchriften zahlreiche Bes 
merkungen zu dieſem Behufe niedergefchrieben z 
aber öffentlich damit hervorzutreten, zoͤgerte ich, 
vorzüglich, weil ich die aus einem auftichtigen 
Berichte zu erwartende Ungunft derer ſcheute, die, 
ohne Kenntniß der Sache, vielleicht ohne je eine 
griechiſche Handſchrift geſehen zu haben, dieſen 
Catalog als ein Document claſſiſchen Wiſſens 
herausſtellten. Dieſe Ruͤckſicht fiel jegt weg; ich 
Eonnte fagen, was Pflicht und Wahrheit for 
derte. So verglich ich alfo alle griechifchen Hand⸗ 
ſchriften der Bibliothek, die ich noch nicht unter 
fucht hatte, mit dem gedruckten Gataloge, und 
bemerkte am Rande meines Eremplares bie nd- 
thigen Verbefferungen mit dee Bleifeder; zu wels 
cher Arbeit mir ein Local in der Bibliothef ans - 
gewieſen war. Eines Tages fand ich zwei Bände 
des Catalogs nicht mehr an der Stelle, wo id 
fie gelaffen hatte. Ale Nachfrage führte zu nichts. 
Es war offenbar, daß fie von Einem entfernt 
worden waren, ber ‘die Natur meines Geſchaͤftes 
kannte, und mich durch die Entfernung der von 
mir beigeſchriebenen Notizen wegen des zu er 
flattenden Berichtes in Verlegenheit zu bringen 
glaubte”). Diele Rechnung ſchlug fehl. Der 





*) Sonas Hardt hatte zufolge einer beim Stadt: 
geriet chte eingegebnen Erklärung über meine in der 
ibliothet. Commiſfion gemachte Anzeige der Ent⸗ 
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größere und wichtigere Theil meiner Bemerkungen 
war auf befondere Bogen gefchrieben, und in bem 
Schreibtiſche, an. dem ich arbeitete .eingefchloffen. 
Nachdem ich alfo das mir Entwendete durch wies 
berhofte Arbeit erſetzt hatte, erftattete ich den 
A9ten Novbr. in einer Sigung der Bibliothek: 
Commiſſion über alle 3 Bände des Catalogs mei: 
nen Bericht, in welchem ich beiläufig den erlittes 
nen Berluft erwähnte, von dem ich fchon an dem 
Rage, wo er bemerkt worden war, ben Praͤſi⸗ 
benten der Akademie und ben Generals Secretär 
mündlih in Kenntniß gefegt batte*). Fünf 
Rage nachher (ben 24ften) erfolgte eine zweite . 
- Sigung, ben von mir angezeigten Diebflahl be 
treffend. oo. 
Dieſe Sigungen der Commiffion, bie aus 
zehn Mitgliedern der. Akademie befland, waren, 





wendung, „bad ganze Factum fogleich in Zweifel 
‚gezogen. Er gab zu erkennen, daß ‚‚feiner Mei- 
nung nad) die vorgeblichen Noten und Addita- 
menta gar nie eriftirt Hätten, und daß Herr Ja⸗ 
cob8 nur den Glauben verbreiten wolle, er habe 
auch im 2ten und 3ten Tome fein Eritifches‘ Meſ⸗ 
- fer wühlen laſſen.“ Diefelbe Vermuthung wollte 
Aretin in feiner Klagfchrift geltend machen. 


% Da der Harbtifche Catalog nur / in einigen, von 
Freunden verfaßten Anzeigen gepriefen, nirgends 
aber nad feiner wahren Beichaffenheit, die auch 
nur aus der Vergleichung mit den befchriebenen ' 
Hanbſchriften felbjt erkannt werben Tann, beur- 
theilt worben ift, fo hab’ ich im Anbange (29 u. 
30) einen Auszug aus meinem Berichte beigefügt. 
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wie zu erwarten ftand, ziemlich ſtuͤrmiſch. Der 
Oberbibliothekar, der in jedem Zabel eine perföns 
liche Beleidigung ſah, erklärte meine Kritik des 


Hardtiſchen Catalog für eine Verlegung der Ehe | 


furcht gegen die hoͤchſte Stelle, welche die Heraus⸗ 
gabe biefed Catalögs gebilligt Habe; worauf leicht 
zu antworten war; in Beziehung aber auf meine 
Anzeige der Entwendung einiger Bände deſſelben, 
. verlangte er, daß ich entweder denjenigen nennen 
folle, den ich für den Thaͤter hielte (vielleicht in 
der Erwartung. daß ich in der Entrüftung Über 
bie Beleidigungen, bie ich ohne Maag von ihm 
erfuhr, unbefonnener Weiſe ihn felbft nennen 
würde); oder da ich diefe ungereimte Forderung 
zurüdwies, daß ich fogleich eine genügende Eh⸗ 
renerklärung, das ganze Bibliotheks Perfonal bes 
treffend, zu Protocoll geben follte. Auch diefes 
Verlangen wies ich als unftatthaft zuruͤck. Die 
Folge djefer Weigerung war eine von dem Ober 
bibliothefar, angeblich) im Namen des Bibliothek: 
Derfonals, beim Stadtgerichte (dem 27ften Nov.) 
eingereichte Klagfchrift, . in welcher „ſaͤmmtliche 
auswärtige Gelehrte als Läfteren ber inländifchen‘ 
aufgeführt, mic (wegen ber einfachen Anzeige einer . 
Entwendung) ein „empoͤrendes Betragen” zur 
Laſt gelegt wird, mit der Forderung mid anzu: 
halten, „entweber den Diebftahl zu beweifen, oder 
mein Vorgeben zu widerrufen, mich außerdem 
aber pro satisfactione publica recht nad: 
druͤcklich und [harf zu beſtrafen“ at). 
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Die Zeit drängte mich jest. Meiner Ver 
pflichtungen in Baiern hatte ich mich vollftändig 
entledigt; in Gotha wurde ich erwartet; die Mei: 
nigen, bie im October vor mir vorausgegangen 
waren, fahen mein Verweilen in München mit 
Beſorgniß; und die doppelte, gegen mid) ver 
haͤngte Klage, fo ungereimt fie auch war, ließ, 
wenn auch Zeine fchlimmern Folgen, doc, längern 
Verzug befürchten. - Ich wendete mich alfo. an 
ben König), deſſen huldreiche Gefinnungen ges 
"gen mich ich zu allen Zeiten, und noch menige 


Rage vorher beim mündlichen Abfchiebe erkannt 


batte*);. und an den Minifter der Juſtiz, den 


Strafen von Reigevs.berg, mit ber Bitte, dem . 


Stabtgerichte die baldige Entſcheidung dev. gegen 
mic) ‚erhobnen Klagen anzubefehlen 33). Diefe 
Bitte wurde unverzüglich erfüllt. In einer am 
Abend deſſelben Tages gehaltenen Sigung des 
koͤnigl. Stabtgerichtes wurden bie Klagen des 
Oberbibliothekars und die Korderung einer Cau⸗ 
tion als unflatthaft verworfen; und nachdem ich 


. auch. die andre wegen einer anzuflellenden Wie⸗ 


derklage von mir geforderte Caution geleiftet hatte, 
erhielt ich den 30ften Nov. von der Polizei die 


®% Die Gfeiöre meiner Testen Tage in Mündhen 
findet ſich aus einem Briefe an ei (vom 12ten 
Ian. 1811) nebft mehrern Bügen, die ich hier über⸗ 
ehe, in Schügens Leben und Character. 1. Bd. 





©. 210 ff., wo auch bie en Briefe einige - 


bier nicht berührte Thatſachen erwähnen. 
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Erlaubniß abzureifen 3). Den 2ten Dec. verlieh 
ih Münden, und kam ben Tten in Gotha an, 
two ich meine Frau in erträglicher Gefundheit, 
meinen Vater noch rüflig, meine Kinder gefund 
und zufrieden fand. ° 

So: erfreut ich feyn mußte, das ſtuͤrmiſche 
Meer verlaffen zu haben, und fo fehr mich die 
zärtliche Theilnahme ruͤhrte, mit ber ich nice 
blos von. Verwandten und Freunden aufgenom= \ ' 
men wurde, fo will-ich doc) gern geftehn, daß 
es einiger Zeit beburfte, ehe die Erinnerung an 
bas Gute und Schöne, das ich in Münden zu= 
ruͤckgelaſſen hatte, fo weit erhlaßte, um mich ber. 
wiebergemonnenen Ruhe mit vollem und unge 
theiltem Herzen zu erfreuen. Der Aufenthalt in 
einer groͤßern Stadt hat auch für den, ber, wie 
ich, ein eingezogenes Leben führt, durch die Mans 
nichfaltigkeit der Gegenflände, bie fih von allen 
Seiten darbieten, durch die vielfältigen Intereſſen 
des Öffentlichen Lebens, ja ſelbſt durch den Gegens 
ſatz unerfreulicher Aufregungen, einen eigenthüms 
lichen Reiz, den die Ruhe in einer befchränktes 
ven Sphäre nicht gewähren Tann. Der Schmerz 
bes Abfchiedes von den theuern Freunden, mit 
denen. ich drei Jahre hindurch gelebt hartes: das 
Wohlwollen, das mir von mehrern Seiten, auch 
von einigen Altbaiern, entgegenkam; bie Liebe, 
bie mir von meinen treu gebliebenen Schülern 
bewiefen wurde; alles das trug nicht wenig bei, 
die Freude der Ruͤckkehr gu -mindern, und ihr 
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einen Character von Wehmuth zu geben, deren 
ich mich faft ſchaͤmte, wenn fie fi wider meinen 
Willen vordrängte, Noch jest treten biefe Er⸗ 
innerungen bisweilen mit alter Zebenbigkeit her 
vor, doch nur um meine Dankbarkeit gegen die 
Vorſehung zu erhöhen," die mic, während meines 
ganzen Lebens, zu dem geführt hat, was mir das 
Beſte und Heilfamfte war. Kür mich war, um 
die Freundfchaft wuͤrdiger Männer nicht zu er: 
wähnen, die Erweiterung meines Geſichtskreiſes, 
bie vermehrten Erfahrungen, der Umgang mit 
Männern der verfchiedenften Art, bee unerfreus 
liche Conflict felbft nebft den Anſtrengungen, ‚die 
dadurch veranlaßt wurden, für mein uͤbriges Les 
ben von den günfligften Folgen: Auch für meine 
Kinder ift der Aufenthalt in München in mehr 
als einer Ruͤckſicht nuͤtzlich geweſen. Von den 
zwei aͤltern Soͤhnen hab' ich oben gefprochen; 
der dritte erhielt eine Stelle im Cadettenhauſe zu 
Muͤnchen; und daß ſpaͤter der vierte ſeine Kunſt⸗ 
ſtudien in der Akademie der Kuͤnſte zu Muͤnchen 
machte, verdankte er der Bekanntſchaft, die ich 
mit jener reichbegabten Anſtalt und ihrem dama⸗ 
ligen Vorſtande Peter Langer und ſeinem 
trefflichen Sohne Robert gemacht hatte. So 
bin ich denn auch, troß des rafchen Bruche® mei: 
ner- amtlichen Verhältnifie, dennoch immerfort in 
enger Verbindung mit Baiern geblieben; und 
nachdem, in bem erften Jahre meiner Entfernung, 
der alte ohnmächtige Zorn noch einige Welten 


u 
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aufgeregt hatte 35), flelfte fich, nach Befeitigung 
des feindfeligften unter den Gegnern 39), das billige 
Urtheil wieder her, und mehrere, die mir, bem 
Anweſenden, nicht wohl gewollt hatten, bewiefen 
bem Entfernten Achtung und Freundſchaft. Die 
koͤnigliche Familie hatte zu allen Zeiten bie gnaͤ⸗ 
bigften Gefinnungen gegen mid) gezeigt; und alle, 
Briefe, mit benen mic, des Könige Majeflät, 
der Kron⸗Prinz und feine Gemahlin auf die Zu: 
fendung mehrerer meiner Schriften beehrt haben, 
enthalten, außer dem gnäbigften Danke, die freunds 
lichſten Heußerungen des Bedauerns Über meine 
Zrennung von Baiern 37). Ein zweimaliger Be⸗ 
ſuch, den ih in den Jahren 18 und 25- in 
München machte, erneuerte die alten Verbindun⸗ 
gen, und gab zu neuen ©elegenheit. Bei jebem 
dieſer Befuche genoß ich das Gluͤck, dem hoch⸗ 
verehrten, allgeliebten Dar. Joſeph, auf feinen 
ausbrüdlichen Befehl, meine Huldigung in Nym⸗ 
phenburg barzubringen, und jedesmal mit einer 
Güte empfangen zu werden, an bie ich nicht 
ohne Ruͤhrung deuten kann. Am 2tem Auguſt 
1825 fah ich ihn zum Iegtenmale, ungebeugt 
vom Alter, und herzlih, wie immer. Wenige 
Monate, nachher entfchlief er, ohne Krankheit 
und ohne Schmerz. Sein Tod wurde von feis 
nem ganzen Volke wie der Tod eines zärtlichen 
‚und geliebten Vaters beweint. 


an %* 


128 Nachrichten 


Nachdem ich fo Alles, was meine Münchner 
Amts -Verhältniffe während ber drei Jahre mei⸗ 
nes dortigen Aufenthalts betrifft, zufammenge- 
faßt babe, Hofe ich noch Einiges aus meinem 
Privatleben nah. Sm Herbſte 1810 befuchte 
ih mit Thierſch die Salzburger Alpen, und 
gewann bier einen Schag erhebender Erinnerun⸗ 
gen. "Mer dächte nicht immer mit Luft an die 
Ausfihten von der Citadelle oder vom Moͤnchs⸗ 
berge, wenn er fie einmal hei heiterm Wetter 
und guter Beleuchtung gefehn hat? an das 
Siegmunds⸗Thor mit feiner einfachen Inſchrift? 
an ben: finnig gefehmüdkten Friedhof? an das 
herrliche Aigen? und an Leopoldskron mit feinen 
anmuthigen Umgebungen? Sich befuchte hier eines ‘ 
Morgens, bei dem heiterften Himmel, das Schloß 
Hellabrunn mit feinen Eleinlichen Spielereien, und 
don da den mächtigen Marmorbruch, ein Colifſeum 
von der Hand dei Natur mit eilf Schichten ber 
gewaltigften Blöde aufgebaut.” Don dem offen 
Rande dieſes Tempels der Natur fenkt fich der 
Blick auf die Stadt und den fie durchſtroͤmenden 
Fluß hinabz meiter hin auf die Ebene von 
Baiern, um fi nad) der andern Seite hin in 
bie unermeßliche Bergreihe zu verlichren mit ihren 


Rieſenſaͤulen, dem Wagmann und dem Unterss 


berge. Auf biefem Felfentheater fand ich einen 
kleinen, bedeutungslofen Obelisken, an den die 
Hand eines richtig fühlenden Wanderers mit ber 


‘; 
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Bleifeder die Worte gefchrieben hatte: Wie Eein, 
wo die Natur fo groß iſt! 

Mer Salzburg befuht, wird Berchtesgaden 
nicht vorübergehn. Hier befuhr ich mit meinem 
Neifegefährten den Bartholomäusfee, von Selfens 
wänden umbaut, auf denen der Lämmergeier 
horſtet und Gemfen weiden. Auch Hallein über 
gingen wir nicht. Der Alpenweg, ber zu ber 
weithin firahlenden rothen Marmor-Kicche führt, 
war an jenem Zage (e8 war ber Geburtätag der 
ewigen Jungfrau) von Wallfahrern belebt, die zu 


. einem nod) höher ſtehenden Gnadenbilde pilgerten. 


Meiter hin Liegt der Dörtenberg, wo wir das 
zunermeßliche Salzwerk befuhrenz zu einigen der 
fogenannten Stuben, welche erleuchtet waren, auf 
einer Rolle von 60 Klaftern Länge hinabgleitend, 
und durch den 6000 Fuß langen Stollen auf 
“ einem von Bergknappen gezogenen Fuhrwerke mit 
Bligesfchnelle, zu Tage fahrend. Nachdem wir 
auch Gollingen und feinen Wafferfall befucht 
hatten, begleitete ich meinen Freund, der feine 
Meife noch meiter auszudehnen ‘gedachte, bis Paß 
Lug, einem geofartigen Zelfengang, den auf ber 
einen Seite hohe: Mände, auf der andern eine 
tiefe Schlucht begränzt, durch bie fich der brau- 
fende Strom ergießt. Wie. man in diefem Lande 
überall auf Spmbole der Andacht flößt, fo zeigt. 
fi auch hier, jenfeits dee Schluht, mitten in 
ber Felſenwand eine Grotte eingehauen, in tel: 
9 


= 
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her Kerzen vor einem Marienbilde ‚brannten. 
Hier trennten wir und. Xhierfch ging leichten 
Kußes, mit dem Ranzen auf den Schultern nad) 
Safteinz ich Eehrte nad) Salzburg, und am fol 
genden Morgen nah München zurüd. 
Hier fand ich meine Frau mit Einpaden - 
und. andern Sorgen ber Abreife beſchaͤftigt. Ich 
verkaufte einen Theil meines Dauegerätges und 
meiner Bücher mit großem Verluſte; der Reft 
ging nach Gotha, und wenige Tage darauf folgte 
meine Frau mit: vieren von meinen Kindern nad). 
Sch verließ meine bisherige Wohnung, und bezog 
für die kurze Zeit, wo mich die Beendigung mei: 
ner Geſchaͤfte noch In München zurüdhielt, ein 
Bimmer in Hambergers Wohnung. 
An dem Morgen, wo ich mic) von ben Meis. 
nigen getrennt hatte, erhielt ich einen Beſuch von 
Sömmerring, der immer an mir. und den 
Meinigen ben -freundlichften Antheil genommen 
hatte. Unſer Gefpräch fiel auf Fr. Aug. Wolf, 
von dem damals bie Öffentlichen Blätter berich⸗ 
teten, daß er fich durch ungemeffene Xeußerungen 
über bie zu errichtende Univerfität zu Berlin bie 
hoͤchſte Ungnade zugezogen hätte Sommer 
ring. erinnerte fih, daß die bairifche Regierung 
im Jahre 1805 mit Wolf in Unterhandlung 
geſtanden kaͤtteʒ und daß dieſe, damals abgebro⸗ 
‚Gen, im I. 1808 von ſeiner Seite durch einen 
“anonymen Brief wieder angelnüpft, aber auch 
zum zweitenmal auf eine faft unbegreifliche Weife, 
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eben als fie zum Schluffe gebiehen war, abge 
brochen wurde, mar mir felbft vollfommen bes 
kannt. Nach dieſem Geſpraͤche ging ih, um 
mich zu zerſtreuen, auf die Gemälde: Gallerie, 
und als ic gerade” bewundernd vor, Rubens 
Amazonen: Schlaht Stand, wurde ih am der 
Schulter berührt. Schlichteg roll fand Hinter - 
mir, und neben.ihm ein flattliher Mann mit 
geiftreichen Augen; eben der, über den ich eine 
halbe Stunde vorher mit Soͤmmerring fo- 
viel gefpeochen hatte; ber lupus in fabnla. Es 
war jest das erftemal, daß ich den beriihmten 
Mann mit Augen ſah; und mein erſter Gedanke 
war, daß er, aus Unmuth über die Werdrießlichs 
keiten in Berlin, gekommen fey,: um be: ihm 
früher gezeigten Weg wieder aufzufuchen:’ Noch 
jegt ‚glaube ich, daß biefe Vermuthung, bie. fich 
fo natuͤrlich darbot, nicht ohne Grund. mar... Die 
Befuche, die er zu wiederholten Malen-dem Mi 
niſter machte, und fein Anfchließen an ben Praͤ⸗ 
fidenten der Akademie, wurden auch von Adern 
fo gedeutet; ; aber der Minifter, der fruͤhern Ver 
handlungen eingedenk, vermied jede Erinnerung, 
welche weiter hätte führen Einnen, als er wünfchte. 
Während der acht Tage, die Wolf in München 
zubrachte, war ich täglih mit ihm zufammen, 
brachte- mit ihm, den Jacobis und &chlidy 
tegrolls, einen Tag in Schleisheim zu, und 
bewog ihn, „uns feine Weberfegung der Wolfen 

| 08. 


\ 
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vorzulefen, von ber ih duch Paſſo w Kennt: 
niß bekommen: hatte. Die nähere Bekanntſchaft 
bildete fich fchnell unter und. Gleich nach meis 
ner Ruͤckkunft nad) Gotha erhielt ich einen Brief 
von ihm (vom 10ten Dec. 1810), voll der wohl⸗ 
wollendſten Aeußerungen. Dann fährt er fort: 
„Sen wuͤnſcht' ich zu erfahren, wie benn Ihre 
Trennung von dort geweſen, und wie fich ſeitdem 
unſere Sch... und Jacobi eines fo traulichen 
Umgangs beraubt befinden mögen. Ih Tann . 
mich ſehr an ber Herren Stelle fegen, und hätt 
in ihrem alle Alles d. h. mehr als fie doch wohl 
thaten, aufgeboten, Ste dort zu- behalten. Mir 
iſt's dagegen erfreulich, Sie, mein Theuerfter, 
nun näher:zu wiſſen.“ Hierauf, feinen befchmers 
fihen Umzug aus dem XThiergarten in die Stadt 
‚erwähnend, fegt er hinzu: „Saft wäre ich mit 
gleicher Mühe auh nah München gezos 
ger, wenn man mi bort nod haben 
woFflte Ä 

Seit j jener Zeit hab’ ich mit Wolf immer 
in dem freundſchaftlichſten Verkehr geſtanden, wozu 
auch die Litterariſchen Analekten häufige Veran⸗ 
laſſung gaben 8); und ich habe alle Urſache zu 
glauben, daß er mir aufrichtig wohl wollte. Er 
kam ſeitdem oͤfters nach Gotha, und wir brach⸗ 
ten dann immer angenehme Stunden zuſammen 
zu. Gegen Ende Aprils 1824 kam er von Wei⸗ 
mar nach Gotha, in zerſtoͤrter Geſundheit. In 
einem Billete, das er mir aus dem Gaſthofe 
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ſchrieb, klagte er über feine angegriffene Bruft. 
Ich bielt dieß für ein hoͤfliches Abwehren eines 


Befuches von dem Harthörigen. Doc, follte es 
vielleicht nicht fo gemeint feyn*). Dieß war das 


Beste, was ich von ihm ſah. Er reiſte nah ' 


Marfeille, feine zerrüttete Gefundheit wieder her 


zuftellen; -zerrüttete fie dort nody mehr und flarb 


am Sten Auguſt 1824. 

5 * | 
— Nachdem ic in Gotha den 31ften December 
1810 in mein neues Amt eingeführt worden war, 


widmete ich ‚mich ohne Auffehub den mir oblie⸗ 


genden Geſchaͤften, durch die ich zugleich mit dem 
Umfange meiner Pflichten bekannt wurde. Das 
wichtigfte war mir das, Münz-Cabinet, von dem 
ich“ bisher nur eine oberflächliche Kenntniß befef- 
fen hatte. Der Haupttheil deſſelben, die roͤmi⸗ 
Shen und modernen Münzen enthaltend, war in 
früherer Zeit geordnet, und in 16 Foliobaͤnden 
catalogirt; weniger war für die griechifchen Muͤn⸗ 
zen geforgt, von denen der größte und wichtigfte 
Theil vor nicht Janger Zeit von Ernſt dem Ilten 
angelauft worden war. Diefe nah Eckhels 
geographifchem Syſteme zu ordnen, hatte Schlich: 





*) "Daß er darauf erechnet hatte, mich zu fehn, 
erhellt aus einem Feiner Briefe an Varnhagen 
von Enfe in Dorow's Denkſchriften und Brie⸗ 


= 


fen zur Characteriſtik der Welt und Litteratut. 
2. Th. ©. 24. y ’ \ ' 
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tegroll den Anfang gemacht; Vollendung des Be⸗ 
gonnenen und Beſchreibung des ganzen Schatzes 
war das erſte Geſchaͤft von Bedeutung, dem ich 
mich widmete. Von meinen Arbeiten fuͤr die 
Bibliothek iſt an einer andern Stelle geſprochen 
worden ). So war alſo für gewoͤhnlich bie 
Haͤlfte meines Tages den Geſchaͤften des Amtes, 
zwei Morgen der Woche den Privat⸗Arbeiten des 
Herzogs gewidmet, woruͤber ich bei meiner Zuruͤck⸗ 
berufung eine Abkunft getroffen hatte; die mir 
uͤbrige Muſſe widmete ich dem Unterrichte mei⸗ 
ner Kinder, den claſſiſchen Studien, und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten. Fuͤr geſellſchaftliche, Zer⸗ 
ſtreuungen blieb mir wenige Zeit; auch ſuchte 
ich ſie nicht, da mir die traurige Geſundheit mei⸗ 
ner Frau nur wenigen Verkehr mit Freunden 
und Fremden geſtattete. Dieſes haͤusliche Leiden 
ausgenommen, fand ich in dem geregelten Gange 
meines Lebens die Zufriedenheit wieder, die ich in 
Muͤnchen faſt verlohren hattez mb die Buͤrde, 
die auf mir laſtete, vergaß ich in den Stunden, 
die ich zu jener Zeit eignen Compoſitionen widmete. 

Ein Meines Buch, urfprünglic aus einem 
Geburtstagsgefchenfe für den aͤlteſten meiner 
Knaben entftanden, führte mich zuerft in bie Ges 
fellfchaft der philanthropifchen Schriftfteller ein **). 


m * n ® 
») ©, Beiträge. zur älteren Litteratur. 1. ©. 54. ff. 
*) Es trat im Jahr 1802 unter dem Titel: Allwin 
und Zheodor an das Licht, und hat mehrere 
Auflagen erlebt. 
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Dabei war nun meine Abſicht keineswegs, die 
Unzahl der Kinderſchriften zu vermehren, welche 
damals in großer Menge mit und ohne Kupfer . 
zum Vorfchein Famen, fondern ihnen entgegenzu= 
treten. Die geiftreichen Erzählungen von Carl- 
chen und Zeischen, die fi) an Kuchen üÜbereffen ° 
hatten, oder aus edelm Mitleiden die Hälfte ih: 
res Fruͤhſtuͤcks opferten, oder ihre Sparbüchfe 
angriffen, um ihrer Mama ein Geburtstagsge: 
ſchenk zu machen, diefe und dergleichen Muffer: 
geſchichten eFelten mid, an, und ich meinte, daß, 
wenn man ja für Kinder Bücher ſchreiben wollte, 
fie in einem andern Zone abgefaßt werden müß- 
ten. Der erfle Verſuch diefer Art wurde mit 
Beifall aufgenommen; auch andre, fpäter ge: 
folgte, haben fic) im Allgemeinen ber Gunft des 
Dublicums erfreut*). Neun Sahre fpäter faßte 
ic den Gedanken, für das weibliche Geſchlecht, 
aber für Erwachfenere, nach benfelben Grund: 
fügen zu fchreiben, die mich beim Alwin und 
Theodor geleitet hatten; und fo entſtand, faft an 
dem Krankenbette meiner Srau, Rofalien’s Nach⸗ 
laß und bie Denkwürbdigkeiten ber Gräfin Katha⸗ 
rina von Sandoval; beide Schriften beſtimmt, 
durch Religion auf Reinigung, und Veredelung 
des weiblichen Gemüthes zu wirken. Weber diefe 
Richtung hab’ ich. mid, In der Vorrede zu ber 
Säule ber Grauen, die mit jenem Werke 


. 


”) Die gFeierabende in Mainau, Aehrenleſe u. a. 
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eröffnet wird, hinlanglich erklaͤrt; ſo wie auch 
daruͤber, daß ich die Heldin der einfachen Ge⸗ 
ſchichte in der katholiſchen Kirche leben und ſter⸗ 
ben laſſe. Der Zweck des Buches, ein religioͤſes 
Gemuͤth darzuſtellen, das, bei aͤußern Stuͤrmen, 
ſtill und unerſchuͤttert auf feſter, angeerbter Ue⸗ 
berzeugung ruht, hinderte mich, dieſer Ueberzeu⸗ 
gung bie Lehren bes Proteſtantismus zum Grunde 
zu legen, bie feit mehren ‚Sahrzehmten faft noch 
heftiger fluthen, als in dem Zeitalter ihrer Ent⸗ 
ftehung. ine polemifche Richtung aber, oder 
auch nur ein Anhauch des Zweifels an der Sicher- 
heit der Grundlage bed. Glaubens würde meinem 
Zwecke gaͤnzlich widerſprochen haben. Dieſer for⸗ 
derte vielmehr, in dem Beiſpiele eines wahrhaft 
frommen Gemuͤthes zu zeigen, daß der lebendige 
Geiſt des Chriſtenthums eine auch mannichfaltig 
entſtellte und eingeengte Form mit freier Liebe 
durchdringen, und ſie dadurch bilden und laͤutern 
koͤnne. Ich bin bisweilen gefragt worden, ob 
der Geſchichte dieſes Buches, auf deſſen Titel ich 
mich nur als Herausgeber genannt habe, Wahr⸗ 
heit zum Grunde läge? Hierauf mußte ich ants 
worten, daß es mir Lieb und erfreulich wäre, 
wenn Alles für wahr und wirklich gehalten wuͤrde; 
in der That aber nichts barinne vorkäme, was 
nicht aus der reinen und unvermifchten Quelle 
der Dichtung gefloffen wäre. . 

Nicht ohne Adficht if dieſem Buche das Reben 
der Gräfin Katharine beigegeben. Wenn fih in 
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Koſaliens Gemuͤth das Chriſtenthum mit ber Fülle 
feiner bildenden und befeligenden Kraft unter der 
Dflege und Obhut frommer Eltern erhebt und 
feine Bluͤthen ſtill und ungeflört entwidelt; fo 
muß es in Katharinen, die das Glüd einer from⸗ 
men Erziehung entbehrt hat, durch feine eigens 
thuͤmliche innere Kraft, unter harten Prüfungen, 
eben-fowohl aus den Syrten eines teofllofen Un: 
glaubend, ald aus ben Banden eines leeren For⸗ 
menweſens, welches beides ‚dem Katholicismus 
zur Seite liegt, gerettet, und zu einer wahrhaft 
frommen Geſinnung gelaͤutert werden. 

Aehnliche Arbeiten, faſt alle dem weiblichen 
Geſchlechte beſtimmt, ſind dieſer erſten gefolgt, 
und, nachdem fie in mehrern Auflagen erſchienen 
waren, unter Einem Titel als Schule ber 
Grauen vereinigt worden 9), Diefe Schriften 
haben mir viele Freunde erworben , und ich darf 
mir fehmeicheln, daß fie nicht ohne-fittliche Wir⸗ 
kung geblieben find. Jetzt bat fich bie Lefemelt 
andern Gegenfländen zugewendet; die Darftellung 
des Stilliehens frommer Häuslichkeit hat der Er⸗ 
zählung -anfpannender und aufregender Scenen' 
Dies gemacht; und die Religiofität der heutigen 
Melt ift, wo fie findet, von einer. andern 
Art und gewifiermaßen dogmatifcher, trüber und 
bußfertiger als Die ber Srauen, bie in ‚meinen 
Büchern eingeführt find. | Ä 
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Ich kehre zu ben Ereigniffen meines Lebens 
zurid. Im Mai des Fahre 1811 wurde ich 
zum Mitgliede der Göttinger Socletät der Wif- 
ſenſchaften ernannt. Als einen Monat fpäter . 
Spalding, ald Menſch und Gelehrter gleich 
achtungswerth, fein nüsliches Leben geendet hatte, 
gelangte an mich von newem die Anfrage, ob ich 
nad) Berlin auswandern, und die Stelle bes. 
Verflorhenen einnehmen wollte. Dieß tar. ben 
Umftänden nad) jest noch weniger möglich. als 
früher, wenn ich aud eine Veränderung meiner 
Stellung gewänfcht haben ſollte. Schon - die 
Krankheit meiner Frau verbot mir jeben Gedan- 
Een diefer Artz nicht weniger au das. Gefühl 

der Pflicht gegen meinen Kürften, der faum erſt 
meine Ruͤckkehr mit der ſeltenſten Großmuth be 
wirkt hatte. Ein Jahr fpäter, nachdem Hey: 
nens edles Seben (den 14ten Juli 1812) buch) 
einen fchmerzlofen Tod geendigt worden P), eu ' 
neuerte fich biefelbe Verfuhung in erhöhterem 
Maaße, indem mic feine Stelle von der well: 
phälifhen Regierung unter Bedingungen ange: 
boten wurde, die nicht portheilhafter und ehren⸗ 
voller hatten feyn koͤnnen. Ah kann nicht zwei⸗ 
fein, daß auf biefen Antrag der Regierung, tes 
nigſtens zum Theil, die MWünfche bes. Verſtor⸗ 
benen den wichtigften Einfluß gehabt, und daß 
„auch hierbei das Wohlwollen des um mid) feit 
fo vielen Jahren hochverdienten Freundes gewirkt 
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hat. Seine Wuͤnſche waren mie feit der Ruͤck— 
kehr aus Baiern nicht unbekannt geblieben ; aber 
woeder die Pietät gegen den Lehrer und Freund, 
noch die Vortheile des Antrages!) durften mid) 
bewegen, ohne ‚weiteres darauf einzugehn. Es ift 
immer meine Meinung gemwefen, daß. man bei 
wichtigen Schritten vor allen Dingen in feinen 
eignen Bufen greifen und fich fragen muͤſſe, 0b 
Die Schultern für bie aufzunehmende Buͤrde ſtark 
genug feyen, und erft nad; Beantwortung biefer 
Sage bie dußern Umflände in Erwägung zu 
ziehn, Ich habe ſchon oben gefagt, bag ich nie 
einen innern "Beruf zu. dem akademiſchen Leben 
in mir gefpürt, daß ich meine Studien nicht auf 


diefes Ziel gerichtet hatte, und daß ich mir nicht 


zutrauen Eonnte, ihnen in meinem 48ſten Sabre 
die Ausdehnung zu geben, bie von einem Nach⸗ 


J 


folger Geßner's und Heyne's verlangt werden 


durfte. Noch ſtanden die Gründe, bie mich abs 
gehalten hatten, dem Berliner Rufe zu folgen, 
feft; ja, fie waren binnen der dazwifchen liegen» 


den Zeit verflärkt worden. Mein alter Vater, fo- 


fehr er auch gewuͤnſcht hätte, einen feiner Söhne 
als Lehrer auf ber Univerfität zu fehn, wo er 
ſelbſt feine gluͤcklichſten Jahre zugebracht hatte, 
billigte doch meine Bedenktichkeiten, die durch den 
Rath meiner Freunde, unter denen Schuͤtz am 
lebhafteſten zurieth*), nicht gehoben wurden. 


*) S. Schügens Leben 1. ©. 223.299. 300. 302. 
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Sch folgte alſo ber Stimme meines Daͤmoniums, 
die mich auch hierbei nicht getäufcht hat. Nie 
bat es mic) gereuen können, eine Stelle nicht 
eingenommen zu haben, bie durch Beſſere und 
MWürdigere ausgefüllt worden ift. 

Sn diefem Jahre wurde ih an. DHeynes 
Stelle zum .orbentlichen auswärtigen Mitgliede 
bes niederländifhen Inſtitutes ernannt, deſſen 
‚Eorrefpondent ich feit dem Jahr 1809 geweſen war. 

Den 27ften December deſſelben Jahres ende 
‚ ten bie langwierigen Leiden meiner geliebten Stau 
durch einen fchmerzlofen Tod, im zwanzigſten Jahre 
unfers Eheſtandes. Von ſechs Kindern, die fie 
mie gebohren hatte, überlebten fie fünf. Der 
ältefte Sohn ſtudirte in Göttingen Arzneikunſt; 
der zweite war noch auf dem Gymnaſium; der 
dritte fland als Lieutenant bei dem gothaifchen 
Eontingente*), und war damals in dem belager- 
ten Danzig eingeſchloſſen. Napoleon's furchtbares 
Buͤlletin vom ten December, durch das bem 
erftaunten Europa die Niederlage bes franzöfifchen 
Heeres auf dem Rüdzuge von Moskau kund 
wurde, war ber legte Schmerz feiner bekuͤmmer⸗ 
.ten Mutter. | — 





*) Die Geſchichte biefes Gontingentes während bes 
ruſſiſchen Feldzugs ift von ihm befchrieben in ber 
„Geſchichte der Yeldzüge und Schickſale der Gotha⸗ 
Altenburgifchen Krieger in den Jahren 1807 bis 
1813, Altenburg 1835. ©. 197— 290. 
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Die politifhen Verhaͤltniſſe verwirrten ſich 
jetzt immer mehr. Seber Tag brachte Neues, 
worinne fih Furcht und Hoffnung mwunberbae 
mifchte. Einzelne Truͤmmer des franzöfifchen 
Heeres kamen durch Gotha, traurige Zeugen des 
unerhoͤrten Ungluͤcks, das die groͤßte und glaͤn⸗ 
zendſte Armee, die wir zum Kampfe gegen Ruß⸗ 
land hätten führen ſehen, betroffen hatte. Auch 
Napoleon kam durch die Stabt, und ſprach 
den Herzog. Nichts aber wurbe von biefem Ge⸗ 
Äpräche Eund, außer baß der Kaiſer in ber übeliten 
Stimmung gewefen fey. Die nächften Begeben⸗ 
heiten find bekannt. Sm April 1813 fland ein 
neues Heer im Felde, um Preußen zu züchtigen, 
und bie noch nicht abgefallenen Bundesgenoſſen 
von neuem zu feſſeln. 

Wie der Koͤnig von Sachſen ſo hielt auch 
der Herzog von Gotha treu an dem Protector 
des Rheinbundes, theils aus perſoͤnlicher Zunei⸗ 
gung, theils durch die Umſtaͤnde gezwungen. 
Nachdem neue Maſſen wohlgeruͤſteter Truppen 
durch die Stadt gezogen waren, um in Erfurt 
gemuſtert zu werden, kam auch der Kaiſer ſelbſt 
(den 25ften April), ließ aber, ohne den Wagen, 
zu verlaffen, in dee Nähe der Stadt auf ber 
Landſtraße umfpannen.. Hierauf folgte die Bes 
freiung Beders, von deſſen Schidfale ic) bis 
zu dieſem Zeitpunkte zu fprechen aufgefchoben habe. 

Die Familie des Hofraths Becker, mit ber ich 
eine lange Reihe von Jahren in den freundſchaft⸗ 
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lichſten Verhaͤltniſſen gelebt habe — Verhaͤltniſſe, 
die noch dadurch verſtaͤrkt wurden, daß mein Vater 
die juͤngere von Becker's Schweſtern heirathete — 
wurde den 30ſten November 1811 durch bie 


flürmifche Entführung ihres würdigen Hauptes 


in Schweden gefegt. Die bekannte Freimuͤthig⸗ 
Eeit feiner Aeußerungen, die volksthuͤmliche Rich⸗ 
tung feines Schriften, feine Verbindung mit Wien, 

wo er zwei Töchter verheirathet hatte, und nicht 
lange vorher zum Beſuche gewefen war, dieſes 
und anderes, eben fo unfchuldige, wurbe von vers 
leumberifchen Angebern benugt, um ihn der mie 
‚trauifchen Regierung der Franzoſen verdächtig zur 
machen. Die Urheber biefer Angaben waren, was 
ſchmerzlich zu Tagen iſt, beutfche Landeleute, und 
ihr Inhalt faft eben der, ‚mit welchem ich und 
meine Freunde während bes Sfterreichifchen Krie⸗ 
ges verfolgt worden waren: Theilnahme an ges 
heimen Geſellſchaften „ die nicht exiſtirten; Ver⸗ 
ſchwoͤrungen gegen das franzoͤſiſche Heer und den 
Kaiſer; Aufregung Deutſchlands beim Ausbruch 
bes Kriegs. Auf ſolche Anklagen hin, die durch 
nichts Anterftügt waren, beſchloß Dadouſt den 
ihm als das Haupf der Verſchwoͤrung bezeichnes 
ten Dann in Sicherheit zu beingen, und nahm 
dazu, unter der Vorausſetzung, gegen einen höchft 
gefährlichen, von einer Schaar fanatifcher Ans 
haͤnger unterftügten Gonfpiranten zu handeln, 
Maasregeln, die vollkommen hingereicht hätten, 
eine ganze aufrührerifche Stadt in Baum zu halten. 
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Das in der Vorſtadt gelegene Haus und der 
Garten deſſelben wurde von einigen Compagnien 
Cuiraſſire umringt, und ſelbſt die naͤchſten Aus⸗ 
gaͤnge der Stadt und die Landſtraßen beſetzt; und 
die in das Wohnhaus eingedrungenen Schergen 
bemaͤchtigten ſich des ſechzigjaͤhrigen Mannes, 
nebſt ſeiner Papiere und Briefſchaften, mit einer 
Haft, die-von der Furcht vor einem Aufflande 
zeuste. Sunfzig Reiter begleiteten ihn eine Stunde 
Wegs, worauf er, immerfort unter Bedeckung, 
in die Feſtung von Magdeburg gebracht wurde. 

Der Schreden über -eine fo unerhörte Ges 
waltthat in einer befreundeten Stadt gegen einen 
Mann und eine Familie, die ber größten Achtung 
genoß, war allgemein, aber an Widerſtand irgend 
einer Art dachte Niemand. .Beinah ſechs Mo⸗ 
note vergingen ohne fichere Nachricht von dem 
Aufenthalte des Gefangenen, für ben man das 
Schlimmſte fürchten durfte. Und ald man, end> 
lich des Troſtes genoß, fchriftlich mit ihm in 
Verbindung zu treten, blieb doch die Ausficht 
ber Ruͤckkehr trog aller Verwendungen noch lange 
verſchloffen 

Endlich ‚nad. fi iebzehn langen Monaten ber 
Ansft und Sehnſucht, erfchien der Tag, ber die 
Thraͤnen des Kummers in Thranen der Freude ' 
verwandeln follte. Beckers Gattin, eine Frau 
von fehr angenehmen Aeußern, hörte nicht ſobald 
die Nachricht von der Ankunft des Kaifers, als . 
fie mit zweien ihrer Kinder durch die feinen Wagen 


v 
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umeingenden Garden brang, ihm ihre Bittſchrift 
überreichte, und übermannt und erfchöpft zu Bo⸗ 
ben ſank. Dee Herzog, ber am Magen fand, 
fing fie in feinen Armen auf, und erhielt ſogleich 
von dem Kaifer den Auftrag, ihr zu fagen, ba . 
ihr Mann bald zuruͤckkehren würde. Sogleich 
erfcholl die Luft von dem Lebehoch ber verfam- 
melten Menge. Mehr als einmal aber mußte 
ber betäubten Frau das kaum geglaubte Gluͤck 
wiederholt. werden; und als ed ihr endlich auch 
von dem Marferal Mortier verfichert worden 
war, trat fie noch einmal an ben Wagen, um 
zu banken. Der Kaifer legte fi) aus dem Schlage 
heraus und fagte freundlich zu ihr: Ihe Mann 
wird zuruͤckkehren; fagen Sie ihm aber, baß er 
fich nicht weiter in bie Angelegenheiten der Mächte 
mifche ! 

In der Nacht vom Sten Mat 1813 kam der 
Zangvermißte zu ben. Seinigen zurüd. Seine 
Reife war einem. Triumphzuge gleich geweſen. 
Auf allen Stationen kam ihm Freundſchaft und 
Liebe von Bekannten und Unbelannten entgegen, 
bie mit bem unverhofften Ereigniffe. auch das 
‚alte wohlbegründete Verdienft des trefflichen Man- 
nes feierten. Ich aber habe biefe Vorfälle auch 
beötoegen ausführlich berichtet, weil fie den un _ 
fichern Zuſtand der Beit in Einem Veifpiele bars 
ſtellen, und zuglelch ein ehrenvolles Zeugniß der 
Achtung ber Öffentlichen Meinung von Geiten 
eines, nach feinem Fall, moralifch allzu tief herab: 


— 


aus meinem Leben. 145 


gewärdigten Dannes gibt. Sein Verfahren gegen 
die Fuͤrſtin Hatzfeld und gegen Beder’ 8 Frau 
wird ihn flets gegen den Vorwurf: gemuͤthloſer 
Härte ficher ſtellen. Ein: get away, wie bei - 
bem Jubilaͤum von Ödstingen Seidenſtuͤckers Frau, 
vernahmen jene aus. bem Munde Napoleon’s: nicht. 
Die Ankunft des Kaifers in Erfurt (25: Apr.) 
bezeichnete den Anfang des zweiten. Krieges -gegen 
Preußen: Den 2ten Mai erfolgte die: Schlacht 
bei Lügen, und die Sieber bes Rheinbundes 
wurden ſchaͤrfer als je gedrängt, bie: anbefohlenen 
Gontingente aufzubringen. Dazır bedurfte es Gelb, 
- umb in Gotha waren .bie Öffentlichen Caſſen er⸗ 
ſchoͤpft. Da erhielt ich ben Befehl, mit: dem 
werthuolften Theile des Münz: Cabinets: nach 
Frankfurt a. M. zu gehn, und hier die Summe 
Beldes, deren man bedurfte, gegen dieſes Unter 
"fand auszumkitteln. Dieß wurde auf die "billige 
ſten Bedingungen bei’ deren Morts von Beth: 
mann bewirkt. Hier lernte ich‘ den geiſtreichen 
Verfaffer des golden Kalbes, den Grafen Wen: 
zel⸗Sternau kennen, und erneuerte -bie-alte 
Bekanntſchaft mit dem Baron von der Tamne, 
welcher früher dad Gymnaſium zu Gotha: befucht 
hatte, jegt in dem Großherzogthum Frankfurtdie 
Stelle eines Präfecten der Polizei bekleidete. Aus 
feinem Munde vernahm ich den Sieg Napoleon's 
bei Bauzen (den 21ſten Mat), den Tegteit/ bei 
welchem fein Geſtirn noch einmal hell genug 
ae VE Pe 40, 2 
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leuchtete, um ihn kuͤnftige ‚Siege‘ erwarten zu 
laſſen. Seinen Feinden ſank dee. Muth nicht, 
Neue. Kräfte wurden während des Waffenſtill⸗ 
ſtandes geſammelt; und als zu Ende Auguſts 
die Waffen wieder aufgenommen wurden, folgte 
Schlag auf Schlag. Der Sieg entſchied für bie 
Seeiheit. = — 
Waͤhrend der Schlacht bei Leipzig verbreiteten 
ſich die Nachrichten von den Erfolgen mit Blitzes⸗ 
ſchnelle. Bis zum Abend bes 19ten Oectober's 
ſchwankte Hoffnung. und Furcht. Aber auch nad) 
entſchiedenem Siege war uns reine Freude noch 
nicht. vergoͤnnt, da uns ber Ruͤckzug des geſchla⸗ 
genen und zerruͤtteten Heeres bevorſtand, von befr 
ſen aufgeloͤſter Kriegezucht das Schlimmſte au. 
befuͤrchten ſtand. Ich hatte fuͤt meinen alten 
Vater zu fuͤrchten, ber auf dem Lande lebte; 
außerdem baß ich füc das Schickſal meines Soh⸗ 
ned. Etterte, ber in Danzig: eingefchloffen gegen 
Hunger: und Krankheit zu kaͤmpfen hatte. . 
Die gefuͤrchtete Gefahr ging indeß leichter vor⸗ 


uͤber als geglaubt worden war. Den 22ſten Detos 


ber, ſetzte ein: Pulk Coſacken, der durch die 
Stadt zog, Alles in große Bewegung. Einzelne 
Franzoſen, durch Krankheit zuruͤckgehalten, liefen 
mit der Miene des Entſetzens durch die Straßen. 
Max ließ fie. ungehindert gehn, und Schutz in’ 
ben Lazarethen ſuchen; -aber die-allgemeine Ver 
wirrung, und, bie Ungewißheit dee Menſchen über 

das, was ihnen bevorfland, bot ein ſeltnes und 


} 
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merkwuͤrdiges Schaufpiel bar. Da bie Nachricht 
eintraf, ber Rüdzug ber Franzoſen wuͤrde über 
den Thüringer Wald gehn, ſchickte ich einen mei: 
ner Söhne meinem Vater zu Hülfe: Diefe Nach 
richt bewies fich falſch. Aber in ber nädften 
Woche zeisten fich Defterreicher und Ruſſen, weiche 
die Staͤlle meines Waters nusplünberten, und 
überall als Wiederherſteller ber Freiheit und des 
Rechts nicht Uebel als die beſiegten Feinde ver: 
urfachten. 

Den 25flen October gegen Abend traf ber 
Vortrab bes zerrlitteten Heeres ein, und nahm, 
- von dem Könige von Neapel begfeitet, Platz in 
der Stadt Die größere Maſſe, die in den fol⸗ 
genden Tagen ankam, mußte fich im bie Vor⸗ 
flädte und bie benachbarten Dörfer zutuͤckziehn, 
den Forberungen bee Gendarmen gemaͤß, bie ffe 
an den Eitigängen bet Stadt bedeuten müßten, 
der Kaifer wolle, daß bie Stadt ben Barden aufs, 
bewahrt bleibe. Mit ſolchem Zauber wirkte nody 
jegt, unter fo verzweifelten Umſtaͤnden das Macht: 
- gebot des vor wenigen Tagen noch Iritbefiegten 
Feldherrn. Diefer traf ſelbſt nach kurzer Melle 
ein; hielt fich zwei Tage in einnem vor den Tho⸗ 
ven gelegnen Gafthofe auf, und folgte dann dem 
Heere nach Frankfurt, nachdem er fich bei Hanau 
durch das vorgefchobene Heer ber von Wrede, 
dem Beguͤnſtigten Napoleons, jest feinem Feinde, 
geführten Baiern fiegreich durchgeſchlagen hatte. 
X 40 
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Jest ba bie Franzoſen über den. Rhein zu⸗ 


ruͤckgedraͤngt waren, galt es, die Haͤnde nicht in 
den Schooß zu legen, ſondern die Folgen des 
glorreichen Sieges zu ſichern. Der deutſche Bund 
ward errichtet; die deutſche Jugend ſtroͤmte von 
allen Seiten herbei, wetteifernd mit dem, was in 
Preußen geſchehn war. Mein zweiter Sohn trat 


‚unter die freiwilligen Jaͤger, die nach den. Nieder⸗ 


landen zogen, wohin ihm ſein juͤngerer Bruder, 
der nun auch aus Danzig befreit war, folgte, 
ohne doch mit ihm zuſammenzutreffen. Den 
aͤlteſten meiner Soͤhne, der noch in Goͤttingen 
ſtudirte, und feinem Eramen nahe ſtand, hielt 
ich nur mit der groͤßten Muͤhe zuruͤck, an dem 


. Kampfe Theil zu nehmen“). Doch! gab er ends 
lich meinen Wuͤnſchen nach, da er wohl fühlte, 


wie hart es für mich fen, drei Söhne den Ges 
fahren eines Krieges auszufegen, beffen Beendi⸗ 
gung ‚nicht fo ſchnell gehofft werden konnte, als 
er wirklich erfolgte... \ 

Wer Zeuge dev Begeiſterung jener fchönen 


Tage gewefen ift, wer gefehen hat, wie die Schranz 


ten nieberfielen, die fo lange Deptfche von Deuts 
[hen trennten; wie bee Unterfchied ber Stände 
und ihre, gegenfeitigen Antipathien in ber Liebe. 
zum Vaterlande unterzugehn, und nur Ein Ges 


fuͤhl zu herrſchen fchien, die erlittene Schmach zu 


rächen, und gegen neue Banden der Knechtſchaft 





©, feinen Nekrolog im Anhange. 
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Sichetheit zu ſchaffen; der weiß auch, wie raſtlos 
Jeder bemuͤht war, die Mittel, die ihm etwa zu 
Gebote ſtanden, zur Foͤrderung des allgemeinen 
Zweckes geltend zu machen. Haft Niemand blieb 
 müffig; wer es that, war ber Verachtung blos: 
geſtellt. In diefer begeifternden Zeit, welche erlebt 
zu haben, noch jegt Jeder fich freut, ſchrieb ich in 
den letzten Tagen des Jahres „die Anrede eines 
Thuͤringers an feine Landsleute”); und faft 
um biefelbe Zeit: „Deutfchland’8 Gefahren und 
Hoffnungen. An Germaniens Jugend” #3), welche 
Schrift noch in demſelben Sahre eine zmeite Auf: 
lage erhielt. Als nun aber der Sieg gewonnen, 
die Hauptftabt der Feinde erobert, und der Friede 
gefeiert wurde, aber mit andern Gefühlen und 
in einee andern Stimmung al& ber von dem 
Unterdrüder ‚hervorgerufenen, fehrieb ich zur Feier 
deffelben (1814) unter dem Titel: „Deutſchlands 
Ehre; dem Andenken der in dem heiligen Kriege 
gegen Srankreich gefallenen Deutfchen gewidmet” *), 
eine ausführliche Schrift, bie vor allen Dingen 
dazu beitragen follte, das discite justitiam moniti, 

nec temnere divos einzufchärfen, den aufffebens. 
ben Uebermuth nieder zu halten, und bie Blicke 
der Sieger nad) den Höhen zu richten, von wo 
aller Steg und jebes Gluͤch entfpringt. 


#2 9 


Bruchftücde biefer Schrift finb dem 1ften Theile 
KL Ki m. © hr { ten eineſchaltet. 
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Ich kehre jetzt wieder zur Geſchichte meiner 


philologiſchen Arbeiten zurüd. Von meinem: 


Commentare zu B runcs Analekten war im 
Jahr 1803 der 128. Theil des ganzen Werkes 


(de8 Zten Theils 2ter Band) erfchienen; ber - 


Schluß bes Ganzen, ber den Reſt der Addenda’ 


et Hmendanda, die Indices Verborum, die Supp: 
lemente der in ben Analekten fehlenden Epigramme, 
nebſt einer Eritifhen Gefchichte der epigrammati- 
ſchen Dichter enthalten follte, war durch bie Vers 
änderung meines Aufenthaltes, und verſchieden⸗ 
artige Amtsverrichtungen aufgef[hoben, aber nie 
ganz" aus den Augen gelaffen worden. Indem 
ih nun ernfllich daran badıse, das unvolſſtaͤndige 
Wert zu endigen und mein Wott zu loͤſen, ber 
ſchloß ich zugleich eine neue vollſtaͤndigere und 
berichtigte Ausgabe. des Texrtes zu liefern, bio 
einen fichrern Grund bite, als dis Brunckiſche, 
d. h. einen gereinigten Abdruck ber Palatinifchen 
Vaticaniſchen) Handfchrift, wie er- feit Tänger 
als einem Jahrhunderte gemünfcht: und verſprochen 


worden, war. Die Ausführung biefes: Planes - 
hatte mich ſchon laͤngſt um deſto mehr gebrängt, . 


je unvichtiger bie frühere Wiederholung dev Ana⸗ 
lekten, bie nichts weiter als ein Abdruck feyn 
Eonnte, beurtheilt worden war#); aber früher 
bazu zu gelangen, hatten bie Umftände nicht er: 
laubt. Binnen fünf Sahren wurde zugleich der 
legte Band ber frühern Ausgabe, und die Pala⸗ 
tinifche Anthologie vollendet; die letztere unter 


\ 
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Schäfers Obhut, her bie Reviflonsbogen häufig 
mit feinen ‚gelehrten Bemerkungen begleitete, die 
meine Aufmerkſamkeit fchärften und meine Irr⸗ 
thuͤmer berichtigten. Micht gleiches Gluͤck wurde 
dem Schlußbande der Antkologin Graeea zu Theil, 
deften erfte Haͤlfte durch die. Schuld des mir uns 
bekannten Correctors von haͤßlichen Drucfehlem 
entſtellt iſt. 
Dieſe Arbeiten, die meinen Metgungen bie au⸗ 
gemeſſenſten waren, und mich jedesmal in Die 
beiterfie Zeit» meines Lebens verfegten, füllten 
faft alle Stunden aus, bie meine Amtegefchäfte ' 
leer liegen, und fihoben die trüben Gedanken 
zuchd, die fih dem Einfamen aufbrängten. Ich 
lebte fehr eingezogen. Schon früher- Hatte mid) 
bie langwierige Krankheit meiner Frau von dem 
Senuffe der Geſellſchaft entfernt gehalten; eine 
zunehmende Harthörigkeit mar nicht geeignet, mich 
zu ihr zuruͤckzufuͤhren. Gegen biefes Uebel zu 
kaͤmpfen, befucht ih im Jahr 14 mit meiner 
Nichte, ber Cammerherrin von Goͤchhauſen 
und ihrem Manne das Carlsbad, aber ohne Er⸗ 
folg, Kurz nach meiner Ruͤckkehr wurde ich durch) 
die Ankunft meiner Schwägerin, bie ſich feit 8 
Jahren bei einem Bruder in Reval aufgehalten 
hatte, erfreut, und jest zu meiner und meiner 
Kinder Sreude ihre Wohnung in meinem Haufe 
nahm. Allzufchnell wurde mir diefer Genuß duch 
ben’ plöglichen Tod ‚meines Bruders getrübt, der 
bei einer Fußreiſe nach dem Thuͤringer Walde, 
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ben er befchrieben hatte, und von Zeit zu Zelt in 
vötffenfchaftticher Abficht beſuchte, vom Schlagfluffe 
getödtet wurde. (den 24ften Sept.). . Sein früher 
Tod (im 5iften Sahre) machte eine eben fo lie 
benswuͤrdige als gebildete Frau zur Wittbe, und 
brei hoffnungsvelle Kinder zu Waiſen. An feis 
sem Grabe fprach fein vieljähriger College, ber 
Ober = Eonfiftoriafrath Löffler inhaltfchwere 
Morte, in denen er die fittlichen Tugenden des 
Verſtorbenen, feine vwiffenfchaftliche Bildung, feine 
Thätigkeit und Gefchäftstunde ber Wahrheit gernäß 
prieß, 

Gegen das Ende des Jahres verheirathete ich 
mich mit meiner Schwaͤgerin, der juͤngſten Schwe⸗ 
ſter meiner verſtorbenen Frau, welche viele Jahre 
hindurch meine Freundin, oft meine Hausgenoſſin, 
in Freud' und Leid eine theilnehmende, verſtaͤn⸗ 
dige, heitre Gehuͤlfin, und zu jeder Zeit eine 
muͤtterlich geſinnte Pflegerin meiner Kinder ge⸗ 
weſen war. Sie wurde von dieſen, was ſie laͤngſt 
geweſen war, als eine zweite Mutter empfangen. 


ae Ze Se 
Meine vieljährige Beſchaͤftigung mit dem 
Commentare der gricchifchen Anthologie hatte 
mid) zu dem Studio ber fogenannten Erotiker, 


Epiſtolographen und fophiftifchen Redner geführt. 


Ueber mehrere dieſer Schriftfleller hatte ich Des 
merkungen, zu mehr ald Einem auch Eritifche 
Huͤlfsmittel aus den Handfchriften der Münchner, 
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Augsburger und andrer Bücherfhäge zufammen: 
gebracht. Dieß führte mich weiter zur Bearbei⸗ 
tung des Öefammelten. So entftand im Jahr 
1821 die Ausgabe des Achilles Tatius, eines 
Schriftſtellers von mittelmäßigem Gehalte, aber 
wegen der Quellen, aus denen feine Sprache ges 
ſchoͤpft ift, vielfältig benutzt. An Ausgaben ſei⸗ 
ned Romanes fehlte es nicht; aber alle diefe wa⸗ 
ren mit großer Nachläffigkeit und mit geringen 
Huͤlfsmitteln verfertigt, felsft die von Salmas 
fius, dee auf, die unhaltbare Stille von einer 
doppelten Recenfion gefallen war, um von ber 
Ausgabe von Boden nicht zu fprechen, welche 
mit Hülfsmitteln prahlte, die der Herausgeber 
nie befeflen hatte. Das begünfligende.. Gluͤck, 
‚ohne das Leine Arbeit von Umfang wohl gebeiht, 
und das Wohlwollen philologifcher Freunde (unter 
‚benen id; mit Vergnuͤgen den Hofrath Gött 
Ling in Jena, damals Rector in Neuwied, nenne), 
kam mir bei dieſer. Arbeit, wie früher bei ber 
Anthologie zu Hülfe, fo dag ich fie mit Unter 
flügung eines ſehr reichen Apparates unterneh⸗ 
men Eonnte. An den Achilles Tatius ſchloß 
fich die Bearbeitung der Bilder des dltern und 
jüngern Philofiratus an*), wobei mir mein 


2) Ueber biefe Werke, fo wie Gber bie Statuen bes 
Kalliſtratus hatte ich im Jahr 1797 Animad- 
versiones criticas herausgegeben, bie auch den 
Zitel führen: Exercitationes criticae in Scrip- 
tores veterös. Tom. II. 
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theurer und gelehrter Freund Welder, bamals 
in Göttingen, fpäter in Bonn, fuͤr den archaͤolo⸗ 
giſchen Theil insbefondre ein Lieber und treuer 
Gehuͤlfe war. Auch für die biplomatifche Bear 
‚beitung hatte ih mic) guter Hülfsmittel zu er⸗ 
freuen, von benem ich. einen. Theil ben freund: 
lichen Mittheilungen bes gelehrten Boissonade 
dankte. 
Waͤhrend ich noch mit biefer Arbeit befhä 
‚ tigt war, wurde Ich. veranlaßt, meine Gedanken 
auf die Naturhiſtoriſchen Sammlungen Aelians 
zu wenden. Auch dieſes war einer der Spaͤtlinge, 
bie ich zur Erklärung ber Anthologie fleißig bes 
nugt und mit Handſchriften verglichen hatte. . 
Noch vor. dem Gebrauche diplomatifcher Huͤlfs⸗ 
mittel hatte ich eine Anzahl Eritifcher Bemerkun⸗ 
gen über dieſes Werk*) befaunt gemacht, ohne 
doch je an eine Ausgabe beffelben zu denken, die 
- vielmehr von Schneider erwartet wurde. Im 
Jahr 18 kam Schneider, mit dem ich ſchon 
ſeit einer NReihe von. Jahren in brieflichen Ver: 
kehr geflanden hatte, nach Gotha, wo ic ihn 
zum erſtenmale perſoͤnlich kennen lernte. De 
bier bie Rede auf den Aelian kam, ben. er im 
Jahr 1784 während einer Krankheit nicht mit 
dee größten Sorgfalt hatte bearbeiten koͤnnen, 
und er den Vorſatz dußerte, baffelbe Werk mit 





*) Observationes in Aeliani Historiam Animalium. 
Epistola ad J. G. Schneider: Jenae. 1804. 8. 
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beſſern Huͤlfsmitteln herauszugeben, theilte ich 
ihm meine Sammlungen mit, bie er, nebft zwei 
Eremplaren meines uͤberall mit Zufägen befchries 
benen Wörterbuches, mit nad) Breslau nahm. 
‚, Binnen Eurzer Zeit war bie Arbeit fo weit ge⸗ 
dieben, daß Schneiber glaubte, fie bis zum 
J. 22 dem, Drude übergeben zu Einnen. Der 


Tod vereitelte biefe Hoffnung, der ihn den 12ten 


San. 1822 in einem Alter von 72 Jahren der 


Welt entrif. Meine Sammlungen waren noch ' 


bei ihm. Ais ich dieſe duch Manfo, Schneis 
der's vertrauseften litternrifchen Freund, zuruͤck⸗ 
forderte, wurde zuerſt dee Gedanke in mir rege, 
durch Herausgabe des. Aelian gegen den vieljähs 
tigen Freund eine Pflicht der Pietdt zu erfüllen. 
Die Erfüllung diefer fehlen Beine großen Schwies 
rigkeiten darzubieten. Nah Manfo’s und 
Schneider’s eignen Aeußerungen mußte ich 
glauben, das ganze Sefchäfe werde ſich auf Durchs 
ficht des Ausgearbeiteten und einige eigne Bus 
füge befchränten; worauf ich mit ben Erben in 
Unterhandlung trat, die dem neuen Berleger das 
Manufeript, fo wie es ſich vorfand, für 100 Thaler 
unter der Bedingung verkauften, daß Schneis 
ders Name und feine zweite Bearbeitung auf 
bem Titel erwähnt würde. Beim Empfange des 
Manuſcriptes fah ich nun freilich, daß mir bei weis 
tem mehr übrig gelaſſen war, als ich geglaubt hatte*). 





*) Diefer Rachlaß Schneider’s N. von mir ber 


— 
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Die Eritifchen Hülfsmittel, beren ſich Schneider 
zur Verbefierung des Textes bedient Hatte, be: 
fanden faft blos aus den Varianten der Muͤnch⸗ 
ner Handfchrift, die er von mir erhalten hatte, 
und ben fehr unvollſtaͤndigen Ercerpten ber Rhe⸗ 
biger’fchen Bibliothek; von dem wichtigen Augs⸗ 
burger (jest ebenfalls Münchner) Coder; aus wel 
chem die erfte Ausgabe, aber mit vielen Irrthuͤ⸗ 
mern, geflofien if, waren nur die von Andern 
gelegentlich angeführten Lesarten benußt. Sch 
fah jest wohl, daß, wenn ich der Pflicht eines 
Herausgebers Genüge thun mollte, ich ein muͤh⸗ 
fames Gefchäft übernommen hatte; da es aber 
einmal gefchehen war, befchloß ich, auch das, was 
noch zu thun war, mit Gewiffenhaftigkeit zu 
thun; und verfchaffte mir in biefer Abficht die 
Lesarten aller Handfchriften, zu denen ich im’ 
Ins und Auslande gelangen konnte. Don bie- 
fen allen hab’ ich in der Vorrede ausführlich, ges 
“ Handelt. Zu ber Ausbeute, bie fie gaben, gefellte 
ſich noch zulegt dee Nachlaß der Neiskifchen Emen- 
dationen, deren Gebrauch mir durch die gütige 
Vermittelung des Herrn Biſchofs Mynfter von 
bee Eöntglichen Copenhager Bibliothek verftattet 





h. Bibliothek übergeben worben, um auch in Zus 
Zunft jedem Zweifler Rebe zu ftehn, und bie Ges 
wifjenhaftigkeit des Gebrauches zu bezeugen. Er 
{ft unter den Codd. Chart. B. no. 1480. aufge 
ftelt. Auch noch mehreres von meinem Tritifchen 
Apparate wird dort aufbewahrt. 
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wurde. Aus diefen Hülfsniitteln trat das Merk 
nad) foft achtjähriger Arbeit bei Frommann 
in einem anftändigen Aeußern an das Licht. 
Dieß war die legte meiner ausführlichen Arbeiten 
in biefem Zache. 

Diefe bisweilen trodinen Befchäftigungen m wur: 
ben von Zeit zu Zeit durch andere unterbrochen, 
die fi) zum Xheil an meine, der Jugend gewid⸗ 
meten Schriften anreihten, zum Theil auch eine 
eigne Reihe bildeten. In allen verfolgte ich den⸗ 
ſelben Zweck, die Heiligkeit der Sitten und das 
Sittliche der Religion in mannichfaltige Formen 
zu kleiden. Seit der Erſcheinung von Roſaliens 
Nachlaß, kurz nach einander in drei Auflagen 
wiederholt, waren die Augen der Soſier auf mich 
gefallen, und warben um Verlag bei mir; auch 
die Sammler von Taſchenbuͤchern und Almanachen 
ſuchten Beitraͤge bei mir. So entſtand eine An⸗ 
zahl von Erzaͤhlungen und Novellen, die nachher 
innerhalb der Jahre 1824 bis 1837 zu Leipzig 
in 7 Bänben gefammelt erfchienen: find 4)... Es 
bat mich nicht gerent, diefen Spielen ber Phan⸗ 
tafie einige Zeit gewidmet zu haben. Sie haben 
zu meiner Exheiterung beigetragen; auch haben 
fie mir im ber lefenden Welt Freunde erworben, 
ohne mir die Freunde zu entziehn, die ich unter 
den Philologen befaß. Wie viel von diefer Gunft 
bem poetifchen Werthe diefer Arbeiten angehört, 
kann und will ich nicht beurtheilen; gewiß aber 
‚ haben die Gefinnungen, bie ihnen zum Grunde 


- ⸗ 


* 
N - 
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fliegen, daran Theil gehabt. Cs iſt üͤbrigens 
nicht ohne Abſicht geſchehn, daß ſich in einigen 
derſelben Menſchen zuſammenfinden, die durch 
die verſchiedenartigſten Formen des Cultus ge⸗ 
trennt, durch eine wahrhafte und tiefe Froͤmmig⸗ 
keit, als den Kern aller Religionen, ohne Nach⸗ 
cheil fuͤr dieſe zu einer ſchoͤnen und edeln Liebe 
verbunden werden. | 
be Se Zu 
Nachdem ih fo die Gefchichte meines littete⸗ | 
riſchen Lebens faft bis zu ſeinem Ahſchluſſe, ab: 
gerollt habe, will ich zu meinem Privat- Leben 
zuruͤckkehren. Im Jahr 1816 entriß mic ber 
Tod einen meiner frühften und gelehrteften Schlis ' 
ler, den Profeffor Carl Friede. Wunderlich 
in Göttingen, der mir, nachdem ich ihn ald Kna⸗ 
ben im Griechiſchen unterrichtet hatte, während 
feines ganzen Lebens große Anhänglichkeit und 
Liebe erwiefen hat. Die Nichtung feines philo⸗ 
logifchen Talentes entwidelte fih früh. ‚Schon 
da er als ein noch nicht funfzehnjähriger Knabe 
von Greußen nach Gotha kam, zeigte ſich in ihm 
eine vorzuͤgliche Neigung zu grammatiſchen Un⸗ 
terſuchungen, ein ausgezeichneter Scharfſinn, vor⸗ 
nehmlich bei allem, was auf Grammatik Bezie⸗ 
hung hatte, das gluͤcklichſte Gedaͤchtniß und un⸗ 
ermuͤdlicher Fleiß. Dieſe Gaben entwickelten fich 
waͤhrend ſeiner akademiſchen Laufbahn auf das 
Erfreulichſte. Aber mitten unter den ſchinſten 
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Hoffnungen, die zum Theil fchon in Erfüllung 
gegangen waren, flarb er als Profefior in Goͤt⸗ 
tingen, ben 12ten März 1816, in ber. Blüthe 
feiner Jahre, mit Hinterlaſſung einer Wittbe 
und zweier Söhne, die dem Namen Ihres Vaters 
Ehre bringen %). 

Kurz vorher im Febrnar 1816 wurde der 
General⸗Superintendent des Landes, Joſias Fried⸗ 
rich Loͤffler, waͤhrend einer Amtshandlung auf 
dem Lande vor dem Altae vom Schlage geruͤhrt. 
Vergebens verfuchte man, ihn in's Leben zurüd 
zu rufen. Die Nachricht von feinem Rode ward 
mit Beflürzung vernommenz aber fein Wunſch, 
eines leichten Todes zu flerhen, war erfüllt. An 
dem Orte, wo er geftorben war, wurde er, dem 
Wunſche der Gemeinde genräß, begraben. Zahl⸗ 
reiche Verehrer und Freunde folgten ihm zum 
Grabe trauernd nach. Sein Andenken iſt auf 
die wuͤrdigſte Weiſe von ſeinem Schwiegerſohne, 
meinem verehrten Collegen, Friedrich Auguſt Ukert, 
in dem, Loͤffler's kleinen Schriften vorgeſetzten 
Leben gefeiert; und alfährig wird es von den 
Kindern der Freiſchule begangen, einer An⸗ 
ſtalt, die ihm vorzuͤglich ihre Entſtehung, ihr 
ſchnelles und gedeihliches Emporbluͤhn aber faſt 
allein ſeinem Eifer dankt. 

Einer der ſchoͤnſten Tage des verdienſtdollen 
Mannes war das am Aften September 1811 
auf einer ber Höhen bed Thüringer Waldes vom 
Herzog Auguft veranftaltete, von Löffler geordnete 
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Feſt des h. Bonifacius bei der erſten chriſtlichen 

Kirche in: Thüringen, am. Fuße des dort als 
Symbol des chriſtlichen Lichtes errichteten Cande⸗ 
labers, wo er ſelbſt, der Abt 58 Benedictiner⸗ 
Klofters in Erfurt, und eln.reformirter ‚Prediger 
aus Schmalkalden in angemefjenen Reden die 
Einführung des Chriſtenthums in. dem heibnifchen 
‚Thüringen feierten*). Diefes ſchoͤne, mit der 
. größten Theilnahme gefelerte Feſt der drei, zu 
einem chriftlichen Zwecke vereinigten Confelfionen 
fchien das Morgenroth eines beſſern Tages zu - 
feyn, als der, welchen die Starrheit ber roͤmiſchen 
Hierarchie vor kurzem. an dem Himmel der chriſt⸗ 
lichen. Voͤlker heraufgeführt hat. Löffler ſelbſt 
fchrieb damals: „Wir haben uns bei dieſer Ges 
legenheit überzeugt, daß es einer fürmkichen Ver⸗ 
einigung der chriſtlichen Kirchen zu einer. einzigen; 
oder einer gaͤnzlichen Uebereinſtimmung in Ge⸗ 
brauchen und Anordnungen durchaus nicht‘ bedarf, 
wenn ſie nur ſonſt durch das Band dee Freund: 
ſchaft und Hochachtung vereknigt ſind, und jede 
Kirche die andre neben ſich beſtehen laͤßt und ehrt.“ 

Sechs Monate nach: Loͤffler's Tode: wurde 
Dr. Bretſchneider von Annaberg hierher berufen: 
Seine Einfuͤhrung als Ephorus der Kirchen des 
Landes gab zu einem kleinen Kriege Veranlaſſung, 
uͤber den ich einige Worte zu ſagen genoͤthigt bin. 

*) S. Bonifacius oder Feier des Andenkens an die 


erſte chriſtliche al in Auringen von a eher. 
Sotha, 1812. 8 








’ 
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Das Gefchäft der Einführung mar bem Obers . 
Höfprebiger Schäfer übertragen worden, .einem ' 
unbefholtenen Manne, ber fi. aber weder auf 
ber Kanzel, noch im Conſiſtorio, noch in Gefell: 
fchaft geltend zu machen wußte. Im Jahr 1791 
von Magdeburg hierher. berufen, fchloß er fich 
zunaͤchſt am Köfflern an, dee ebenfalld aus dem 
Preußiſchen Dienfle nad) Gotha gekommen mar, 
und Iebte eine Reihe von Jahren mit ihm tn 
freundfchaftlichen Verhältnifien. Er hatte. früher: 
mit ihm vationaliflifhen Anſichten gehuldigt; 
fpäter gab er fich bem fombolifchen Glauben bin; 
und diefe Meinungsverfchiedenheit wurde durch 
collegialifhe Misverftändniffe gefchärft.. Doc 
wäre dieß wahrſcheinlich dem Publicum gänzlich 


unbekannt und unbeachtet geblieben, hätte ſich 


Schäfer nicht beigehen laſſen, in feiner. Einfüh- 
rungsredbe dem Verſtorbenen religisfe Irrthuͤmer 
zur Laft zu legen, und ſich auf diefe Weife zum 
Richter über Wahrheit und Irrthum aufzumerfen. 
Diefe, an der -Stelle, wo fie gefprochen worden, 


hoͤchſt unſchicklichen Anklagen gegen einen verftorbe- 


nen Sreund und Amtsbruder erregten ben: allge: 
meinften Unmillen. Ein von Mehrern fchon 
früher gefaßter Gedanke, dem Verſtorbenen ein 
Denkmal zu fegen, wurde von neuem wach, und 
jegt bei erneuter Anregung, mit größerer Lebhaf- 
tigkeit — vielleicht von Einigen auch mit nit 
lobenswerther Heftigkeit. bucchgefegt. 
11 
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Als mir dieſe Sache zu Ohren kam, beſchloß 
ich, einige Worte uͤber dieſes Vorhaben und das 
Religionsweſen im Lande zu ſchreiben, und ohne 


alle Beziehung auf die durch Schaͤfers Ungeſchick 
. verurfachte Aufregung, der Sache eine chriftliche. 


und humane Richtung zu geben. In biefem 
Sinne ließ ich, zum Beſten der Freiſchule, einige 
Blätter an das Licht treten, unter bem Titel: 
„Zufaͤllige Gedanken bei einem, dem Gebächtnifie 
des fel. Löffler zu errichtenden Denkmale“*) — 
ohne auch nur von Ferne zu ahnden, daß biefe 
Schrift, die von allen perfönlichen Rüdfichten 
gänzlich frei war, irgend einen Anftoß geben ober 
MWiderfpruch erfahren würde. Dennoch geſchah 
diefes, Ein, junger Prediger von hoͤchſt leicht⸗ 
ſinnigem Wefen benugte bie Gelegenheit, einem 
Gönner gefällig zu feyn, und ließ eine Schrift 
ausgehn, bes er in Beziehung auf bie meinige 
den Titel gab: „Auch zufällige Gedanken über 
dag Köfflerifche Denkmal.” In diefem Pamphlet 
war dem Berftorbenen jedes Werdienft auf bie 
allergemeinfte Meife abgeſprochen; Schäfer bins 
gegen, mit laͤcherlichem Pathos gepriefenz die Er⸗ 
richtung des. Denkmals: verhöhnt und verums, 
alimpftz die Gefinnungen der Stadt in Bezie⸗ 
bung auf Religion geſchmaͤht und verkegertz und . 





*) Gotha. 1816. Auszuge daraus find dem Iften 
I Seile dieſer Vermiſchten Schriften ©. 349 — 402 
einverleibt. 
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in biefen Blättern flanden die niedrigen Gefin⸗ 
nungen mit dem platten Stit in gleichem Ver: 
haͤltniſſe. Mic felbft war nirgends barinne zu 
nah getreten; ja, gefchmeichelt ſogarz aber bie 
Entrüftung, bie Zon und Abficht der Schrift in 
mir zuruͤckließ, zwang mich fall, eine Anzahl 
Fragen an den ungenannten Verfaffer zu richten, 
tn denen ih Ihm, untere meinem Namen, bie 
Gemeinheit und Nichtswuͤrdigkeit vorhielt, deren 
er fich ſchuldig gemacht hatte). Diefe Fragen 
erhielten eine weitfchmweifige, unlesbare Antwort 
von dem ungenannten Gegner, ben bie brins 
gendſte Aufforderung nicht hatte bewegen koͤnnen 


fein Geficht zu entbloͤßen; worauf eine zweite 


Schrift gleichen Inhalts unter Schäferd Namen 
erfchien, bie nicht lesbarer war als die frühere. 
Da mich die Sache jest ekelte, vornehmlich weil 
ich fah, daß mein Gegner weder den Streitpunft 
bes Handels begriff, noch die beifpiellofe Nichtss 
wuͤrdigkeit feines Lobredners fühlte, machte ich 
ber Sache ein Ende durch die Erklärung, daß 
ich auf bie gegen mid) gerichteten ſogenannten 
„chriſtlichen Antworten auf unchriſtliche Tragen‘ 
Leine Silbe erwiedern wuͤrde; wodurch ic) mei⸗ 
nem Gegner den angenehmen, aber von keinem 
Andern getheilten Glauben ließ, unwiderlegliches 
geſchrieben zu haben. 


*3 8% | 
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Als mir dieſe Sache zu Ohren kam, beſchloß 
ich, einige Worte uͤber dieſes Vorhaben und das 
Religionsweſen im Lande zu ſchreiben, und ohne 
alle Beziehung auf die durch Schaͤfers Ungeſchik 

._ verurfachte Aufregung, der Sache eine chriſtliche 
und humane Richtung zu geben. Sn bdiefem 
Sinne ließ ich, zum Bellen ber Sreifchule, einige 
Blätter an das Licht treten, unter bem Titel: 
„Zufaͤllige Gebanten bei einem, dem Gebächtnifie 
des ſel. Löffler zu errichtenden Denkmale“*) — 
ohne auch nur von Ferne zu ahnden, baß biefe 
Scheift, bie von allen perſoͤnlichen Rüdfichten 
gaͤnzlich frei war, irgend einen Anftoß geben oder 
Widerſpruch erfahren wuͤrde. Dennoch geſchah 
dieſes. Ein junger Prediger von hoͤchſt leicht⸗ 

ſinnigem Weſen benutzte die Gelegenheit, einem 
Goͤnner gefaͤllig zu ſeyn, und ließ eine Schrift 
aysgehn, der er in Beziehung auf bie meinige 
den Titel gab: „Auch aufälige Gedanken über 
dag Löfflerifhe Denkmal.” In dieſem Pamphlet 
war dem Berfiorhenen jedes Verdienſt auf bie 
altergemeinfte Meife abgefprochen; Schäfer hin» 
gegen, mit laͤcherlichem Pathos gepriefenz bie Er⸗ 
richtung dei. Denkmals. verhöhnt und verun⸗ 
glimpft; die Gefianungen der Stadt in Bezie 
hung auf Religion gefchmäht und verkebert 3 und 





9 Gotha, 1816. Auszuͤge daraus find bem iften 
j heile bie diſer Vermiſchten Schriften &. 349 — 402 
einverleibt 
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in diefen Blättern flanden die niedrigen Gefin« 
nungen mit dem platten Stil in gleichem Ver: 
bältniffe. Mir felbft war nirgends darinne zu 
nah getreten; ja, gefchmeichelt fogarz aber bie 
Entrüftung, die Zon und Abſicht der Schrift in 
mir zuruͤckließ, zwang mich faft, eine Anzahl 
Sragen an ben ungenannten Verfaffer zu richten, 
in denen ich ihm, unter meinem Namen, bie 
Gemeinheit und Nichtswuͤrdigkeit vorhielt, deren 
er fi) fchuldig gemacht hatte). Diefe Fragen 
erhielten eine weitfchweifige, unlesbare Antwort 
von dem ungenannten Gegner, den bie brins 
"gendfte Aufforderung nicht hatte bewegen koͤnnen 
fein Geficht zu entbloͤßen; worauf. eine zweite 
Schrift gleichen Inhalts unter Schäfers Namen 
erſchien, bie nicht lesbarer war als bie frühere. 
Da mic die Sache jegt efelte, vornehmlich weil 
ich fah, daß mein Gegner weder ben Streitpunkt 
bes Handels begriff, noch bie beifpiellofe Nichts⸗ 
wuͤrdigkeit feines Lobredners fühlte, machte ich 
der Sache ein Ende duch die Erktärung, daß 
- ich auf die gegen mid, gerichteten ſogenannten 
„SHriftlichen Antworten auf unchriſtliche Fragen’ 
feine Silbe eriviebern würde; wodurch ich mei⸗ 
nem Gegner den angenehmen, aber von keinem 
Andern getheilten Glauben ließ, unwiderlegliches 
geſchrieben zu haben. 
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Das naͤchſte Sahr bot wenig Merkwuͤrdiges. 
‚Aber im Jahr 1818 den 20ften Februar verlohr 
ich meinen ehrwürdigen Vater im 79ften Sahre 
feines Alters. Die legten Stürme des Krieges, 
bie im Jahr 13 unfer Land betrafen, hatten bie 
ſtille Thaͤtigkeit feines Lebens geſtoͤrt. Er verließ 
bad Amt, das er drei und zwanzig Jahre lang 
mit Ernft und firenger Gewiſſenhaftigkeit ver 
waltet hatte, und Eehrte in die Stadt zuruͤck, wo 
er in dem Kreife feiner Kinder und ber liebens⸗ 
würdigen Bederifhen Familie, welcher feine hoͤchſt 
achtbare Frau angehörte, fein Leben in frommer 
Vorbereitung zu feinem Tode beſchloß. Sein 


Anbenken iſt in Segen bei den Seinigen und 


bei Alten, bie ihn gekannt haben. 

In demſelben Jahre, um Oſtern, feierte der 
aͤlteſte meiner Lehrer und der einzige noch uͤbrige, 
Schuͤtz in Halle, fein funfzigjähriges Doctors 
Jubilaͤum, und lub mid, ber feit einer Reihe 
von Sahren in den freundfchaftlichften Verhaͤlt⸗ 
niffen und ununterbrochnem Briefwechſel mit ihm 
geftanden hatte, mit den freundlichlten Worten . 
dazu ein. Ich überwand alfo die Abneigung, bie 
ich gegen ſolche Feierlichkeiten hege, und folgte in 
Geſellſchaft meiner Freunde, Krieg und Ukert, 
ber Einladung des Jubilars, ben ich nach brei 
Luftris, in denen ich ihn nicht gefehn hatte, außer 
einigen Beſchaͤdigungen der Zeit an Zähnen und 
Haaren, fat unverändert fand. Die Heiterkeit 
feines Gemüthes war fidy gleich geblieben. Höchft 
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überrafchend war bie Kraft und Gegenwart des 
Geiſtes, mit ber der achtzigjaͤhrige Greis feine 
Disputation befland, auf die zahlreichen, an ihn 
gerichteten Huldigungen in gewandter Stegreif: 
vede antwortete, und, nad) ihrer Beendigung, bei 
dem ihm bereiteten Seflmahle, nad) einer An 
firengung mehrerer Stunden, alle Säfte an Mun- 
terkeit übertraf. Hier hatte ich bie Freude einige 
ältere Bekanntfchaften zu erneuern, bed verehrten 
Canzlers der Univerfität Dr. Niemeyerd, bes 
Staatsraths von Sacob, und meines gelehrten, 
dem Leben allzufräh enteiffenen Namens: Ber 
wandten, Dr. Auguft Sacabs, ber fich fpäter mit 
der Niemeperifchen Familie verband. Die Pros 
fefforen Maaß, Seidler und Wachsmuth lernte 
ich damals kennen; und in dem jüngern Ges 
fohlechte, ben Dr. Karl Georg Jacob, ber damals 
unter ben Opponenten, fpäter als Lehrer in Coͤln 
und Schul-Pforte, und vor dem größern Publicum 
ſich als gelehrter und geiftreicher Schriftiteller in 
mehr als Einem Fache ausgezeichnet hat. - 

Um biefe Zeit erregte in der Zeitung für bie 
elegante Welt (1818. no. 16-—18) ein archaͤolo⸗ 
gifcher Auffag über die Hierodulen einen Kleinen 
- Utterarifchen Krieg. Die Veranlaffung dazu hatte 
ein von Hirt geordneter und characteriſtiſch coſtu⸗ 
mirter Maskenaufzug bei- einem Feſte der koͤnig⸗ 
lichen Familie in Berlin gegeben, bei welchem 
eine Anzahl Prieſterinnen ald Hierodulen aufge⸗ 
treten waren, von denen der Verfaſſer des Auf⸗ 
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fages behauptete, daß dad Altertbum darunter 
eine Claſſe von Sempeldienerinnen verflanden 


babe, bie zugleich dem Dienfte der Lebe gewid⸗ 


met waren. Diefen Auffag, im welchem fi 
mannichfaltige Gelehrfamkeit mit einiger Satyre 
mifchte, wurde faft allgemein dem Hofrath Boͤt⸗ 
tiger zugefchrieben, was diefer von ſich ablehnend, 
Andern zuzufchteben fuchte, auf den Herzog von 
Gotha deutend, bem ich die Feder geliehen haben 
koͤnnte. Deffentlich diefe Leichtfertige Verdaͤchtigung 
von mir abzulehnen, würbe ich für unſchicklich 
gehalten haben; ich fchrieb alfo, an Hirt, den ich 
. nicht lange vorher perfönlich Eennen gelernt hatte, 
daß ic) zu meinen, eignen Schulden die Schulden 
Anderer auf mih zu nehmen nicht LZuft- hätte. 


Hirt antwortete: „das in Leipzig verbreitete Ge 
ruͤcht habe weder bei ihm, noch bei irgend einem: 


feiner Freunde den mindeſten Anklang gefunden, 
indem vom Anfange an fein Zweifel über ben 


währen Verfaffer gewaltet habe.” Ich habe dieſe 


an ſich unbedeutende. Sahe nur in Beztehung 
auf Boͤttiger und das Misgeſchick erwähnt, das 
er hatte, für das viele von ihm an Andre ges 
fpenbete Lob im Ganzen nur geringen Dan eins 


zuernten , indem: Beiſpiele diefee Art, beren fein 


litterarifches Leben mehrere bietet, die Meinung 
erregten, daß feine Neigung zu loben, weniger 
bie Frucht tiefgewurzeltes Gutmüthigkeit, als ber 
Furcht und deu Eitelkeit, nur allzuleiht, wenn 


es gefahrlos ſey, dem Spotte Platz mache. Diele 
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Meinung Hl nicht ganz ungegründet, aber fle auf 
jeden Fall auszubehnen, und ihm die Gutmü- 
thigkeit, die er gewiß in hohem Grabe beſaß, 
abzufprechen, wuͤrde großes Unrecht feyn. Wie 
oft haben Boͤttigers Freunde den Mangel an 
Muth und Selbſtſtaͤndigkeit an ihm beklagt, ber 
einen Gegner zu fürchten brauchte, -wenn er, . 
gerüftet tie er war, uͤberall mit der feinem 
Wiſſen angemefjenen Würbe Hätte auftreten 
wollen. 

Sm Sommer befjelben Sahres führte ich 
meinen jüngften Sohn Paul Emil, welcher von 
Kindheit an die entfchledenfte Neigung zur Mah⸗ 
lerei gezeigt hatte, in die Akademie der Künfte 
zu Münden ein. Die Ruͤckkehr nach biefer 


- Stadt bot mir jest, nach acht Jahren, nur Er⸗ 


t 


freuliches dar. Vor Allem hatte ich die Freude, 
ben herrlichen Sacobi "wieder zu fehn, heiterer ale 
ich ihn verlaſſen hatte, voll warmen Herzens, 
wie immer; jeder lichten Erſcheinung in ber Lit 
teratue und im Staate zugewendet, feinen Freun⸗ 
ben treu, gegen Widerſacher verföhnlich und edel 47). 
So fand ih auch bie übrigen Freunde, Schlidy 
tegroll, der mir in feinem Haufe eine Wohnung 
einraͤumte; Niethammern, Thietſchen, Koppen 
und Schellings in einer angenehmern Lage als 
vormals. Einer dieſer Freunde, Profeſſor Kopp, 
damals am Gymnaſium zu Muͤnchen, nahm 
meinen Sohn bei ſich auf, und wurde dem funfe 
zehnjaͤhrigen Knaben ein freundlicher Mentor. kaſt 


[ 
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drei Wochen brachte ich bier auf. das angenehmfte 
zu. Die Stadt war nach mehren Seiten hin 


. erweitert umb verfchönert; bie Regſamkeit ihrer 


Bewohner ſchien mir vermehrt; bie wiſſenſchaft⸗ 


lichen und Kunſt⸗Anſtalten ſtanden in ſchoͤner 


Bluͤthe. Gerade um dieſe Zeit war der vierte 
Theil von Zſchokkes baieriſcher Geſchichte erſchie⸗ 
nen, welcher die Regierung Carl Theodors ent⸗ 
haͤlt, und ſetzte das Publicum in Bewegung; 
den Mittelſtand zu ſeiner Gunſt; der Adel hin⸗ 
gegen und ein Theil der vornehmen Welt fuͤhlte 
ſich verletzt durch die Enthuͤllung kaum geheilter 
Geſchwuͤre, und durch die Erinnerung an Zu⸗ 
ſtaͤnde, die der Regierung zur Schmach, dem 


Klerus nicht zur Ehre gereichten; manches auch 


was ſie in mehr als einer Beziehung fuͤr immer 
haͤtten ausloͤſchen moͤgen. Mir bot die lebendige 
Darſtellung eines kaum entſchwundenen Zeitrau⸗ 
mes zu den freudigſten Betrachtungen Stoff. 


Durch fie erſt wurde mir vollkommen klar, wel 


chen herrlichen Aufſchwung die Regierung binnen 


achtzehn Jahren genommen, wie viele Anſtoͤße 


gehoben, wie die Wege zu den edelſten Zielen 
gebahnt worden waren. Es war eine neue 
Schöpfung, uͤber der zur Freude Aller Map. 
Sofeph waltete, der König mit dem mildeflen 


- Herzen, dem hellen und Elaren Sinn, ber Vater 


feines Volkes, und fein Wohlthäter, mie eine 
fihtbare Providenz. Damals fchrieb ih an einen 
meiner Sreunde noch von München aus Folgendes; 
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Manches hat fi) in der kurzen Beit, fett 
ich von hier gefchieden bin, anders und beſſer 
geflaltet, Mehrere der wiſſenſchaftlichen Anſtal⸗ 
ten, die vor acht Sahren beabfichtigt, aber noch 
nicht begonnen waren, ftehen jegt vollendet ba. 
Die Wohnung, in der ich bieß fehreibe, liege 
zwifchen dem botanifchen Garten und bem chemi⸗ 
fhen Laboratorium, beides neue Anftalten, und 
großartig ausgeführt. Alles eilt höherer Reife zu. 
Der das heutige München mit dem vergleicht, 
was es im vorigen Jahrhundert unter dem, nicht 
geiftlofen, aber durch ein ausfchweifendes Leben 
jeder edein Beflrebung entfremdeten Carl The o⸗ 
Dor, war, ber wird geneigt an Wunder zu 
glauben. . Allerdings zwar hat die Zeit mitgeholfen; 
aber mo ift je etwas Großes anders als mit dies 
fer Hülfe gewirkt worden? Das Verdienſt ber 
Könige und Fürften tft, die Zeit zu verſtehn, und 
ihres Belftandes ſich würdig zu zeigen. Dieß ift 
biee mit Einficht gefchehn, und nur aus dem 
lebendigen Gefühle, zumal bes jungern Gefchlechs 
tes, wie ſehr feine Fortſchritte durch das Zerſtoͤ⸗ 
ren der Hemmungen und Hinderniſſe gefoͤrdert 
worden, laͤßt ſich der Unmuth begreifen, mit dem 
das Concordat hier aufgenommen worden iſt. 
Dieſer Gegenſtand wird jetzt noch allgemein be⸗ 
ſprochen, und da Jedermann — eine und die 
andere alt⸗adelige Familie ausgenommen — un⸗ 
zufrieden daruͤber iſt, und es als einen hoͤchſt 
bedenklichen Ruͤckſchritt beklagt, fo + Rh 
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bie fonderbare Erſcheinung , daß dieſes Concordath 
keinen Autor hat, wenigſtens keinen, der ſich 
dazu bekennen will. Einigen Troſt gab dagegen 
bie Bekanntinachung dee Conſtitutions⸗Akte; und 
08 fft gewiß, daß diefe von dem Könige mit gro⸗ 
fem Eifer betrieben wurde, damit alle in bem 
gegenwärtigen Baiern vereinigten Confeſſionen 
durch die Gleichſtellung ihrer Rechte beruhigt 
würden). Während bie Regierung hiermit 
befchäftigt war, und ber Plan Einigen bekannt 
. wurde, mußte fih in ber’ Srauen=- Kirche ein 
Wunder begeben. Ein Marienbild, das bisher 
wenig beachtet, in einer Ede geflanden Hatte, 
follte plögfih auf den Einfall gefommen feyn, 
die Augen zu verdrehn; die Nachricht von biefer 
Erfcheinung hatte ſich ſchnell verbreitet, ' und. 
murde von dem Volke geglaubt, obgleich Mies 
mand einen Urheber von ber Nachricht oder einen 
glaubhaften Zeugen anführen Eonnte. Die Kirche 
füllte fich immer mehr; und da bie Bewegung 
bedenklich zu werden drohte, wurbe das Bild in 
möglichfter Stille entfernt 8). Noch jest aber, 
nah vier Wochen, fieht man von Zeit zu Zeit 
Andaͤchtige, Frauen insbefondre, vor dee leeren 
Stelle Enien, und Kerzen da auffteden, wo das 
Bild geflanden hat. Manche vermutheten, daß 
diefes Wunder. veranftaltet, oder gänzlich erdichtet 
worden fey, um mit ben alten und verbrauchten 
Mitteln das Anfehn des herefchenden Glaubens 
gegen die Gleichſtellung bee Confeffionen zu fchügen. 
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Mar dieß, fo find doc) die gehofften Folgen aus⸗ 
geblieben. Die Regierung ift in ihrem Gange 
fortgefehritten, und die Confefjionen find, bem 
Klerus zum Verdruß, gleichgeftellt lieben.“ 

Während diefes Aufenthaltes in Münden 
batte ich Gelegenheit Cousin, welcher damals 
zuerft zu den Quellen der deutſchen Philofophie 
wallfahrtete, Eennen zu lernen; besgleichen ben 
berühmten Bibliomanen, Lord Spencer’s Akratus, 
Den Beverend Frognall Dibdin; auch Ruds 
Hard, welcher fpäter in Griechenland eine Turze, 
nicht erfreuliche Rolle geſpielt hat. Nachdem ich 
meinen Sohn in der Akademie der Kuͤnſte ein⸗ 
geführt, und unter der freundlichen Leitung. des 
Profeffors Langer in voller Thätigkeit geſehen 
hatte, trat ich die Ruͤckreiſe, meiſtentheils in Ge⸗ 
ſellſchaft Herrn Ulr. Becker's an, der aus 
Ifferten kommend, als Rector an das Gymna⸗ 
ſium von Rageburg ging. Bei der Rüdkunft 
nad) Gotha fand id Mr. Milliagen mid) erwar⸗ 
tend, um das Münz-Cabinet Zu beſehn; welchem 
unmittelbar darauf in derſelben Abficht dev Biſchof 
von Seeland Fr. Münter, und der franzoͤſiſche 
GSefandte Latour-Maubourg folgten. Kurz her⸗ 
nad) wurde mir bie Freude zu Xheil, den edeln 
Savigny und feine Frau, und um biejelbe 
Zeit, meinen: alten Freund Buttmann noch 
einmal zu fehn. — 

Aus jenem Zeitraume datirt mein brieflicher 
Verkehr mit J. A. Penzel, der ſich damals 
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als Lector der englifchen Sprache in Jena auf: 
bieft, nachdem er achtzehn Monate lang zu den 
Plagegeiſtern meines armen Freundes Schlicht e⸗ 
groll gehört Hatte. Ich will hier Einiges von 
' ben legten Schiefalen biefes, feiner Gelehrſamkeit 
und feines unfteten Lebens wegen merkwürdigen 
Mannes, ‚ben ich perfönlich nie habe Eennen ler⸗ 
nen, erwähnen, was nicht mit gehöriger Genauig⸗ 
keit befannt geworden iſt. Penzel hatte fih noch 
mannichfaltigem Herumtreiben unter flavifchen 


Völkern, wovon er in der Zuelgnung bes leßten 


Bandes von Dio Gaffius an Scheffer Nachricht 
gibt, in Trieſt niedergelaffen, wo er zwölf Jahre 
lang ben Stalienern im Deutfchen, den Deutfchen 
im Stafienifchen Unterricht gab; bis ihn im 
Jahr 1811 das Continental-Spftem, wie er mir 
ſchrieb, alle Möglichkeit raubte, länger dort aus⸗ 
zubauern. Schlichtegroll, ſchon ſeit Iängerer Zeit 


mit ihm in Briefwechfel, erhielt nicht Tobald von 


diefer Lage Nachricht, ald er hierinne eine Gele 
eenheit ſah, zu gleicher Zeit bem bedrängten 
Manne zu helfen, und der Eöniglichen Bibliothet 
einen brauchbaren Gehülfen zu verfchaffen *); und 
fchrieb ihm, wenn er nah Münden kommen 
koͤnne, wolle er zu bewirken ſuchen, daß ihm als 
Diurniſten die Catalogirung ber lateinifchen Hands 


ſchriften übertragen würde. Penzel ſchlug ein; 


da fich aber feine Abreife um ein ganzes Jahr 
9%) ©, Schügehs Leben. 2. Bd. ©; 436, 
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verzögerte, fo daß er erft im Sommer 1812 in | 


Münden anlam,-fo hatte fi die Lage der 
Dinge in mehr als einen Beziehung verändert. 
Jacobi hatte feine Stelle als Präfident niebers 
gelegt; (die Gegner logen: niederlegen müf 


fen)*); die Adminiftration der Akademie war 


bem Seheimerath von Ringel Übertragen worden; 


ber Wirkungskreis des General-Sectetärd war. von 


mehrern Seiten gehemmt. Penzel kam offenbar 
zue untechten Zeit. Außerdem war ber Aufzug, 
in dem er erfchien, fo wenig geeignet Vertrauen 
“ einzuflößen, fein fchroffes und rauhes Wefen bins 
gegen ſo vollkommen gefchickt, jede Gunſt zu ver 
fheuchen, daß der Miniſter nicht zu bewegen war, 
ihn bei ber Bibliothek brauchen zu laſſen, ber 
Generals Secretär aber ſich auf das beſchraͤnkt 
ſah, „was er ald Privatmann zur Erleichterung 
bes Hülfsbebürftigen shun konnte. Hierdurch wer 
Denzel, wie man glauben kann, nicht zufrieden 
geſtellt. Er fchrieb an den König, an den Mi: 
nifter, an Ringel, ohne Erfolg; endlich, um dies 
fee Zudringlichkeit ein Ende zu machen, ließ ihm 
Ringel durch die Polizei befehlen, bie Stadt 
binnen vier Moden zu räumen. Jetzt ſpann 
ſich Penzel in feinem Zorne einen kuͤnſtlichen 
Roman aus. Entweder habe Ringel, welcher 
Damals unumſchraͤnkter Despot der Akademie ges 


weſen, geglaubt, ſeinem Stolze kein kleines Opfer 





*) ©. Schuͤtzens Leben. 2. Bd. S. 440. 
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zu bringen, wenn er die von Schlichtegroll ge⸗ 
gebnen Verſprechungen nicht hielt; oder Schlich⸗ 
tegroll habe jenen harten Polizei⸗Befehl gegen 
ihn ausgemwirkt, weil es ihm unerträglich geweſen, 
ihn (Penzeln) als ein fichtbares Zeichen feine 
verminderten Einfluffes in München herumwan⸗ 
bein zu fehen). Diefer Wahn wurde durch 
einige Menfchen genährt, deren es In jeder aka⸗ 
demifchen Demokratie gibt, bie ihre Anſpruͤche 
nicht vollftändig befriedigt fehn, und barum ben 
Vorftänden grollen, die fie der Parteilichkeit und 
des uͤbeln Willens beſchuldigen. Da Penzel nad) 
bet gefegten Friſt nicht ging, erhielt er von neuem 
Befehl, bie Stadt, und zwar binnen 48 Stun: 
ben, zu verlaffen, ober getoärtig zu feyn, daß er 
durch Gensd'armen der Poft übergeben wuͤrde. 
Diefe Mansregel war. hartz aber eben deshalb 


kann man mit der größten Sicherheit behaupten, 


daß Niemand weniger als Schlichtegeoll die Hand 
babei im Spiele hatte. Genug, Penzel verlich 
München den Iten Nov. 1813: und fchrieb von 


‚Nürnberg aus am Schlichtegroll — von dem er. 


nicht Abfchteb genommen hatte — einen Brief, 
„ben, wie er felbft fagt, vielleicht nur wenige an 
Bitterkeit übertreffen mochten.” Nachdem er auch 
bier 14 Tage verweilt hatte, ging er nach Halle, 
ſchrieb Hier die zweite Hälfte bed 2ten Bandes 
vom Dio Caffius, unb ohn’ Unterlaß auf eine 
neue Bearbeitung des Strabo bedacht, folgte er 
einer Einladung Bertuchs nah Weimar, indem 
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er bier die Erfüllung feines Wunſches erwartete. 
„Wie erſtaunt aber war ich, fehreibt er, als mich 
Bertuch mit farbonifchem Lachen empfing, und 
mit erklärte, daß ein Unternehmen von fo langem 
Athen, wie ber Strabo, unferm beiderfeitigen 
Alter nicht angemeflen fey.” : Dagegen dußerte 
er die Hoffnung, an ihm, bei feiner Kenntniß 
neuerer Sprachen, einen guten Mitarbeiter für 
feine Zeitfchriften, vorzüglich für die Ephemeriden, 
zu finden. „Sch, fchreibt er in einem feiner 
lateinifchen Briefe, ich, ber in zehn Luſtris ben 
Strabo nie aus ben Händen gelegt und kei⸗ 
nen Wunſch habe, als meine Laufbahn mit dem 
Autor zu. befchließen,- mit dem ich fie angetreten, 
verwarf dieſen Vorſchlag mit dem größten Uns 
willen, verließ Weimar, unb begab mic) nad) 
Sena, wo mir Eichftädt fogleich einen Theil der 
Allgemeinen Litteratueseitung anvertraute.” Hier 
wurde ihm auch die Stelle eines Lectord ber Eng: 
liſchen Sprache mit einem Gehalte von 100 Tha= 
lern zu Theil, was ihm, mit dem kaͤrglichen Er⸗ 
trage von Privat: Stunden, zur Friſtung des 
Lebens hinteichte (ad vitam acgre, imo aegerrime 
tolerandam). Den Strabo behielt er babei immer 
in den Augen; aber ohne etwas ferner darinne 
au leiſten; faßte auch den Gedanken, den in poli⸗ 
tiſchen Werfen gefchriebenen Roman des Theodo⸗ 
us Prodromus, den er nur. bem Namen nad) 
tanrte, zu überfegen, wenn er ihn nicht allzu 
ſchlecht fände. Diefer Vorfag hat Eeinen Erfolg 
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gehabt. Eine Gehaltsvermehrung, die er durch 


mich von dem Herzoge zu erhalten fuchte, Eonne’. 


ich ihm nicht verfchaffen, wohl aber ein Gelb: 


geſchenk ein für allemal. Er ftarb im Jahr 1819. 


Das Sahr 1822 verminderte wiederum dem 
Kreis meiner Gönner und Freunde. Der 18te 
März endete das Leben des trefflihen Rubdolf 
Baharias Beer, eines ber achtungsmwerthes 


ften Volksſchriftſteller, fo wie eines fuͤr alles Gute 


und Nuͤtzliche eifrigen Mannes, der mir eine 
Reihe von Fahren hindurch in Freud’ und Leid 
Theilnahme und Liebe bewieſen, und diefes Wohl⸗ 
wollen, fo wie feine Tugenden auf feine liebens⸗ 
wuͤrdige Familie Übertragen und vererbt hat. — 

Kurz nach ihm erkrankte der Herzog, und flach 
nach einem kurzen Krankenlager, den 17ten Mai, 
zum ‘großen Schmerze feines Landes, das ſich 
feiner milden Regierung noch lange zu erfreuen 
gehofft hatte. Wie viel ich ihm zu danken habe, 
wie viele Nachſicht er gegen mich gehegt, und 
wie body er bie geringfügigen Dienfte, die ih ihm 
Leiften konnte, angefchlagen, hab’ ih au mehr 
als Einem Orte berichtet, fo wie auch über feine 


poetifchen Spiele in biefen Vermifchten Schriften I. 





*) Ein Aufſatz in biefer Sammlung Bd. 1. ©. 8t 
bis 86 iſt an dem Zage feiner. Beerdigung ge= 
ſchrieben. Ein anderer im 6ten Bande ©. 456—492 
enthält einige feiner Poefien, und. Mehreres über 
meinen-poetifchen Verkehr mit ibm. ©. Anhang 


no. 50, - 


⸗ 





aus meinem Leben. 177 


gefprohen. Dem, was ich bort und Im Anhange 
uͤber feine Perfönlichkeit gefage habe, will ich hier 
noch einige Worte Hinzufegen. Der Bau feines 
Körpers war ausgezeichnet zu nennen, fowohl 
wegen feiner Größe, als wegen feiner Regelmaͤ⸗ 
ßigkeit. Die arte Ründung feiner Hüften gab 
th einen weiblichen Character, dem auch bie 
Weichheit feiner Muskeln und bie Weiße feiner 
Farbe entſprach⸗ Diefen äußerlichen Eigenfchaften 
waren auc feine Neigungen analog, die mehr 
den Stempel des Weiblichen als bed Männlichen 
teugen, feine Liebe zum Puge und, in jüngern 
Jahren, zu fantaflifcher Bekleidung und zum 
Gebrauche Eosmetifcher Mitte. Auch Anderes 
hing durch geiftige Fäden mit dieſer Anomalie 
sufammen; vorzüglid, eine gewiſſe divinatorifche 
Keoft, bie ihn auch das wahrnehmen ließ, was 
in einer Ferne geſchah, zu der feine fehr kurze 
Sehkraft nicht reichte. Das Innere Anderer errieth 
er leicht. Er fchlief wenig; bem Genuffe ber 

Tafel, worinne er ſehr mäßig war, zog er das 
Geſpraͤch vor, zu dem er immer aufgelegt war. 
Sen Geift ſchien immer in Bewegung. Ich 
habe ihn nie gähnen, aber aud) nie von Herzem 
Sachen gefehn. 

Sich an eine geregelte Lebensweiſe zu binden, 
widerftrebte feiner Natur. Dennoch hielt er bie 
alte Gefchäftsorbnung aufrecht, zu ben Miniſterial⸗ 
Sigungen beftimmte Stunden an beftimmten 

12 
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Tagen angumwenden , über alles Eingekommene 
Beſchluͤſſe zu faflen, und fa jede laufende Woche 
bie Gefchäfte der vorigen ohne Auffchub zu erle⸗ 
digen. Diefe Löbliche Gewohnheit hielt er bis 
su feinem Ende fell. In. feinen Regierungs⸗ 
Grundfägen war er mild und gerecht. Er wuͤnſchte 
geliebt zu -fepn, und biefer Wunſch warb ihm 
gewährt, wo er gekannt war. Furcht war ihm 
fremd. In den Stuͤrmen des Krieges blieb er 
auf feinem Platze, änderte auch in feiner Lebens⸗ 
art nichts; und dab das Land mehr als jedes 
andere der benachbarten geſchont wurde, verdankte 
es ſeiner Anweſenheit und der Achtung, die er 
dem Sieger bewies. Des Herzogs politifche Grund⸗ 
fägs- find mig nicht genug bekannt, um fiemit 
Sicherheit auführen zu koͤnaen. Mad) dem Um⸗ 
ſchwunge den Dinge im Jahr 13 fheint er mit 
fich felbft im Zwieſpalt gewefen gu fern. Waͤh⸗ 
vend er bei ber Bewaffnung des Landes gefchehn 
ließ, was bie Umſtaͤnde forderten, ſpottete ex bes 
übertriebenen,, fo plöglich über Nacht erwachten 


- Deutfhthume, das fich in hohlen Reden, geſchmack⸗ 


lofen Trachten und felöfterfonnenen altdeutſch ſeyn 
ſollenden Gebraͤuchen kund gab. Was im Uebrigen 
ſeine Anſicht jener großen und ruhmvollen Zeit 
betrifft, ſo kann ich auch hieruͤber nur unvoll⸗ 
ſtaͤndig urtheilen, da ich vermied mit ihm uͤber 
. einen Gegenſtand zu ſprechen, über den feine Ges 
finnungen, fo meit ich fie Eannte, von ben mei: 
nigen zu weit abwichen, um einem ruhigen Be: 


\ 
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ſprechen Raum zu geſtatten. Mein gewoͤhnliches 
Geſchaͤft bei ihm war harmlos und von der 


Politik des Tages gänzlich entfernt. Der Herzog - 


ferbft ſtoͤrte mich in meinen Anfichten nicht. 
Bon dem nolisifchen Slugfchriften, in benen ich 


dieſen Luft machte, hat er wohl ſchwerlich Kenntz 


niß genommen, außer dag er ihe Dafsin erfuhr, 
wenn ich fie ohne weitere Empfehlung auf ſeinen 
Tiſch legte. 

Ueber feine Anficht von Religion war er mit 
ſich nicht. im Reinen. Sn feinen poetiſchen Com⸗ 
poſitionen zeigte er eine entſchiedene Vorliebe fuͤr 
den katholiſchen Cultus, vielleicht nur weil ihm 
dieſer die Farben darbot, deren er zu feinen Ges 
maͤlden bedurfte. Vielleicht wirkte hierbei auch 
bie Glaubensveraͤnderung feines Brubers, und 
feine Achtung gegen Pius.VIL, dem er mit groͤ⸗ 
Bexer Unterwürfigkeit huldigte, als ſich mit ber 
Würde eines. proteftantifhen Fuͤrſten feines Haus 
ſes zu vertragen ſchien 5’), Doch blieb er dem 


Aeußern nach ſeiner Kirche treu. Er nahm all⸗ 


jaͤhrlich und’ auch auf feinem Todenbette das 
Abendmahi nad) lutheriſchem Ritus. 
Ze 

Sn bemſelben Jahre, den Aten Der, ſtarb der 
aͤlteſte meiner Freunde, Friedrich von Schlid: 
tegroll, nach mannichfaltigen Leiden, von denen 
ihm die Leiden des Gemuͤths die ſchmerzlichſten 
waren. Gluͤcklich in ſeinem Hausweſen, ward 
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ee durch die Verhältniffe zu Böden gebrüdt, bie 
aus feiner amtlichen Stellung entflanden. ‘ Uns 
ermübet in feinen Gefchäften, ſo viele beren auch 
auf ihm liegen mochten, gefällig bis zum Webers. 
maaße, von anerkannter Geſchicklichkeit, vorzüglich 
in adminiſtrativen Geſchaͤften, von der Regierung 
geſchaͤzt und ausgezeichnet, war er, bei einer Fried⸗ 
fertigkeit ohne Gleichen, unaufhoͤrlichen Angriffen 
und Beleidigungen blosgeftellt. Ich flehe keinen 
Morgen auf, fchrieb er mir eines Tages, ohne zu 
benten: was wirft du nun heute zu bulten, welche 
Kraͤnkung wirft du heute zu: ertragen haben? 
und wenn: ein Tag ohne dergleichen verfloſſen tft, 
dank' ich Bott dafür, als für ein gluͤckliches Er 
eigniß.“ Sein aufrichtigee Wunfch war, daß bie 
Akademie bee MWiffenfchaften, bem Zwecke bee 
Regierung - entfprechend, ben Ruhm bes Landes 
beförbere;s was dazu beiteug, erfreute ihn; aber 
biefe Freude wurde nur allju oft bald durch Äußere 
Angriffe in der Nähe des Inſtitutes, bald durch 
Befeindungen aus Ihrem Innern heraus verbit 
tert. Sein Brlefwechfel mit feinem Freund und 
Collegen, dem Freiherrn von Moll, den diefer ink _ 
3ten Bande feiner Mittheilungen*) bekannt 
gemacht hat, iſt ein großes Paffional, in wel 
hem man bie einzelnen Dornen zählen Tann, 





*) Des Freiherrn Carl Erenbert von Moll Mit- 
theilungen aus seinem Briefwechsel. Prodromus 
‚seiner Selbstbiografie. MSO. (in 50 Abdrücken). 
IV Abtheilungen. 1834, 8. 
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bie bei ber Lenkung bes wiffenfhaftlidhen 
Vereines, dem er vorstand, in fein Herz gebrüdt 
wurden, und die abzumehren, die Natur ihm 
mehr Metall hätte verleihen müflen. Es hatte 
nicht an Ihm gelegen, fich diefer Noth zu entziehn. 
Mehr als einmal hatte er bie Regierung und 
den Minifter dringend gebeten, ihn bei ber Biblio⸗ 
thek oder bei einem andern ähnlichen Gefchäfte 
‚anzuwenden, die Direction der Akademie aber 
einem Andern anzuvertrauen 5%). Seine Bitten 
blieben unerfüllt. Im Sommer 22 fuchte er 
Erholung und neue Kraft in dem Bade von 
Kiffingen, von wo er Gotha befuchte, in ber 
Hoffnung, daß das Wicderfehn feiner Verwandten, 
und Sreunde, vielleicht auch die vaterländifche 
Luft ſelbſt das vollbringen würde, was die Kraft 
des Heilwaſſers anfangen ſollte. Dieſe Hoffnun: 
gen gingen nicht in Erfüllung. Keinem feiner 
Freunde Eonnte bad fchnelle Verſinken feiner Kräfte 
verborgen bleiben. Won feiner frühern Munter⸗ 
Eeit waren nur wenige Spuren übrig. Gegen 
Gewohnheit war er ſchweigſam und in fich geehrt. 
So kam er fränker nach München zurüd als er 
ausgereift war. Seit dem 28ften November vers 
ließ er das Krandenlager nicht mehr; fech® Tage 
nachher (den Aten Dec.) gab er den Geift auf 83). 
Um diefe Zeit führten mis bie Unruhen in 
der Lombardei die Bekanntfchaft einer hoͤchſt lies 
benswürbigen Samilie, ded Marchese Arconati, 
und feiner Gemahlin, einer Gräfin Trotti, zu, bie 


182 Machrichten 

mir Briefe von einem meiner gelehrten Mailaͤn⸗ 
diſchen Freunde brachten; Leute von dem ange⸗ 
nehmſten Umgange, ſie insbeſondre, ſchoͤn von 
Geſtalt, durch Unterricht gebildet, und in jeder 
Beziehung liebenswuͤrdig. Von ihren politiſchen 
Verhaͤltniſſen, durch die ſie aus ihrem Vaterlande 
vertrieben worden, bekam ich erſt durch fortgeſetz⸗ 
ten Umgang Kenntniß. Da der Marcheſe ſich 
auch in der Mitte von Deutſchland nicht ficher 
glaubte, begab er ſich nach England, ſie nach 
den Niederlanden. Noch oft hab' ich ſeitdem 
von ihnen gehoͤrt; von Allen, die ihre Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen Gelegenheit fanden, mit Achtung 
und Liebe. Die Matlänbifche Amneſtie hat ihnen 
keine Fruͤchte getragen. 

Um dieſelbe Zeit erhielten wir den Beſuch 
unſers gelehrten Landsmannes, des Profeſſors 
Heinrich von Bonn, eines trefflichen Philologen 
und ausgezeichneten Lehrers, dem zu ſeinem eignen 
Gluͤck nur eine groͤßere Milde des Characters zu 
wuͤnſchen geweſen waͤre. Sein Vorbild war, in 
der letzten Periode ſeines Lebens, F. A. Wolf, 
den er am meiſten bewunderte, und auch im 
Aeußern nachbildete. Daß er als eingebuͤrgerter 
Preuße fein kleines Vaͤterland verachtete, war für 
ſeine alten Freunde nicht erfreulich; ſchmerzlicher 
noch, daß er um dieſes jungen Patriotismus wil⸗ 
len, die Grundſaͤtze politiſcher Gerechtigkeit hoͤhnte. 
Ich hoͤrte ihn in einer Geſellſchaft alter Lands⸗ 
leute ohne gegebene Beranlaffung ſagen: der aß 





2 


aus meinem Leben. 183 


Fehler, ben der König von Preußen bei dem 
Pariſer und Wiener Frieden begangen babe, fey 
geweien, nicht ganz Sachſen und bie fümmtlichen 
Derzosthümer für fi) genommen, und fi zum 
Kaifer von Deutfhland gemacht zu haben.. Aeu⸗ 
Berungen diefer Art vernahmen wir früher vor 
den traurigen Erfahrungen bed jahres 6 von 
jungen Officieren; aber ber Haß, ben fie erregten, 
wurde durch das Unglüd der Zeit beichwidhtigt. 
Möge Gott verhüten, daß je wieder ſolche Ges 
finnungen in Preußen Wurzel fchlagen, oder daß 
bort je wieder die Bahn ebler Maͤßigung verlaffen 
werde, durch bie ſich die Megierung Friedrich 
Wilhelm bes Dritten die Achtung ber Welt ge: 
wonnen hat. 

Die nächflen Jahre boten wenig Merkwuͤr⸗ 
biges bar. Europa genoß ber Ruhe nach den _ 
Anfteengungen des Krieges, und wir, in unferm 


Leinen Ausfchnitte Deutfchlands, führten ein ſtil⸗ 


led und harmloſes Leben unter ber wohlgeordne⸗ 
ten väterlichen Verwaltung gebildeten und gerech⸗ 
ter Minifler5%), während der Fuͤrſt, in deſſen 
Namen regiert wurde, buch ein unheilbares 
Uebel gänzlich willenloß geworden war. Indeſſen 
ging Alles feinen geroohnten Gang, nur daß der 
Hofſtaat aus Rüdfichten einer weifen Oekonomie 
befchränkt wurde. Won den nüslichen Einrich⸗ 
tungen, welche in biefer Zeit gemacht murden, 
will ich nur Eine erwähnen, die lange umfonft . 


gewuͤnſchte Vereinigung aller wiſſenſchaftlichen 
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und Kunſt⸗Schaͤtze, Die vormals in ben fuͤrſtlichen 
Schloͤſſern und Zimmern zerſtreut, jetzt in rei⸗ 
chen und wohlgeordneten Sammlungen, als eine 
der ſchoͤnſten Zierden des Friedenſteins zahlreichen 
Beſuchenden den wiſſenſchaftlichen Sinn, die 
Kunſtliebe und die weiſe Oekonomie unſrer Fuͤr⸗ 
ſten bezeugen, die mit hoͤchſt beſchraͤnkten Mitteln 
ſo viel Schoͤnes und Nuͤtzliches zu erwerben ge: 
wußt haben. 

Den größern Theil des folgenden Jahres (1 923) 
widmete ich ber neuen Ueberfegung ber griechifchen 
Anthologie, und einer Anzahl elegifcher Gedichte, 
die den zweiten Band biefer Vermiſchten Schrif- 
‚ten anfüllen. Eine ähnliche Sammlung in ver- 
ſchiedner Anordnung hatte ih im Jahr 1803 
untere bem Titel Tempe herausgegeben, Ich 
fhmeichelte mir damals, durch biefe Arbeit, bie 
eine größere Anzahl verdeutfchter Epigramme ent⸗ 

hielt, als irgend eine andre, etwas Verdienſtliches 
unternommen zu haben, zumal ich mie bewußt 
war, Beinen Fleiß gefpart zu haben, um jene 
zierlichen Spiele der griechiſchen Muſe mit mög: 
lichſter Treue, in unverrenktem Deutſch und in 
lesbaren Verſen nachzubilden. Aber die Hoff⸗ 
nung dieſes anerkannt zu ſehn, blieb ſo gut als 
unerfuͤllt. Daß nicht Alles bei einer ſo großen 
Menge von Gedichten gelungen ſeyn konnte, 
denkt ſich Jeder von ſelbſt; aber die einzige aus⸗ 

fuͤhrliche Anzeige, die aus den gelehrten Richt⸗ 
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flätten hervorging, befchäftigte ſich me mit bera 
Zabel dei Nicht: Gelungenen,, oder deſſen, was 
dem Recenfenten fo erfhien; und ba kein ande 
res Tribunal der Kritik von dem Buche Notiz 
nahm, fo hat es ohne Zweifel bei biefem Einen 
Uctheit fein Bewenden behalten. Die zweite Be 
arbeitung, in bie. noch mehreres aufgenommen, 
und jedes Epigramm mit noch größerm Fleiße, 
in fprachlicher, wie in metrifcher Ruͤckſicht, beats 
beitet ift, hat, wo möglich, ein noch ungünfligeres 
Schickſal gehabt. Sie bat nicht einen einzigen 
Beurtheiler gefunden; ja ihr Dafein ift kaum 
erwähnt worben*). Weberhaupt aber haben bie 
meiften hohen Gerichtähöfe der Kritik feit dem 
Jahre 23 noch Leine Zeit oder feinen Play für 
eine Anzeige der gefammten Vermiſchten Schrife 
ten gefunden. - 
Mein jüngfter Sohn war nun feit ſechs Jah⸗ 
ven ein Schüler der Münchner Alabemiez und 
einige Arbeiten, die er bei öffentlichen Kunfk 
ausftelungen geliefert hatte, zeugten für feine 
Befähigung zu höhern Studien. Ich befchloß alfo 
ihn nach Stalien zu ſchicken; und da meine Frau 





2) Eben erft koͤmmt mir in Dorov's Denkſchriften 
und Characteriftilen. 2. ©. 24. in einem Briefe 
5. 4. Wolfs an Barnhagen von Enfe (den 

.. 2ften Mai 1824 gefchrieben) die erfte empfehlende 
Erwähnung diefer Blumenleſe zu Geſicht, bie 
mich als Ausſpruch eines ber zeyre xgırav über 


bisherige —ãA— troͤſten kann. 
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Lindau, den 6ten Aug. Der Brief deiner 
Mutter vom 3ten war eben abgegangen, als wie 
von Marien und Ihrem Manne hoͤchſt erfreuliche 
Nachrichten befamen, bie nicht wenig dazu bei- 
trugen,. unfern fo angenehmeh Aufenthalt in 
München noch erfreulicer zu machen. — — Beim 
Aufpaden zeigte fich, daß Emil's offer auf unfern 
Magen nicht aufgepadkt werben tonnte, und wiralfo 
auf ferneres Zufammenteifen mit unfern bisherigen 
Begleitern Verzicht thun mußten. Wir nahmen 
alfo einen Hauberer, ber uns ben dten um 9 Uhr 
in München auflud, und und heute um 5 Uhr 
Abends in Lindau abfegte. Hier fanden wir 
Briefe von Roſt und Schulze, bie uns Überzeug- 
ten, wie wohl wir gethan hatten, unfern Vorfag 
aufgegeben zu haben. Ste hatten mitten auf 
‚dem Wege an ihrem leicht bepadten Wagen eine 
Feder gebrochen, was. für ben Augenblid mit 
einem Stride zu repariren war, bei flärferer 
Belaftung aber unendliche Verlegenheiten verur- 
ſacht haben würde. Unſere Reife ging glüdlich 
‚von Statten. Das Wetter war am 4ten und 
Sten bis gegen Abend vortrefflih. Wir fahen 
Landsberg und Kaufbeuern. im fchönften Lichtes 
herrliche Wieſen im Vorgrunde; hinten Gebirge: 
zur ‚Seite bie Tyroler Alpen in there ganzen _ 
Pracht; uͤberall wohlbebautes Land. Gegen 4 Uhr 
erhob ſich ein Gewitter mit gewaltigem Regen, 
der uns auch in Kempten nicht verließ. Das 
Nachtquartier in der katholiſchen Krone war 
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Tchleht, und kam uns um befto fehlechter vor, 
da wir die Nacht vorher auf der Poft in Buchloe 
vortrefflich. logirt hatten. Der Morgen war kühl, 
und der Staub gelöfchtz gegen Mittag beiterte 
ſich der Himmel vollommen auf, und wie uns 
bie Tyroler Gebirge, zue Rechten verfchwanden, 
entwidelten fi vor and bie Schweizer: Alpen 
immer ſchoͤner. Bald fahen wir einzelne Streis 
fen des Bodenfeed, dann auf einmal ganz Lindau, - 
Bregenz und viele Dörfer und Schlöffer auf den 
Höhen umher. Sobald wir und hier umgezogen 
hatten, gingen wie nach bem Hafen, ber: gleich 
hinter unſerm Gaſthofe liegt, und fuhren mit 
einem bequemen Kahne in. die See hinaus, und 
um“ bie. ganze Stadt herum. . Der Abend war 
entzuͤckend, die Beleuchtung des blau⸗gruͤnen 
Waſſerſpiegels bewundernswuͤrdig ſchoͤn. Mad 
der Ruͤckkunft ſchloß ich einen Contraet mit einem 
Miethkutſcher ab. Der Morgen iſt wieder racht 
hell und anmuthig, und in einer Stunde werden 
wir uͤber Bregenz nach Chur abfahren. So iſt 

biöher Alles recht gut und. glüdlic gegangens 
Meine Gefundheie.ift vortrefflich; die Hige und 
bas viele Umhergehn greift mich nicht an; die 
Wallungen im Blute haben fi) vielmehr fo .ge> 
mindert, daß ich fie feit einigen Zagen gar nicht 
inne geworben bin. Auch die Mutter befindet 
fich recht wohl. Emil macht uns viele Freude. 
In München. haben wir nichts als Gutes von 
ihm gehört. Profeffor Langer liebt ihn wie einen 
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jaͤngern Bruder; er nahm mit: Steimen von 
Thränen Abfchieb von ibm. 

Mailand, ben 1iten Aus. eins liebſten 
Kinder. Ich ſchreibe dieſe Briefe an euch alle, 
richte ſie aber an das gegenwaͤrtige Haupt der 
Familie“). Am Sonntag (ben Tten) ſetzten wir 
unfre Reife nach Bregenz bei dem ſchoͤnſten Wet⸗ 
ter fort, den See immer zur Seite. Was die 
Annehmlichkeit des Wegs noc vermehrte, war 
der Umftand, baß gerade der Portiuncula⸗Ablaß 
ausgetheift wurde, wefhalb. die Straße mit ge 
pusten Leuten angefüllt war, befonders nach Feld» 
kirch hin, wo ein Capuchner: Klofter iſt. Eure 
Mutter Hatte große Freunde an ben Trachten der 
Frauen, an den Eoftbaren goldnen und fildernen - 
Hauben, bie. künftlich, wie Körbe, geflochten, im 
Sonnenglanze flimmerten. Die Nacht brachten 
wie in Balzer zu, und gelangten ben folgenden 
Mittag nad) Chur: Bon Chur aus iſt der Weg 
vortrefflich. Wei Rheingau ſahen wir die Ver⸗ 
einigung des Vorder⸗ und Hinter⸗Rheins, und 
fuhren die via mala hinauf, die jetzt vortrefflich 
ehatfitet und ohne alle Gefahr iſt. Hier erheben 
fih zur Rechten ungeheure Felfenmaffen, bie bis⸗ 
weilen über den Weg berhängenz zur Linken 
brauft zwiſchen Selfen und Tannen ber Rhein In 
oft unabfehbarer Tiefe, und man kann fi nicht 
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fatt. fehn an bene tobenden Fluß, ber alle Schats 
tirungen von Farben. zeigt, von dem tiefiten Grün 
bis zum blendenden Weil, In der Mitte der 
Straße ift ein überwölbter Gang durch den Fel⸗ 
fen gehauen, zweihundert Fuß lang. Diefer Weg 
iſt allein eine Reiſe werth. Gegen Abend kamen 
wir nach bem fehr hoch gelegenen. Anderen, einem ' 
proteflantifchen. Ort, wo wir zuerft mit ber roma⸗ 
niſchen Sprache Bekanntſchaft machten. Als wir 
bei Tiſche faßen, kam ber Pfarrer bed Ortes, 
Michel Conradi, ein. Sijähriger faſt ſtocktauber 
Dann, der hier auf Reiſende Jagd macht, und 
ihnen fein Gedicht auf die via mala für 17 Xr. 
serkauft, Der gute Mann, dee auch eine roma⸗ 
niſche Grammatik und ein Woͤrterbuch hat bruden 
laſſen, erzählte mit großem Wohlgefallen, baß er 
vor zwei Jahren bem Kron⸗Prinzen von Preußen 
und dem General Gneifenau bie merkwürdigften 
Stellen ‘der via mala gezeigt, und die Namen 
biefer Herren in feinem Stammbuche habe. Auch 
wir mußten und einfchreiben.. Ich fchrieb ein? 
„Dee Weg zum ewigen Lichte führt duch die 
via mala bes irbifchen Lebens.” Emil: Anch’ io 
son pittore, — Ueber Anderen hinaus verengt 
fih das vecht anmuthige Sampfcherthal in den 
fogenannten Raffeln, wo der Weg wenig von 
der via mala verſchieden iſt; der Rhein ebenfalls 
zue Seite in der Tiefe tobt, und noch ſchoͤnere 
Cascaden bildet als vorher. Der Anbau umher 
iſt dürftig, nur daß fich hier und da ſchoͤne Wie⸗ 
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fen an den Bergen hinziehr? Ben Dorfe 
Spluͤgen, wo feit ber Anlage ber Kunſtſtraße 
Wirthshaͤuſer und Spebitionshandiungen ent 
flanden find, theilt fich dee Weg; der eine geht 
links über den Berg Splügen und endet am 
Gomer See, ber andre rechts, nach bem. Bernar⸗ 
bino hin. Da die Fahrt Aber den See von bee 
Witterung abhängt, und oft ungewiß iſt, zogen 
wir den letztern etwas laͤngern vor, und gelang⸗ 
ten auf unzaͤhligen Windungen des im Zickzack 
aufſteigenden Weges zu dem Gipfel des Berges, 
wo jetzt an einem anſehnlichen See ein Hospitium 
erbaut wird. Zwei Stunden hatte die Auffahrt 


gedauert, noch länger dauerte das Niederſteigen. 


Der Weg iſt vortrefflich; auf: 100 Fuß nur 
7 Fuß Fall, ſo daß nirgends Gefahr iſt, noch 
gehemmt zu werden braucht. Auf der Hoͤhe ſahen 
wie die Waſſerſcheide, wo ſich aus bem’ See ein 
Bach ergießt, der mit dem Rheine : vereinigt, 


nad) der Nordſee eiltz auf der andern Seite ein 


Gewaͤſſer, das mit. der Moͤſa zufammenfliehe, 
ſich mit dem Teſſino vereinigt, und fo das mits 
telländifche Meer erreicht. Die drutſche Mutter 
fprahe hatten wir gleich beim- Dorfe Hinter 
thein zurüdgelaffen, .boch fanden wir noch überall 
in den Wirthshaͤuſern deutſche und franzoͤſiſche 
Bedienung. In dem Dorfe St. Bernardin, am 
Abhange des Berges, trafen wir eine kleine Bade⸗ 


geſellſchaft aus Mailand und der Umgegend, die 


hier den Sauerbrunn trank, der dem Pyrmonter 
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an Sefdumad ähnlich iſt. Die guten Leute, unter 
denen auch eine Dame mit ihrem Röchterchen 
war, fchienen bei ber Langenmeile, bie fie feit drei 
Wochen erbultet hatten, fehr erfreut, einmal 
fremde Gefichter zu ſehn; und bie Bekanntſchaft 
mit und war eben fo ſchnell gefchlofien ald aufs 
gelöft. Zu unſerm Leidweſen erfuhren wir, daß 
Mylius und feine Frau, bie wir in Mailand zu 
‚finden gehofft hatten, zu dem Subelfefte des Groß⸗ 
herzogs von Weimar gereift wären. Nach bem 
Mittagsefien gelangten wir in bad Xhal von 
Miſocco. Wir hatten auf dem Berge ziemliche 
Käfte ausgeſtanden; in dem durch das Gebirge 
geſchuͤtzten Thale wehte ung eine warme Luft an. 
Die ganze Gegend hat einen italtenifchen Cha⸗ 
racter; üppige Wieſen und Weinreben zw langen 
Bogengängen gezogen, Caftanienbäume in großer 
Menge; unzählige Wafferfälle, die von ben hohen 
Bergen zur Seite, zum Theil mit reihem Waſ⸗ 
fer, berabeaufchen. Alles war fchön, was bie 
Natur gebildet hattez aber die Wohnungen ber 
Menfhen mehr Ställen und Gefängniffen aͤhn⸗ 
ih, und ihre Bewohner nicht beffer als die 
Haͤuſer ſelbſt, zerlumpt, ſchmutzig, haͤßlich. In 
naͤhere Beruͤhrung kamen wir mit ihnen in dem 
naͤchſten Nachtlager zu Rogeredo, eine Stunde 
vor Bellinzona, das unſer Kutſcher, ber, des 
Italieniſchen unkundig, durch Fragen ſich nicht 
helfen konnte, erreichen zu koͤnnen verzweifelte. 
13 
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- Da wir an einem fogenannten Albergo hielten, 
erſchien zuerſt ein bejahrter Padrone, ber ſich 


entſchuldigte, uns nicht aufnehmen zu koͤnnen, 
weil das Haus beſetzt fenz ein jüngerer Fam dazu, 
in einem Rode von weißem Tuche, fo viel davon 
die ihn durchkreuzenden Maͤander von Tabacks⸗ 
Thraͤnen erkennen ließen, und öffnete uns, nach 
einigem Hin⸗ und Herreden mit dem Alten, das 
Haus. Die Leute fchienen in großer Verlegens 
beit. Man führte uns aus einem Zimmer in 
das andre; jedes hoch und geräumig, aber leer 
von Hausgeräthe und Eerkerähnlih. Wir waͤhl⸗ 
ten eines auf gut Gluͤck, das nun ſchnell mie 
einem Zifhe umd dem nothwendigen Stühlen 
ausgeräftet wurde. Mad) langem Harren beka⸗ 
men wir and dem Tartarus ber Küche, in ber _ 
einige häßliche Deren mit jungem Wolke beiderlet 
Geſchlechts wirthfchafteten, ein reichlich mit Lauch 
gewuͤrztes Abendeſſen; doch wurden wir ſatt. 
Am folgenden Morgen machte das Herbeifchaffen 
bes Caffe's wieder einige Schwierigkeiten. Die 
Zehrung war nah Verhältniß nicht gering; da 
mon fih aber mit der Hälfte des Geforderten 
begnügte, fchieden wir als gute Freunde. Emil 


. erfuhr bier eine Eleine Demüthigung, Da er . 


eine der Mägde nach unferm coechiere fragte, 
antwortete fies Sch nich fprech deutſch. Es mar 
aber nur das Wort cocchiere, das ihr zu vor: 
nehm war, ba fie nur carretaj, ober hoͤchſtens 


‚ Vetturini kannte. Nach einer Stunde Fahrt 


\ 
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gelangten wir bis Bellinzona, wo wie welter bis 
Mailand accordirten. Es hatte die ganze Nacht 
geregnet; bie Gewitter jagten einander; bach 
kamen wir bei ziemlich gutem Wetter nach Lugano, 
einer wohlgebauten Stadt, die mit ihren Schlöf 
fern und Kirchen einen prächtigen Anblick ge 
waͤhrt. Der Weg hatte uns an dem hohen Ufer. 
längs bes Sees hingeführt, den wir, ba eben ein 
Gewitter über ihn binzog, halb im Dunkel, halb 
im Sonnenfcheine fahn, woraus ein wunberfames, 
entzuͤckendes ‚Sarbenfpiel entfland. . Nachdem wir 
fo mit heitern Erinnerungen aus bem Xeffino 
herausgetreten waren, nahm und bie Öfterreichifche 
Grenze auf, wo fich die Dogana unfrer bemaͤch⸗ 
tigte. Hier kamen wir nicht fo leicht weg als in 
Vorarlberg. Alles wurbe abgepadt, aufgeriffen, 
durchwuͤhlt; jedes Päckchen examinirt; felbit die 
unverfiegelten Briefe geöffnet. Zum Gluͤck fan- 
ben fie nichts Verdaͤchtiges. Ueber die griechiſchen 
Buͤcher laͤchelten fie, kopfſchuͤtteind. Deutſch ver- 
ſtanden ſie ſo wenig, daß ich ihnen den ganzen 
Paß expliciren mußte, ſelbſt die Monatsnamen. 
Das Schnellfahren unſers trefflichen Kutſchers 
brachte die Verſaͤumniß bald wieder ein, und wir 
kamen bei guter Zeit in Como an, das wir ganz 
herrlich an feinem See hatten liegen fehn. Noch 
an bemfelben Abend befahen wir die Stabt, und 
bewunderten ben hohen, prächtigen Dom. An 
dem Schulgebäude (l’Universitä) wird noch gebautz 
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ein Palaſt der Mufen auf funfsehn Säulen; die 
Façade mit Statuen und Buͤſten geſchmuͤckt; 
inwenbig ein großer Hof von allen Seiten mit 
langen Colonnaden umgeben. In der Corona, 
einem fehe guten Gafthofe, hatten wir ein großes 
Zimmer, mit Backſteinen gepflaftert, in welchen 
zwei Alkoven hohe und geräumige Betten ente . 
hielten, In beuen wir uns, bis auf einige Un⸗ 
bequemlichkeiten von Selten ber pulici, ganz 
“wohl befanden. In der Nacht zogen wieder Ges 
witter aufz es bligte und donnerte; doch war 
der Morgen heiter, ſo daß unſerm Plane, den 

See bis zur Villa Pliniana zu befahren, nichts 
entgegen zu ſtehn ſchien. Wir ſchloſſen alſo 
unſern Handel mit den Schiffern ab; beſtiegen 
einen maͤßigen Nachen, und fuhren luſtig darauf 
los, hoch erfreut uͤber den ſchoͤnen Anblick des 
Sees und ſeiner mit Villen und Schloͤſſern reich 
beſetzten Ufer; bald aber wurde, bei uͤbrigens 
heiterm Himmel, der Wind ſo ſtark, und die 
Wellen gingen ſo hoch, daß beim Umfahren einer 
Landſpitze ein Ruder zerbrach, und wir an der 
Villa Cornagio anlegen mußten. Hier beſahen 
wir den ſehr artigen Garten und die Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer, in der Hoffnung, daß ber Wind ſich Tegen 
‚ würde. ‚Aber umfonft. Die Schiffer hätten +6 
fhon darauf gewagt, um nichts an ihrem Lohne 
einzubüßen; aber Eure Mutter hatte den Muth 
verlohren. Wir flachen alfo quer über den See - 
nach Me Villa Traimonti, die und fehr wohl 
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gefiel, Lange Reiben von Zimmern, an Wänden 
und Deden mit Sresco-Mahlerel bedeckt; bie Fuß: 
böden mit buntem Marmor ausgelegt ; die Meubeln 
prächtig; der Converfations-Saal, ber burch zwei _ 
Stockwerke führt, mit Galerien umgeben, auf die 
aus allen Zimmern Thüren führen; bie Dede 
prachtvoll gemahltz Vergoldung nicht gefpart. 
So kehrten wie, vergnügt mit dem, was wir 
gefehen hatten, obgleich um einen großen Theil 
unſrer Rechnung getäufht, nach Como zurüd, 
und festen um Mittag 'die Neife nad) Mailand 
fort, Der lange, einförmige, fehnurgerade Weg 
machte und ziemliche Langemelle, und ald wir 
endlich die Stadt erreiche hatten, mußten wie 
Länger als eine Viertelſtunde fahren, um das 
gran albergo -di Reichmann sul corso di Porta 
NMFomang zu erreichen. Noch an bemfelben Abend 
(den 11ten) gingen wie in ben Dom, wo uns 
ein müffiger Cicerone, der hier wie eine Spinne 
auf durchziehende Stiegen lauert, mit feiner un- 
verlangten Beredſamkeit beläfligte. Der Dom ift 
oft abgebildet, aber Fein Bi laͤßt den Eindrud 
ahnden, ben das gewaltige, ganz von weißem 
Geftein aufgeführte Gebäude macht. Die lange 
Meihe mächtiger Säulen, die das hohe Gewölbe 
fügen; die ‚mit ber ganzen heiligen Gefchichte 
bemahlten Kenfter; die zahlreichen, prächtig ge 
ſchmuͤckten Seiten-Altäre: dieſes und vieles Andre 
im Innern fest in Erſtaunen. Aber das Aeußere 
tft nicht weniger bewundernswuͤrbig. Alle Wände 
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find mit erhabener Arbeit und Heinm Bilefulen 
bedeckt; und wenn man die 500 Stuſen erſtie⸗ 
gen hat, die auf das mit Marmor belegte Dach 
führen, fo iſt man von einem Walde zugefpigter, 
zierlich ausgearbeiteter Thuͤrme umringt, die 
wiederum eine unermeßliche Anzahl von Statuen 
und anderm Bildwerk enthalten. Auf dem hoͤch⸗ 
ſten dieſer Thuͤrme ſteht das coloſſale, eherne 
Standbild der h. Jungfrau von 28 Fuß Hoͤhe. 
Noch iſt das Ganze nicht nach dem erſten Plane 
ausgefuͤhrt; doch wird das Fehlende allmaͤhlig 
nachgebaut. Wir ſahen Arbeiter auf dem Dache 
Geruͤſte aufführen, wobei wir die Kühnheit be⸗ 
wunderten, mit ber fie fich auf der höchflen Höhe 
mit einem Arme fell hielten, und mit bem andern 
einen mächtigen Hammer fhwangen, um bie hi 
gernen Naͤgel einzufchlagen. Won dem Dache 
herab fieht man auf den fchönen Plag vor dem 
Palazzo real, wo Napoleon und Eugen gewohnt 
haben ; im Hintergrunde, über bie Stadt hinaug, 
die mit Schnee bedeckten Schweizer: und Tyroler⸗ 
Alpen, und in blauem Nebel bämmernd bem 
Apennin. — Auf bee Poſt fanden wir noch 
feine Briefe; auch fand ich auf ber Ambrofiana . 
ben Abbate Bentivoglio nicht, mit dem ich fett 
mehren Jahren im litterarifcher Verbindung 
ftehe, und dem ich bie Bekanntfchaft der Lieben 
würdigen Gräfin Arconati danke; doch nahm mi 
dee Prepesito ber Bibliothek, Abbate Mazuchelk 
feeundlich auf, dem ch mich als den Herausgeber 
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der Anthologia Palatina, die eben in der Nähe 
Ing, bekannt machen Tonnte. Den 12ten Aug. 
Ehe wir zu Zifche gingen, erhielten wir nod) 
Eure Briefe, und wurden ungemein dadurch be 
zuhigt und erfreut. Unfre Wünfche find gegen- 
feitig in Erfüllung gegangen,. und wir dürfen 
hoffen, uns alle gefund und vergnügt wieder zu 
fehn. Ic freue mid) fehr, daß du, meine gute 
Marie, wieder ein befleres Anfehn gewinnſt, und 
deine Heiterkeit zuruͤckkehrt, was auch ben guten 
Behm, ben beflen Ehemann von der Welt, fehr 
erheitern wird. Du, mein guter Fritz, verdienſt 
noch unſern befondern Dank, daß du bei fo vie 
len ermübenden Gefchäften bie Zeit genommen 
haſt zu fchreiben. Nach dem Empfange fo Iteber 
und fo angenehmer Btiefe ſchmeckte Reichmanns 
Mahlzeit noch einmal fo gut, und wis vermißten 
andre Unterhaltung nicht. Nach Tiſch, um 6 Uhr, 
fegten wir ums in Wagen, um einige Geſchaͤfte 
zu beforgen ; führen dann nad) Sta. Maria delle 
Grazie, wo im Refecterium Leonardo da Vinei's 

berühmtes Abendmahl zu fehen- Ift, von der Zeit 
aber faſt zerflört; dann zum Triumphbogen Napo- 
leons, wovon leider erſt der Sokel und der Anfang 
der Säulen aufgeſtellt iſt; ein: prächtiges Wer, 
wenn «8 vollondet wäre. Große Blöcke von Mar: 
mor liegen bereit; viele Modelle zu Basreliefs 
an Gapitälenz Alles von großer Wollendung. 

Diefes Denkmal follte auf den Weg vom Sim: 
plon ber zu ſtehn kommen, und fo bie Helden⸗ 
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bahn des flegreichen Heeres bezeichnen. Traurige 

Gedanken fliegen uns bei dem Anblide biefes 
unvollenbeten Prachtwerkes auf, das und überall 
das Bild des Mannes zuruͤckrief, deſſen Leben 
und Thaten, wahrfcheinlich zum. Beflen Europa’s 
nur ein Bruchſtuͤck geblieben find. Man fagte 
uns, der Kaiſer von Defterreih wolle dieſen 
Triumphbogen vollenden Iaflen, mas ihm. aller 
dings Ehre bringen würde. Von bier aus fuh⸗ 
ven wir nach ber Villa Simonetti, einem verödes 
ten Gebäude, an deſſen einem Fenſter ein Echo 

ift, das nach Einigen 80, gewiß aber mehr als 
60mal repetirt. Napoleon hat den. Verfuch mehr 
als einmal wiederholt, auch die Garde einmal 
Pelotonmeife hier feuern laſſen. Es ſchien ihm 
dieß eine ber wunderbarſten Erfcheinungen zu 
feyn. Und da wir einmal ben Tag bem Ans 
denken Napoleon’! gewidmet ‚hatten, — benn) 
unfer Morgenbefuh im Dom erinnerte uns 
gleich an ihn, der hier gekrönt worden ift — fuh⸗ 
ren wir nad) ber von ihm erbauten Arena, md 
er Wettrennen und Naumachien hatte veranftal- 

ten laſſen. 

Den 13ten Aug. Geſtern nöthigte mich die 

Müdigkeit, die Feder nieberzulegen. Nach dem 
Beihauen ber Arena fuhren wir, als vornehme 
Zeute, auf den Corſo, der aus einer. breiten Allee 
beftebt, und nad) dem Innern in ber Stadt, 
Mehrere hundert elegante Garoffen bemegen ſich 
hier in doppelten Reiben, zwifchen denen oft noch _ 
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eine dritte Reihe Hält, und eine Menge Reiter 

galloppiren hier und da durch fie hin, oder.unter- 
halten fi) mit ben Fahrenden. Ueberall find 
Lanzenreiter poflitt, um die Ordnung zu erhal 
ten. Diele Fahrt ifl als ein ungewohntes Schau: 
fpiel füc den Fremden ganz ergöglih;" da ſich 
aber berfelbe Spaß täglich wieberholt, fo muß es 
doch ein ziemlich langweiliges Erfaginittel für 
andre Unterhaltung feyn. Gegen 9 Uhr kamen 
wir zuruͤck, nachdem wir noch einen ſchoͤnen Theil 
dee Stadt gefehen hatten. Alle Magazine waren ' 
fhon beleuchtet d. h. die Unterflode faft aller 
Haͤuſer. Denn bier reiht ſich Magazin an Mas 
gazin, fo dag man kaum begreift, wer da, wo 
Sedermann verkauft, der Käufer if. Hier fahen 
wir fange Reihen von Gewölben mit Gold» und 
Silber⸗Geſchirr, dort andre mit Uhren angefüllt, 
und es gibt nicht wohl einen Gegenfland des 
Handels, der nicht faft in allen Xheilen der Stadt 
zu finden wäre. Das Leben und die Bewegung 
ber Menfhen in dere Dämmerung iſt außeror⸗ 
Dentlih. Die zahlreichen Caffehäufer find nad) 
ber Straße zu-geöffnet, meift mit Menfhen an⸗ 
gefüllt, die zum Theil vor ihnen figend, Karte 
ober Domino fpielen. Die Srauen und Mäbchen 
der Mittel: Clafjie tragen ſchwarze Schleier, "Die 
aber nichts bedecken; Die anbern find bekleidet 
pie bei uns, nur iſt bie Zaille länger; was viel: 
Leicht jegt eben Mode iſt. Der Gang ber jüngern 
Srauenzimmer tft zippelndz ihre Haltung zurüd- 
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gebogen und m, ; bie Augen fehwarz, bie Miene 
ernſtz die Mafen ungewoͤhnlich lang. Mönche 
haben wir bis jetzt nur wenige gefehn; andere 
Geiſtliche aber fchleben ſich überall umber; bie 
bejahrteren zum Theil unmäpig corpulent; bie 
jüngern fo fleif und aufgeredt, als ob fie den 
Himmel auf ben Schultern trügen. Einen auto 
gezeichnet ſchoͤnen Maun fohen wir an dem See 
eriftan im Dom, der uns bie unterirdiſche Capeile 
des h. Carlo Borromeo beim Scheine von Fadeln 
zeigte, welcher die filbernen Basreliefs, mic denen 
die Wände bedeckt find, mie Gold erſcheinen laͤßt. 

Disfee Brief ift ziemlich lang geworden; auch 
ill eure Mutter noch Biniges einlegen Wer 
Schulze und Roft von ihrer Reife zurückkommen, 
fo unterlaßt nicht, ihnen in unferm Namen für 
die Zeichen ihres Andenkens an uns, die wir in 
Inningen und Lindau gefunden haben, fo. wie 
für die zahlreichen Gefaͤlligkeiten zu danken, die 
fie uns erwieſen haben. Wir gedenken ihrer alle 
Tage, und es gibt Beinen Gegenftand von befons 
derer Schönheit oder Merkwuͤrdigkeit, wo wir 
nicht ihre Gegenwart, und oft Schulzend hiſto⸗ 
riſche Belehrungen herbeiwuͤnſchen. 

Mailand, den 13ten Aug. Nachdem ich bie 
fen Morgen einen ziemlich flarfen Brief an euch, 
meine lieben Kinder, abgeſchickt hatte, machten 
‚wie uns wieder auf ben Weg, und fingen mit 
dem katſerlichen Palafte an. Ich fage euch nichts. 


! 
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von ben unermeßlichen Reihen von Zinmern und 
Saͤlen, alle mit Gemälden, und Deckenſtuͤcken 
geſchmuͤckt. Eines der letztern von Apiani geigte 
Mapoleon ald Supiter, auf dem Throne, mit dem 
Donnerkeile in der Hand, ben Adler zu ben Fuͤßen. 
Es gab eine Beit, wo:dieß, vecht verſtanden, nicht 
unwahr fcheinen. komte. Sn einem ber Saͤle 
ſfteht die Büfle von Kaiſer Franz mit dem. Lor 
beerkranze. Wer hätte hier nicht an bie wunder 
bare Fuͤgung denken. mögen, die dieſe unſchuldige, 
faſt fchläftige Geſtalt über ben raſtloſeſten, ge 
dankenreichſten aller Menſchen hat obfiegen ‚Ag 
fen? — Von da gingen wir nad ber Brera, 
dem yormaligen Sefuiters Collegium; ein gewal⸗ 
tiges Haus mit Säulengängen um "den Hof, 
eier anfehnlichen Bibliochef und dem Münz 
Cabinet. Hier wurde ich enblich Uattaneo’s theil- 
haft, den ich im Jahr. 12 in Gotha kennen ge 
lernt hatte, wo er mir buch dert. Grafen St. 
Aignan nebft Scopoli zugeſchickt worden war. 
Jett lernt' ih auch den ‚Grafen Castiglione 
kennen, den Verfaſſer eines Catalogs von cufiſchen 
Münzen, dem ich unfers Secretaͤrs Möller Cata⸗ 
Log der arientalifhen Manuſcripte und Münzen 
unſrer Bibliothek ankündigen. konute. In dem: 
ſelben Gebaͤude iſt auch eine Bildergalerie , und 
die Akademie ber Künfte, in deren Zimmern und 
Saͤlen wir auch eine Menge Bilder der Profef: 
foren and Zöglinge jahn. ‚Der Ainbrosiäna, die 
ich bisher alle Tage befucht hatte, um fuͤr mel: 
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nen Aellan zu ſammeln, machte ich auch noch 
heute einen Befuch, um von Bentivoglio Abſchied 
zu nehmen; befah auch die Kicchen von_S. Am- 
brogio und S. Lorenzo, vor welcher legtern zehn 
‚ sannelicte Säulen fiehn, Reſte der Vorhalle 
eines Herkuless:Tempels, an denen jetzt bie Troͤb⸗ 
Ser alte Lumpen zum Verkaufe aushängen. Von 
da nach S.Vittore, wo wir die Fresco⸗Gemaͤlde 
von Crespi bewunderten ; dann nach S. Fedele, 
und, mach einer kurzen Fahrt auf dem Corso, 
in ein Bad. Da wir nun ziemlich Alles geſehn 
. hatten, und in ben nächften Tagen, des Sonn⸗ 
tags und Marid-Himmelfahrt wegen, bie. Biblio⸗ 
theken und andre Sammlungen gefperrt waren, 
beſchloſſen wir den Sonntag Mittag nad) Pavia 
abzureiſen, von wo aus wie bann in zwei Tas 
- gen nad) Genua kommen. 


Genua, den 17ten Aug. Da find wit num 
in dem prächtigen Genua, in das wir geſtern 
Abend nah 6 Uhr bei dem fihönften Wetter 
eingefahren find. Eine Stunde vorher erſchien 
uns das Meer als ein ſchmaler Streifen; dann 
fuhren wir fange. an feinem Ufer hin, und er⸗ 
freuten uns dabei des Anblicks der Stadt, bie 
wie ein römifches Amphitheater am Berg hinauf 
das Mier umfaßt. Wir Eehrten bei Gebner, 
einem Deutfchen, ein, wo wir über zwei Stiegen 
ein Zimmer haben, In welchem die 18 Fuß hohen 
Senfter bis zur Erde gehn, unten durch marmorne 
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Baluflraden, oben durch Saloufien gefchloffen. 
Die Strafe iſt eng, wie hier alle, ud teird durch 
bie Kramläben, die bier alle Unterfiode einnch⸗ 
sen, noch mebe verengt. Wir hatten und faum 
eingerichtet, als wir noch einen Spaziergang nad) 
dem Hafen machten, wo wir einen Wald von 
abgetafeiten Schiffen und zierlihen Barken fans 
den. Bon allen Seiten fihrien uns Schiffer an, 
bie uns, wenn wir Luft gehabt hätten, bis an's 
Ende ber Welt geführt haben wuͤrden. Die Bes 
wegung auf ben Straßen iſt bier noch weit groͤ⸗ 
Ber als in Mailand. Bis um 10 Uhr fluthete 
ed durch die Strafen, und als ih um 6 Uhr 
auffland, war auch ſchon wieber Alles auf feinen 
zwei und vier Beinen. Mein erſtes Geſchaͤft iſt 
nun, an euch), meine lieben Kinber, zu ſchreiben; 
wobei ich body, um in ber Drbnung zu bleiben, 
- wieder nach Mailand zurädlehren muß, 

Herr Reichmann, unfer gefälliger Wirth, 
hatte unfern Handel mit dem Betturin abyes 
macht. Wir zahlten bis Genua, mit Inbegriff 
des Allogiamento und eine® pranzo täglich, 28 
Franken die Perfon, mußten uns aber gefallen 
laſſen, einen vierten Paffagiee in den Wagen zu 
nehmen, zu bem fi) allmahlig noch vier andre 
gefellten, welche die Pläge im Cabriolet und auf 
dem Bod einnahmen, aber nur einen Theil ber 
Reife mitmachten. Der recht bequeme Wagen 
hatte vollkommen bie Einrihtung und Schwers 
fälligkeit einer Diligence, und bewegte fich bei 
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feiner reichlihen Bemannung und dem nicht ge 
ringen Gepäde, ohngefähe mit der Gemeflenheit 
und dem Anſtande eines Leichenwagens. on 
unferm Gefellfchafter Eonnten wie nichts in Ers 
fahrung bringen, außer daß er ein Particulier 
aus Genua fey. Er ſprach etwas Franzoͤſiſch 
und fiel und nicht zur Laſt. Der andre, im 
Cabriolet, ber am längften aushielt, war aus 
Dalmatien, und wurde Capitano titulirt, hatte 
aber kein militärifches Anfehn. Um 1 Uhr hats 
ten wie uns In Reihmanns Albergo eingeſetzt; 
nach 2 Uhr,Eamen wir endlich zur Porta Ticinese 
hinaus, und gegen 8 Uhr kamen wir in Pavia 
an. Hier nahmen wir. im Albergo.della cisterna 
unfer erſtes pranzo ein, wobei unfer Vetturin in 
feinem blauen Kittel die honneurs mit dem beften 


Anſtande machte. Das Eſſen war vortrefflich; 


auch Zimmer und Betten ſehr gut. Ich haͤtte 
gern den Profeſſor Confiliacchi beſucht, den ich 
in Gotha Eennen gelernt hatte: aber bie Beit 
war zu fpätz daher ich mic begnügte, ihn durch 
einige Zeilen zu begrüßen. Den folgenden Mor⸗ 
‘sen um 4 Uhr feßten wir uns wieder in. Bes 
wegung. Der Weg ift von Mailand aus lang> 
weilig, und fchleppt ſich bis Novi durch uner⸗ 
meßlichen Staub, und lange, öde unb waflerarme 
Gegenden. Seit dem Tessino, ben wir. bei 
Pavia, und dem Po, den wie in geringer Ent: 
fernung. davon paſſirt hatten, haben wir bie 
Genua Bein Waffer gefehn, obſchon Bruͤcken ges 











aus meinem Leben. 207 


‚nug, bie über unendlich breite, aber ausgetrock⸗ 
nete Slußbetten führten, und unſre Sehnſucht 
nach Waſſer nur noch mehr erregten. Ein Theil 
dieſes langweiligen Weges wurde verfchlafen, wos 
bei. unfre Begleiter, und der Vetturin ſelbſt, 
nachdem er ben erledigten Platz im „Cabriolet 
‚ eingenommen hatte, treulich halfen. In Novi, 
wo wir die Naht zubringen wollten, wurben 
wir höchft feierlich mit hundert und einem Cano⸗ 
nenfchuffe empfangen; was freilich eigentlich ber 
reging coeli galt, bie jegt eben in ihrer Reſi⸗ 
denz angefommen fepn- mochte. Ueber Novi 
hinaus murde bie Gegend immer fchöner, indem. 
wir in das Gebirge kamen, wo die mit Caſta⸗ 
niien, hohen Feigenbäumen und Weinlauben ges 
ſchmuͤckten Berge Überall Iuftige, bunte Landhäus 

fer zeigten. Waſſer mangelte immer noch. Aa: 
mer fuhren wie an dem ausgetrockneten Flußbette 
deö Bisagno hin, ohne einen Zropfen Waſſer 
zu fehn, fo daB uns der Anblick des Meeres und 
feiner Brandung zwiefach erquidlih war. In 
der Mähe der Stabt begegneten ung viele Staats⸗ 
wagen, auch bie verwittbete Königin mit einem. 
ganzen Zuge von Wagen voraus und hinterdrein. 
In ber Stadt ſelbſt fließen wir überall auf 
Mönche, deren wir bis jegt In der Lombardei 
taum zwei bis drei gefehen hatten." Sardinien 
aber ift das Paradies diefes Geſchlechts. Auf 
dem Wege hierher bewunderten wir oft den 
Müffiggang des arnifeligen Volkes. Ueberall 
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ftanden Gruppen von Kerls, deren Beine nie mit 
Strümpfen und Schuhen Bekanntſchaft gemacht 
zu haben fchienen, felbft wohl mit dem Wafler 
nur felten, und bie den lieben langen Zag dem 
sacro santo far niente widmen mochten. Wenn 
unfer Wagen irgendwo ſtill ſtand, oder ber Vet⸗ 
turn etwas an dem Gepäde rüdte, gleich war 
eine ganze Schaar verfammelt, bie mit unters, 
‚gefchlagenen Armen dem Nichts zufahen. Ein- 
mal zählten wir’ bei einer folchen Gelegenheit 
achtzehn felche Beobachter. Bei dem weiblichen 
Geſchlechte Eonnten wie auch Beine größere Thaͤ⸗ 
"tigkeit wahrnehmen. Hin und wieder fahen wie 
eine die Spindel drehn; was ein überaus ges 
maͤchliches Geſchaͤft iſt. In den dünn gefäten 
Doͤrfern fiel uns die Armſeligkeit der zerfallenden 
Muſer mit ihren zerloͤcherten Papierfenftern, und 
der gaͤnzliche Mangel an Ordnung unangenehm 
auf. Ich dachte an die ſchoͤnen Haͤuſer der 
Schweizeriſchen Landleute, vorzuͤglich im Berner 
Gebiete. Gaͤrten ſahen wir nirgends, nirgends 
Blumen; nur ſtanden im Fenſter bisweilen einige 
ſchlechte Toͤpfe mit traurigem grauem Geranium 
und dergleichen. Erſt in der Vorſtadt von Genua 
wurden wir einige bluͤhende Oleander gewahr, 
die uͤber die Hofmauer hervorragten. 

Indem ich dieſen Brief noch einmal über 
laufe, bemerkte ich _eine Auslaffung, die ich hier 
wieder gut machen will. Zwiſchen Mailand und 
Pavia machten wir einen Eleinen Umweg, um bie 
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Karthaufe zu befüchen, bie durch die Niederlage 
Stanz J. einen hiftorifhen Ruhm erlangt hat. 


Aber auch ohne dieß iſt fie ſehenswerth. Die 


Größe der. Kiche, - die Reihen ber Capellen auf 


beiden Seiten, ber Weberfluß von koſtbaren Steis 


nen, mit denen die Altäre bedeckt find, die herr⸗ 


lichen Gemählde- von -Perugino und andern zeus 


gen für den Reichthum des Klofters, in welchem 
vor der Aufhebung duch Joſeph II. 70 Mönche 


Platz hatten von denen jeder ſeine eigene Celle 


mit einem Garten hatte. An den Mauern bie: 
ſes Klofbers wurde der franzöfifche König von 
den Faiferlichen Truppen gefangen, und in bie 
Kiche geführt, wo die Mönche im Chore bie 
Vesper hielten. Man erzählt, fie hätten gerade 
den 118ten Pfalm gefungen, und als fie an ben 
72ſten Vers kamen, fey der König mit Iaufer 
Stimme eingefallen, und habe fortgefiingen: 
Bonum mihi quia humiliasti me, ut discam 
justificationes tuas. \ 

Den 17ten Aug. Abends. Sogleich nach mei: 
ner Ankunft hatte ich meine Pakete für unſre 
verwittbete Herzogin: und Herrn von Zac) abgeben 
laffen, und mich angemeldet. Ic, bekam fugleich 
eine Einladung zum Mittagsefien um 5 Uhr, 
was unfre Plane für den Abend verrüdte. Wir 
machten uns fogleich auf den Weg, um einige 
Kichen, vorzüglich aber den (jest Eöniglichen) 
Palaft-Durazzo zu befehn. Hier wird die Pracht 
| 44 
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der Zimmer bei weitem durch bie Ausſſcht übers 
boten, die man von dem hoͤchſten Soͤller auf den 
Hafen ,. den Leuchtthurm, und die ganze, mit 
Palaͤſten, Landhäufern und. Porticod geſchmuͤckte 
Gegend genießt. Unter und lag ein Gärtchen, 
in welchem eine Riefengroße Ananas fland; ges 
„genüber ein andrer Palaft mit ‚einem Garten 
auf bem Altan.. Wie hier bie Käufer gebaut 
find, mit welcher Verſchwendung bed Raums, 
mit Treppen von ungeheurer Breite, tiefen Bo⸗ 
gengängen, Bimmern und Vorplägen, wie Kits 
chen; wie Alles von polisteng Marmor glänzt; 
mächtige Säulen von buntem Marmor bie Ges 
woͤlbe fügen; wie ein Palaft fi an ben andern 
reiht, einer über den andern auffleigtz von dem 
Allen hat man in unferm Morben keine Vor 
ſtellung. Nachdem wie auch noch den Palafl 


Brignole und feine reiche Galerie von herrlichen. 


Vandyks, Rubens, Guercinos, Procaccinos durchs 


muftert hatten, gingen wir herzlich ermuͤdet in 


ein Gaffehaus, und erfrifchten uns hier. Noch 
war einige Zeit übrig bis zum Mittagseffen. 
Diefe benugte ih, um ‚zum Banquier Parods 


zu gehn, bei bem ich einen Mechfel zu heben _ 


hatte. Nach langem Suchen kamen wir in das 
ferngelsgene Haus, und wurden angemeldet.’ Da 
kam ein unterfegter Mann zum Vorfchein, in 
einer Art von Caftan, mit einer Nachthaube auf 
dem Kopfe, zierlich mit Spigen befegt, und mit 


vollen Baden. . Er entfchuldigte ſich, daß er großen 


\ aus meinem Leben. 211 
Hunger haͤtte, und das Geld nicht ſogleich aus⸗ 
zahlen koͤnnte. So verdrießlich es nun war, 
den langen Weg in der brennend heißen Sonne 
umſonſt gemacht zu haben, fo ergögte uns bo - 
die originale Figur des Heren Parodi hinlaͤng⸗ 
lich, um und ben Verdruß des weiten vereitelten 
Ganges verſchmerzen zu laſſen. | 

Nach einer fünfftündigen Sitzung kam ih. 

von der Herzogin ober eigentlich von ihrem Ober: 

hofmeiſter Heren von Zach nach Haufe. "Sie ift 
fehr alt geworden; ihn aber hab’ ich ziemlich 
unverändert gefunden: Er mar unendlich ges 
fprächig, und erzählte Vieles von den Rüdfchrit- 
ten, die man von Seiten ber Regierungen in 
Italien felt der Neflauration mache, was aber 
bier-einzufchalten zu weitläuftig wäre. Ich follte 
morgen wieder mit eurer Mutter dort eſſen; 
da aber dann eben Emil’s Geburtstag ift, und 
wir biefen nad unſrer Weife genießen wollen, 
fo werd’ ich mich ducch ein höfliches Billet ent- 
ſchuldigen. Dann werden wir in das Meer 
hinausfahten, und ba unter ben Sternen bes 
Himmeld euer aller Gefundheit in Eyperwein 
trinken. 


Genua, den 18ten Aug. Andi unfre Lauf: _ 
bahn in Genua zu Ende geht, benuge ich eine 
müffige Stunde, um euch, meine lieben Kinder, 


ben Reft unſers Tagewerks zu erzählen. ' Nach-⸗ | 


dem ich einen Brief an unſern Miniſter geſchrie⸗ 
| 14* 
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ben hatte, der den eurigen begleiten foll, machten 
wie und zum zweitenmale auf ben Meg zu 
Heren Parodi, ber biefmal’nicht aß, aber nicht 
in feinem, fonbern in einem weit entlegnen Haufe 
zahlte Als wir nun unfer Geld. in Sicherheit 
hatten, gingen wie nad) dem Hafen, wo uns 
gleih von allen Seiten barcolieri anſchrien. 
Mir wählten zwei davon aus, und beftiegen eine 
nette Barke, wobei ich aber von Frau und Sohn 
tüchtig ausgefcholten wurde, weil ich mic aus 
Unvorfichtigkeit beim Einſteigen derb an einen 
Balken ſtieß, und fuhren dem farbinifchen an- 
fehnlihen Wachtihiffe zu, beffen Inneres wir 
zu befehen wünfchten. Aber es ging uns hier, 
wie geflern mit Deren Parodi: „dee Here Capis 
tain fpeiften zu Mittag, und während der Mahl: 
zeit war ed unmöglich das Schiff zu beſehen.“. 
Wir begnügten uns alfo diefed Schiff zu ums 
fahren, und uns an dem Anblide der andern zu 
ergögen, bie in.den Hafen aus: und einfuhren, 
amerikaniſche, Öfterreichifche, neapolitanifche; duch 
eines aus ‚Sonftantinopel. Das Gebränge ber 
Schiffe, das rege Leben und die Gefchäftigkeit der 
Menſchen darauf, war uns hoͤchſt ergoͤtzlich. Auch 
die traurige beit. der Galeerenſclaven ſahen wir, 
die den Hafen vom Schlamme teinigten. Das 
Schönfte aber war von dem Eingange des Ha: 
fens aus der Anblick der herrlichen Stadt im 
Hintergrunde, wobei uns die hohe See bei dem 
feifhen Winde noch ein Genuß mehr war; fo 
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wie einige mächtige Fifche, die fich mit einander . 
und mit ben Wellen berumtummelten. Nach 
Berlauf einiger Stunden, die wir fehe angenehm ' 
zugebracht hatten, kehrten. wir nach Haufe zurüd, 
ließen unfre Paͤſſe von der Polizei’ zuruͤckfordern, 
wofür wir 12 Franken entrichten mußten, und 
festen und dann ganz mohlgemuth zu Tiſche, 
um Emils Geburtstag mit einer Schüffel Auftern - 
und einer Flaſche Malaga zu begehn. Eurer 
wurde auch fleißig gedacht. ' Wir waren in ber 
Erinnerung an euch, ihr Lieben, techt felig, und 
prießen unfer Gluͤck, das uns bei fo heiterm 
Wetter und ohne allen Unfall: fo weit buch das 
Thöne Land gebracht hat. Wie oft haben - wir 
euch zu und gewuͤnſcht, oder daß ihr doch den 
Spiegel Zemirens haͤttet, um uns auf dem hellen 
Meere Furchen ziehen, oder einen mit duftenden 
Myrten bedeckten Berg erklimmen, oder von einem 
hohen Soͤller ein weites Amphitheater anſtaunen 
zu ſehn. Einige Stunden darauf hatten wir 
Urſache uͤber unſre Neuheit in der Welt und 
unſere beſchraͤnkte Genuͤgſamkeit zu erroͤthen, da 
wir an ber Wirthstafel mit einigen Decorations⸗ | 
® Mahlern aus B. zufammenkamen, die den Weg 
über den Simplon genommen hatten, aber gar 
ſehr betreuten, ihr herrliches Sandland verlaffen 
zu haben, um zu fehn, was man ziemlich überalf ° 
fähe. Sie Hätten fih Alles viel ſchoͤner, viel 
Daradiefifcher gedacht, und wären nun, feat ent: 
ſchloſſen, wenn fie einmal nach Hauſe zuruͤckge⸗ 
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kommen wären, nicht wieder aus WB. zu wei⸗ 
hen. — Nah ber Mahlzeit machten wir noch 
einen weiten Gang nach der Kirche Carignane, 
die auf einem ber höchflen Theile ber Stadt 


liegt, und von ihrem Altan herab eine wunder. 


bare Ausficht auf das Meer und die über ein- 
ander gethürmten Straßen der Stadt darbieter. 
"Sie erfcheint hier in großer Ausbehnung und 
Tiefe; die himmelhohen, terraffenweis gebauten 
Häufer fcheinen aus: und Über einander gemach- 
fen, wie hier und .da in unfern Wäldern bie 
Pilze. Auf bem Wege koͤmmt man an Fiesco's 
oͤdem Haufe vorüber. Wir Famen fehr ermüder 
zurüd, und am Ende ber vorigen Seite fiel mie 
die Feder aus ber Hand. est fchreib’ ich zu 


Florenz, den 22flen Aug. 7 Uhr Abends 


in Schneiderf’s gran Albergo am Arno, aber, 
bei befegtem Haufe, in. einer Eleinen, Stube, die 


zum dritten Theile von einem mächtigen Bette 


“eingenommen wird, auch nicht die Ausſicht auf 
den Fluß, fondern auf einen mit Orangerie be 
festen, und zum MWeberfluffe mit marmornen 
Statuen gefhmüdten Altan hat. Ich kehre jegt 
zur Befchreibung unſrer Meife zurüd. 
j Bei etwas bededtem Himmel, fonft aber 
günftiger Witterung, verließen wir den 19ten Aug. 
fruͤh um 4 Uhr das ſchoͤne Genua, das wir noch) 
oft vom Wege aus begrüßten. Dieſer führte une 
ben ganzen Tag über am Meere hin, das uns mit 
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feinen zahlreichen Borgebirgen und Buchten, ben 


‚Schiffen, welche abs und zufuhren, und ben vie 
len umfchatteten Orten an den Ufern weiche Un⸗ 
teshaltung gewährte. Die Gegend iſt gut ange: 
baut, Bon dem hochaufiteigenden Wege herab 
bis an das Meer, das zu unfern Fuͤßen Wellen 
fhlug, zogen ſich Wälder von Caſtanien und 
Seigenbäumen hin; die Aloe wuchs überall wild, 
und bildete Gebuͤſche in kleinern und größern 
Stauden; auch Pinien zeigten fich viele, doch 
noch weit feltner al8 hier, in den Umgebungen 
von Florenz. Der Delbaum wählt bis zum 
Sipfel der Berge hinaufz und überall wird ber 
Anbau ber Gartenähnlichen: Gegend durch Dörfer 
und Landhaͤuſer unterbrochen. Vorzuͤglich gefiel 
uns ein Dorf, Madonna delle Grazie genannt, 
nah am Meere, im. Ausgange eines fruchtbaren 
Thales gelegen; und als wie von der Höhe zum 
Ufer hinabftiegen, das Städtchen Chiavari, mo 
. mehrere Schiffe zum Bau auf dem Werfte la- 
gen. Mir machten Mittag in Rapalle, wo es 
ſchlecht und theuer war. Hier fingen wir zuerſt 
an um die Zehrung zu handeln, was wir auch 
nachher oͤfter und faſt immer mit Erfolg gethan 
haben. Daß wir demohngeachtet geprellt werden, 
verſteht ſich von ſelbſt; aber dieß aͤrgert mich 
weit weniger als das Betteln der Dienerſchaft 
von dem Cameriere an bis an bie legte: Haus: 
magd. Den Nachmittag ging der Weg immer 


wieder am Meere hin bis nad) Seostris, wo wir 


. 
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die Macht zubrachten, und melnen blauen Staub: 
mantel vergaßen, den eure allzu forgfante Mutter 
untes mein Kopflifien gelegt hatte, um bas all 
zuflache Lager zu erhöhen. Den folgenden Tag 
brachen wir bed Morgens um 4 Uhr auf. Der 
Meg flieg jest wieder nach der Höhe, chauſſirt 
zwar, aber dennoch eine wahre via mala, wo an 
einigen Stellen in der Nacht vorher ungeheure 
| Selfenftüde auf die Straße. gefallen waren, bie 
© sun erft weggeraumt werben mußten. Die Ge 
gend ſchien uns öde und ‚wenig angebaut. ' Wie 
fi aber der Weg herabfenke, fängt der Wein⸗ 
und Dlivenbau wieder an, und die an ben Baͤu⸗ 
- men aufgezogenen, und fich fortfchlingenden Mes 
ben bilden die zierlichfle Einfaffung des Wegs. 
Den Mittag brachten wie in einem. elendben 
Orte Borghettp zu, ben bie Toskaner nicht mit 
Unrecht Porchetto nennen, und die Nacht in 
Sarzana, einer hübfchen Stadt, wo wir einen 
neuen, nach franzöfifcher Art eingerichteten Gaſt⸗ 
hof fanden, ber uns alle Bequemlichkeiten bot. 
Der dritte Tag hatte mehr Abwechſelung. Waͤh⸗ 
send der Vetturin feinen Weg von Lavenza 
nach Massa fortfegte, fuhren wie mit einer Poſt⸗ 
chaiſe fettab nach Carrara, um bie Marmors 
brüche zu fehn. Da biefe noch eine halbe Stunde 
von. dem Orte felbft entfernt liegen, nahm ich 
and Emil Pferde; eure Mutter aber mußte aus 
Mangel einer Reit:Equipage dem Wunfche ent: 
fügen, die vormals fleißig getriebene Kunft wieder 


- 
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auszuüben. Im Grande war babei nicht‘ viel 
verfüumt. Das Intereſſanteſte waren bie maͤch⸗ 
tigen Marmorblöde, die in zahllofer Menge am 
«Weg hin lagen, bie Steinbrüche felbft aber, in 
einer wilden, aber nicht romantifchen Gegend 
gelegen, find bei weitem nicht fo fhön, als bie 
Salzburger. Wir befahen hierauf die Akademie, 
die aber eben jegt nichts Bedeutendes enthielt. 
In Massa fahen wir zuerſt Orangen: und Citros 
nen⸗-Baͤume in ber Erde und im Freien. Der 
Nachmittag führte und wieder tief in’s Gebirg. 
Die Berge waren bier an vielen Stellen mit 
Myrten bedeckt, die einen koͤſtlichen Geruͤch ver⸗ 
breiteten. Gegen 9 Uhr langten wir in Piſa an, 
und wurden in denſelben Zimmern aufgenommen, 
wo, zufolge einer darin aufgehangenen Inſchrift, 
in demſelben Jahre der König und die Königin 
von Neapel bewirthet worden waren. Da uns 
die Zeit nicht erlaubte lange zu verweilen, mach: 
ten wir. uns ſchon um 6 Uhr Morgens auf den 
Weg, um Einiges in der Stadt zu'befehn; be: 
“wunderten ben fehr fihönen Dom, den fchiefen 
Thurm, das Battisterio und Campo santo, und 
fuhren dann weiter bis Pontedera, wo eine große 
Maſſe von Menfchen zu Ehren eined wunder⸗ 
thätigen Grucifires verfammelt war, und dann 
weiter nach Empoli,- wo ich mic) erſtlich Uber 
ben Vetturin erzuͤrnte, der und an einen andern 
* übergab, ohnapunfere Einwilligung zu begehren ; 
dann uͤber die Unverfchämtheit des Geſindels, das 
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fi zuni Umſpannen zubrängte, und noch bafür 
bezahle feyn wollte. Der Weg ging nun größ- 
gentheils zwifhen Mauern und graubeflaubten 
Myrtenhecken hin, die ſich hier und da öffneten, 
um uns in fruchtbare Thaͤler blicken zu laflen. 
Schöne Villen, auf ben Bergen zerſtreut, kuͤn⸗ 
bigten allmählig die Hauptſtadt von Toskana an, 
in die wir endlich felbft, aber duch ein fchlechte® 
Thor und eine nicht beffere Straße einfuhren- 
Dagegen erfcheint dann fogleich ber Kal am Amo, 
der jegt leider etwas waſſerarm iſt, recht praͤchtig. 
Gegen: 7 Uhr kamen wir in Schneiderf's Alhergo 
an, was allem Anſehn nach der praͤchtigſte und 
theuerſte Gaſthof ſeyn wird, den wir noch gekoſtet 
haben. 
Den 23ften Aug. 1 Uhr. 
So eben komme ich ziemlich ermübdet von 


unfeer erften Wanderung in Florenz nach Haufe, _, 


und benuge bie Zeit bie zum Eſſen um meine 
Meifebefchreibung fortzufegen. Da unfer Gafthof 
an ber rechten Seite des Arno Liegt, fo haben wir 
bis. zu den merkwürbigften Plägen ber Stadt 
‚ eine ziemlich lange Reiſe durch die ungemein 


lebhaften, durch Fußgaͤnger und Wagen beengten 


Straßen. Wir beſahen zunaͤchſt den praͤchtigen 
Dom mit ſeiner doppelten Kuppel, die uͤber und 
Über mit Moſaik bedeckt iſt; den mächtigen Hoch⸗ 
altar, hinter welchem der freie Raum ſelbſt den 
Umfang einer ganzen; Kirche hat, und bie Menge 
ber Statuen an den Wänden und Säulen. 


cr neue Schr 813 


Neben dem Die, uber Sherman, ck de 
bobe burätemame Sünder (campanıı). 
und nicht mer Dina das Baszwerns, wir ia 
Pi, als Anus cher, Nräimt wre Nr 
ebenen Tharen, vor denen Min Ancele Inere, 
„se verdieniza ve Mua des Paanieis zu 
fern.” Dre Dome aramähr ik cine Kommt 
Banf, an wiildur cine Ste I sasse dei Dante 
heist, weil Dante oft biet geitiſea dode. wm feine 
Beatrigy ands umd einsche zu ſcha z id fear 
mic, darauf, und es rübıte mid), daß fi Die 
von großen Minnem auch fo kleine Umitinde 
erhalten haben. Von dem Dome begaben wir 
uns in bie Galeria reale, die, obgleich ganz ' 
Florenz eine Galerie der Kunft it, den berriichiten 
Schatz alter Sculptur und Mabledei in ih 
ſchließt. Der Gang, in den man eintritt, ſchien 
mir wohl dreimal fo lang, als der lünafte unfers 
Refidenz:Schloffes, und nad) Verhaͤltniß bach; 
- die Dede mit Arabesken gefhmädtz die Wände 
in ihrer ganzen Lünge mit Statuen, Sarkopha⸗ 
gen, fo wie mit Gemählben ber diteften floden⸗ 
tinifchen Mahler bededt. Aus dieſer Galerie 
geht man in die fogenannte Tribune, welche bie 
Eoftbarften und berühmteften Werke enthält, die 
mediceifche Venus; den Apollino, den Schleifer 
(Varrotino), die beiden echter, den tanzenden 
Faun; einige herrliche Rafaels, ben Papft Jullus, 
die Sornarinaz Ban Dyds von erflem Dlange, 
und Correggio’s, die mich um befto mehr anzogen, 
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ba es die erſten bedeutenden Werke biefed Künft- 
lers waren, bie mie vor bie Augen kamen. "Uns 
‚ter dom WBetrachten fo vieler herrlichen Sachen 
verging die Beit fehnell, und ich mußte den Saal 
der Miobe, die campanifchem Gefäße und die reiche 
Gemählde: Sammlung für den folgenden Tag 
auffchieben, um nicht ben Beſuch nad) ber Lau⸗ 
rentina zu verſaͤumen. Hier fand ich aber mei⸗ 
nen Correfpondenten de Furia nit, fonbern 
feinen Sohn, einen jungen Studenten, bee mich 
auf morgen um 10 Uhr wieberbeftellte, weil ſpaͤ⸗ 
ser bie Bibliothek wegen des Feſtes bes h. Bar⸗ 


tholomaͤus gefchloffen wurde. Ich werde nun. 


fehn, ob ich auch fo lange nach F. werde laufen 
möüffen, als in Mailand nad) B., und ob alle 
Bibliothekare Italiens eben fo ſchwer zu benugen 
find, als die Bücher, die fie bewachen. 
Den 24ften Aug. früh 7 Uhr. 

Der geſtrige Nachmittag bot nicht viel Man⸗ 
nichfaltigkeit. Wir gingen wegen ber Hige erſt 
um 5 Uhr aus, um bie Lorenzo= Kirche zu bes 
ſuchen, ein uraltes Gebäude, das duch bie 
Capelle der Medicis berühmt if. In dieſer 
wurde eben an ber Kuppel gebautz doch ſahen 
> wie die Sarkophagen, zum Theil mit gewaltigen 
Statuen von Michel Angelo gefhmüdt, und den 
ganzen Reichthum ber Wandbekleidung von ben 
ſchoͤnſten Marmorarten. Um 8 Uhr gingen wir 


nacd.der Arena, wo unter freiem Himmel Schau: 


aut man Atom on 


Ti zahm wit, Kamel mh dm Sam 
Fine un Üxeer Im ur mn war 
Bem Vier or nam DI mn Da“ 
ZENNZHELIHT ELISE, RR ANNE 
Fr wine mn Pain DENE a 
ERDE WEIN, INER iR NER, an Minute 
Era wis jüne Jam im in Im De 
bei der Ferne mit mim UN DMR Ai 
zur dverſtand, uͤdrigens Nücd Mar, wie N HnM, 
Sapkten wir wicht lange aus, ſondern zogen ung 
ermäbdet nach Daufe zuruͤck. Ich Date oben Arim 
gefien zu erwähnen, daß wie, nach der MNEMiwf- 
ſchen Capelle einen Beſuch dei Herrn Wenns, 
einem Reſtaurateur alter Wilder, machten, an don 
wir durch Luiſe S. empfohlen waren. UMliv Date 
ten und einige Rechnung auf Unterdaltung in 
biefer Familie gemacht. Uber ſoglelch Bei anferne 
Eintritte in ihre Wohnung ergriff die Frau, alle 
Stalienerin, die Flucht, und üuͤberlleß ung ihrem 
Manne, der In dem Coſtum eines ſchlichten Hanh⸗ 
werkers bei ber Arbeit ſaß. Das Gofſpraͤch, bus 
wir mit Ihm anfpannen, beson ſich zunaͤchſt nf 
fein Geſchaͤft, wobei er den Ruhm ber allen 
Mahler, und ihre Froͤmmigkelt als bie Muri 
Ihrer Vorzuüge prieß. Es war klar, buy har 
Masn gu beſchaͤftigt war, um uns bug zu fryh, 
was wir allerdings wuͤnſchten, ba wir frlı Milk. 
chen fa ganz auf uns allein beſhidutl ynılıy 
wen Ich mache jeyt auch hlex mlımın Ye 
Erfachramg, daß in ten (Avulıa Dumme 
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der Natur und Kunft die Sehnſucht nach menfch- 
licher Unterhaltung nicht: ausbleibt. Sollte ich 
je eine Reife allein machen, und wäre es durch 
das Paradies, ich Eehrte auf der erften Station 
wieder um. In einen fremden Lande, befjen 
Buchs Sprache man, verfteht, aber wenn fie ges 
fprochen aus bem Munde des Volkes tönt, beſon⸗ 
ders mit Ohren, wie bie meinigen, nur unvoll= 
kommen capiet, hat man immer das druͤckende 
Gefühl, halb verkauft zu fern. Bis jetzt hat 
uns das Franzoͤſiſche noch immer als Surrogat 
gut ausgeholfen. Ob auch in ben Apenninen ? 
Nun wir werben fehn. Der Beiſtand, den eure 
gute Mutter mir in allen Dingen leiſtet, iſt 
unfdyäsbar. Hätten wir noch einen Reifegefährten, 
wie Prof. Roft bis München war, fo ‚bliebe und 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Da ih bis zum Ausgehn no einige Zeit 
übrig ‚habe, fo will ich noch ein Wort über unfer 
Albergo fagen. Die mittlere Fronte des Haufes 
tft nur etwas breiter ald unfer Wohnhaus in ©., 
and) die Höhe nur von zwei. Stodiwerken und 
“ einem Unterſtock. Das Dach iſt mit einer Reihe 
Bildfäulen gefhmüdt Beim Eintritt iſt ein 
‚ bober, auf Säufen ruhender Vorplatz, ber auf 
zwei Eleinere führt. Eine doppelte gefchwungene 
Marmortreppe führt zu einer zweiten, bie auf 
einem ebenfalls mit Säulen geftügten Vorplatz 
ausgeht. Die Zimmer liegen bier rund um einen 
Altan ber, d. h. einen Platz vollkommen fo lang. 
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und faft eben fo breit als der Tanzſaal im 
Mohren, mit Orangerie befest, worüber ſich ein 
zweiter ähnlicher Altın erhebt. Die obern Zim⸗ 
mer waren - von Fremden bewohnt und nicht 
zugaͤnglich. Zur Bedienung haben wir, außer 
unferh Lohnbedienten, einen franzöfifchen Came- 
ziere, fü wie aud bie bienfibaren Mädchen 
Sranzöfinnen fcheinen. Die Tafel tft vortrefflich; 
man ißt aber auf dem Zimmer, weil Teine table 
d’höte gehalten wird. — 

Eben jest hab’ ich vorläufig ben Vertrag 
mit dem Vetturino für die Reife nad) Venedig 
befprochen, wozu wir fünf Tage brauden. Wir 

zahlen bis Mestre 824 Louisbor (a 24 Franken) 
and 20 Franken Trinkgeld. Der Vetturin forget 
für Mittagseffen und Wohnung; Fruͤhſtuͤck iſt 
unſre Sorge. Der Padrone ſcheint ein Mann, 
der Vertrauen einfloͤßt; auch in Deutſchland be⸗ 
kannt, wo er bis Leipzig und Oresden gekom⸗ 
men iſt. 


Jetzt hab' ich nun endlich nach einer halb⸗ 
ftündigen Reife durch die Stadt meinen de Furia 
in der Marucellianifchen Bibliothek ber via larga 
gefunden, wurde freundlich aufgenommen, und 
durch die Hoffnung erfreut, morgen etwas auf” 
dee Laurentina für meinen Zweck zu thun. 
Auf dem Rüdtege ſprach ich in Melinis Buchs 
Inden ein, mo ic Einiges kaufte, unter andern 
bie 2te Auflage von Lanzis Saggio. sopra la 
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lingua etrasca, womit ich mich bis zur Ruͤck⸗ 
kehr meiner Stau unterhielt, die mit Emil einige 
Gaͤnge gemacht hatte, und bie Beſtaͤtigung bee 
geftern ſchon erhaltenen Nachricht zuruͤckbrachte, 
daß in. Rom bedenkliche Krankheiten herrſchten, 
und auch ein deutfcher Kuͤnſtler daran geftorben 
waͤre. Hierauf foßten wir ben Entichluß, daß. 
Emil fürs erfte noch in Florenz bleiben folle. 
Mir reifen den. 27 ften. von bier ab, und hoffen 
den 3iften in Venedig einzutreffen. Wir haben 
noch. viel zu ſehn, und die Weitlaͤuftigkeit der 
Stadt erfchwert Alles. Und ‘bie Hitze dazu! 
Meine Geſundheit Hält ſich indeß vortrefflich, 
und die gaͤnzliche Veraͤnderung der Lebensart hat 
ie nicht tm mindeflen angefochten. | 


‚Den 26ften Xug. früh 7 Uhr. 

| Geſtern konnte ich nicht zum Schreiben kom⸗ 
men. Ein Brief an Amati in Rom nahm’ mie 
einen Theil des Morgens weg, dann die Lauren-. 
tina, wo ich Einiges für meinen Aelian notirte. 
Dabei ſaß mir an einem kleinen Tiſchchen der 
junge de Furia gegenuͤber, ſo daß ſich unſre 
Stirnen beinah beruͤhrten, wahrſcheinlich um die 
Wiederholung eines Ungluͤcks zu hindern, wie 
jenes mit dem weltberuͤhmten Dintenfleck im 
Longus. Die Laurentina ſieht übrigens einer 
Kirche aͤhnlicher als einer Bibliothek; da die 
Handſchriften auf langen Pulten liegen, die, mit 
Tuͤchern zugedeckt, wie Kirchenſtuͤhle hinter ein⸗ 
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anber fiehn. Um 11 Uhr holte mid) meine Frau 
und Emil in die Galerie ab, bie wie biefesmal 
in ihrem ganzen. Umfange fahen. Ich fage nichts 
Davon, ba fie fo oft befchrieben iſt; aber bie 
Menge ber Zimmer, ber Reihthum an Gemaͤhl⸗ 
den und Kunflwerken aller Art,erregt bie größte 
Bewunderung. Ich lernte jest einen ber Auf: 
feher, Zannoni, Eennen, dem ich auch als Heraus: 
geber der Anthologie und des Philoſtratus nicht 
unbefannt war. Ermuͤdet von Gehen und Se: 
ben kamen: wie nah Haufe, ſchloſſen unfern 
Vertrag mit dem Padrone unferes Vetturino ab, 
und wollten, nad) gehaltener Mittagsruhe, eine 
Fahrt nach Fiefole machen.‘ Hieran wurden wir 
durch einen Beſuch bes Directors ber Akademie, 
des Cavaliere Benvenuti gehindert, und befchränk 
ten und jegt auf eine Fahrt um die Stabt dur 
Die herrlichen Alleen und Büfhe, von Faſanen 
bevöfkert, und oft gelichtet und durchbrochen, um 
Ausfihten nady den Gebirgen 'und ihren zahl- 
reichen Villen zu Öffnen. Wir fanden hier auch 
wieder eine Art von Corſo, nur minder zahlreich 
befucht, und, wie es fchien, minder geordnet als 
der Mailändifchez aber in den ſchoͤnen Equipagen 
manches huͤbſche Geſicht. Heute werden wir nun 
den Palaft Pitti mit feinen Schägen befehn. 
Schon. lange fehnen wir uns nach Briefen von 
euch, ‚die wir nun wohl erft in Wenedig finden 
werden. 
15 


[ 
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Florenz, den 26ften Aug. Abends. 

Waͤhrend eure Mutter einpadt, und Emil 
ausgegangen ift, ſich eim Zimmer in der Stadt 
‚zu miethen, fang’ ich einen neuen Brief an, um 
euch den Reſt unſers Slorentinifhen Tagewerks 
zu befchreiben.. Um 9 Uhr ging ich wieder auf 
die Laurentina, um nod) Einiges für den Aelian 
zu thun, und von da nach dem Großherzoglichen 
Palaſte. Diefe alte Steinmafje überrafht beim 
Eintritte in dad Thor durch das grandiofe Ve- 
stibulo, und dann duch die lange Reihe ge 
ſchmuͤckter Zimmer, in deren legtem die berühmte 
Benus von Canova ſteht. Das Michtigfte aber 
tft die herrliche Gemähldes Sammlung, in der 
da8 Auge auf allen Seiten von ben Meiſterwerken 
florentinifcher Kunfl angezogen wird; und außer 
dem von dem Balcon eine entzüdende Ausficht 


auf die Apenninen. Für einen Morgen wäre - 


dieß wohl genug gewefen; um aber doch nichts 
Bedeutendes zurüdzulafien, ducchliefen wie auch 
noch die naturhiſtoriſchen Sammlungen, in denen 
bie Abbildungen aller Theile des_ menfchlichen 
Körpers in Wache, Die gegen 10 Zimmer füllen, 
böchft merkwürdig find. Muͤde vom Sehen kehr⸗ 
‚sen wir nach Haufe zurüd, und flärkten uns 
beim Defert mit einer Släfche guten vino Alea- 
tico, wobei denn eure und aller Beben Freunde 


Geſundheit nicht vergeffen wurde. Nach gehal- 


tener Mittagsruhe begaben wir. uns. in bie Aka⸗ 
demie, bie ebenfalls einen Scha& von Bildern 


- 





enthält, und wo Emil wieber einige Bekannte 
aus Münden fand. Alle riethen einftimmig, 
jegt nicht nad) Rom zu gehn. 

Sest iſt nun Alles gepadt, die ſchwere Rech⸗ 
nung bezahlt, und alle Einrichtungen getroffen, 
daß wir morgen bei Zaged Anbruch abreifen 
Tonnen. Wir werden noch vieles Schöne fehn, 
und ich freue mid auf. Venedig — unter Ans 


derm aber auch darum, weil wir uns wieder ben. 


Alpen und der Heimath nähern. 


Bologna, ben 28ſten Aug. 

Geftern verließen wir bei vollfommen heiterm 
Himmel, aber mit fehwerem Herzen das fchöne 
Storenz, das uns nun buch Emild Verweilen 
noch Lieber wird, und nachdem mie faft drei 
Viertelftunden durch Stadt und Vorſtadt gefah- 
ren waren, nahmen uns fogleich. die Apenninen 
auf. Hier fehlte es an Wechfel der Gegenden 
nicht. Eine Reihe von Bergen lag ſchichtenweis 
hinter. der andern, und ſchloß fih..an einigen 


Stellen mit dem blauen Rüden des in unend-- 


liche Länge auslaufenden Gebirge. Die treffliche 
Kunſtſtraße führte ung auf mannichfaltigen Ver: 
ſchlingungen bald auf hohe Gipfel, bald in die 
Tiefe der Thäler, die mit einzelnen Höfen, Kir- 
hen und Stallungen befegt, nur eine ſchwache 
Bevölkerung zeigten. Gegen Abend paffirten wir 
bie päpftliche Dogana, bie und für ein kleines 
Trinkgeld fehr ſchonend abfertigte, und gelangten 
15 * , 
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bei ſinkender Nacht nach Soarica PAsino, wo wir 
freundliche Wirthe, und gegen alles Erwarten 
ein ſehr gutes Nachtquartier fanden. Die Nacht 
lag noch uͤber der Erde, als wir unſere Reiſe 


fortſezten; gerade wie am vorigen Tage uͤber 


Berg und Thal, ohne Abentheuer, bis wir bei 
Pianora in die Ebene kamen, und nun ohne 
Anſtoß gegen 11 Uhr in Bologna hineinrollten. 
Auch von diefer Stadt wird man nichts gewahr, 
bis man das Thor paffict hat. Dann aber er⸗ 
fcheint fie als eine der fchönften Städte, die man 


fehen Eann. Die langen Strafen find mit Ar 


kaden befüumt, die gegen Sonnenfchein und Regen 
Thügen. Da wir bei der fteigenden Hige — bee 
heutige Zag war einer der beißeflen, die wie ges 
habt haben — und der großen Meitläuftigkeit 
der Stadt ihre Sehenswuͤrdigkeiten zu Fuß nicht 
würden in Augenfchein nehmen Eönnen, ohne 
uns auf dad Aeußerſte zu ermüden, nahmen wie 
einen Wagen im Haufe — den drei Mohren — 
und einen mwohlunterrichteten Lohnlakei, der uns 
von 12 Uhr bis um 4 Uhr durch die Stabt 
‚leitete. Wir befahen einige Paläfte und Gemählde- 
Sammlungen, ben von Giovanni di Bologna 
mit ebenen Statuen geſchmuͤckten Brunnen, die 
fhiefen Thuͤrme, Caffin?s Mittagslinie in der 
fhönen Kirche des h. Petronius; das Inſtitut, 
und. die größte Merkwuͤrdigkeit des Inſtituts, fo 
wie ganz Bologna's, den Profefior Mezzofanti, 
der ung mit großer Gefaͤlligkeit aufnahm, und 
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06 es gleich. Sonntag war, in bie Bibliothek 
führte, und die Unterhaltung fiber mannichfaltige 
Gegenſtaͤnde, auch -der deutfchen Litteratur, in 
deutfcher Sprache faft eine Stunde mit Gekaͤufig⸗ 
Zeit fortfegte. Eure Mutter hatte große Freude 
über die Bekanntfchaft mit diefem Wunder von 
Sprachtalent, wie es fonft. keines gibt ). Won 
ihm gingen wir noch in die Galerie der Akademie, 
wo wir die h. Caͤrilia von Rafael bewunderten, 
und im Vorbeigehn noch in einige Kirchen. So 
kamen wir mit der Anwendung unſrer Zeit wohl 
zufrieden, obſchon ermuͤdet, nach Hauſe, was 
uns doch nicht abhielt, einen Spatziergang im 
Mondenſchein durch die Arkaden zu machen. 
Fruͤh um 5 Uhr ſetzten wir unſre Reiſe weiter 
fort, ganz zufrieben, die Apenninen hinter uns 
zu haben. "Auch hier Haben wir wieder einen 
franzoͤſiſchen Cameriere und Lohnbedienten ge: 
füunden. So gut iſt uns von- den Franzoſen in 
dieſem Lande vorgearbeitet worden! 


Venedig den 1ſten Sept. früh 6 Uhr. 
Bei dem fchönften und heiterſten Wetter, einen 
hellen und reinen Himmel Über mir, das weite 
rauſchende Meer mit feinen Schiffen, Barken und 
Gondeln zu meinen Süßen , fende ih aus ber 





*) neber diefen Mann, der jest in ber Propaganda 
und Carbinat ift, ſJ. in dieſen Verm. Schriften 
6. Theil. S. 517 —527. 
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wunderbaren Lagunen: Stadt meine erſten Mor⸗ 
gengedanken zu euch, meine Heben Kinder, und 
freue mich, mitten in biefer neuen Welt, vor- 
züglich ‚auch darüber, daß ich euch- wieder ums 
eine gute Strede näher gerudt bin. Ohne allen 
Anſtoß find wir bis hierher gelangt. Unfer 
Vetturin entſprach volllommen dem guten Lobe, 
das ihm ſein Padrone in Florenz gab, weshalb 
wir denn auch bis nach Inſpruck mit ihm accor⸗ 
dirt haben. Jetzt ſetze ich nun meine Reiſebe⸗ 
ſchreibung von dem Punkte an fort, wo ich vor 
vier Tagen ſtehen geblieben bin. Der Weg von 
Bologna ‚bis Padua iſt ‚ganz. eben und bietet 
wenig Abwechſelung dar, und wenn einen nicht 
bisweilen die gewaltigen Stiere mit ihren ellen⸗ 
hohen, praͤchtig geſchweiften Hoͤrnern, die hohen 
Wagen voll Hanf und Schilf, die aufgehäuften 
Maffen von Melonen und Pfirſchen an Italien 
erinnerten, wuͤrde man glauben in Deutſchland 
zu reiſen. Die erſte Stadt, die wir nach Bologna 
Nachmittags um 4 Uhr erreichten, war Ferrara, 
in das ich mit-Hopfendem Herzen einfuhr — ich 
dachte ‘an den Hof der Alfonſe und Leonoren, 
an Arioſto und‘ Zaffo — aber mas ich von ber 
Stadt zu fehen bekam, entſprach meinen ſangti⸗ 
niſchen Hoffnungen im allergeringften nicht. Die, 
päpftliche Wachbehörbe, die fehr friedfertig ausfah, 
- wollte uns mit dem Paſſe bis zum folgenden 
Morgen aufhalten; ein kleines Trinkgeld aber 

machte uns nad) einer Stunde frei, fo daß wir 
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noch beffefben Abends bis Ponte di Lago acuro 
am Po gelangen fonnten. Wir machten nod 
einen Spagiergang nad dem Fluſſe, defjen An- 
blick um deflo erfreulicher war, da wir feit drei 
Tagen fein fließendes Waſſer gefehn hatten; au⸗ 
Berdem ergögte fi) eure Mutter an dem ſchwim⸗ 
menben Eilande der fliegenden Brüde; ber erften, 
bie fie fa. Den folgenden Morgen fehten wir 
darauf über, um der Dogana zum hundertſten⸗ 
male durch Borzeigung der Paͤſſe unfere Ehrlich 
Teit zu beweifen, eine Ehre, bie wir biefesmal mit 
einer Unzahl von Gänfen und Hühnern theilten, 
bie Dem Tode entgegen fuhren. Gegen 8 Uhr 
Abende langten wir in Pabua an, beide mit 
etwas Kolik behaftet, von der ich mich am naͤch⸗ 
ſten Zage durdy ein hartnädiges Hungern curirte, 
und heute find wir von diefem Eleinen, aber auf 
Meifen hoͤchſt befchwerlichen Uebel volllommen 
befreit. In Padua benutzten wir bie erſten 
Morgenfiunden, um die immer mehr verfallende 
Stadt zu beſehn; durchwanderten unter Leitung 
eines lahmen Lohnbedienten den ungeheuern Saal 
des Rathhauſes — jest eine Reliquie alter Herr⸗ 
lichkeit — worinne wir unter anderm zwei aͤgyp⸗ 
tifche Bildfäulen von Bafalt, ein Gefchent Bel- 
zoni's, fanden; bie Kirche des h. Antonio von 
Padua, wo die Kiſte mit den Gebeinen des Hei⸗ 
ligen ſchon am fruͤhen Morgen von Andaͤchtigen 
umringt war, die zum Theil auf den Stufen 
beteten, theils Kleidungsſtuͤcke an ber Kiſte rieben; 
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die Kirche der heiligen Giuſtina, deren Fußboden 
mit weißem und rothem Marmor ſehr ſchoͤn 
ausgelegt ift, und wo eben bie oͤſterreichiſche Gar⸗ 
nifon einzog, um ihre Morgenandacht zu ver 
richten; endlich das Prato della valle, ein gro- 
Bes, mit Bäumen bepflanztes Rund, von ders 
Waſſer der Brenta und einer doppelten Reihe 
von marmornen Statuen berühmter Männer ein⸗ 
gefaßt, unter denen Guſtav Adolph und .unfer 
Hiob Ludolph iſt. 

Das Wetter ſchien ſich geſtern zu aͤndern; 
es regnete einige Stunden, und wir waren heute 
ſehr froh, den Himmel wieder aufgeklaͤrt und die 
Hitze bedeutend vermindert zu ſehn. Um 9 Uhr 
ſetzten wir unſre Reife an dem Ufer der Brenta 
fort. Diefes Ufer ift berühmt, und wir fanden 
es noch über unſre Erwartung. Zur Rechten 
hatten wir den Canal mit hin⸗ und hergehenden 
Sahrzeugen; auf beiden Seiten lange Reihen 
ſchoͤner Landhäufer, mit Colonnaden und Statuen 
auf den Dächern; vor allen ber Baiferliche Palaſt 
mit einem von colofjalen Caryatiden getingenen . 
Thor, und einer Colonnade in der Mitte. Nach 
1 Uhr fahen wir Venedig von fern, aber. nur 
auf einige Augenblide; eine Stunde darauf ka⸗ 
men wir nad Meſtre, was unfer Vetturin der 
Einkehr in Fuſina vorzog. Dort fehlofien wir 
- einen neuen Accord mit. ihm und mit den bar- 
caroli, die und um 3 Uhr in eine kleine Gondel 
padten, und aufben Weg nach Venedig brachten. 
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Lange entzog ſich bie Stadt unfern Augen; ; erſt 
beim Eintritt in die Lagunen trat ſie hervor, 
aber nicht anders als jede andere Seeſtadt, ja, 
weit weniger ſchoͤn als Como oder Lugano, um 
von Genua nicht zu ſprechen. Freilich kehrte ſie 
uns gerade ihren ſchlechteſten Theil zu. Wir 
wanden uns nun durch den großen Canal durch 
die ganze Stadt, und wurden um 5 Uhr in dem 
Gaſthofe Europa, unmittelbar am Meere und in 
der naͤchſten Nähe des St. Marcus⸗-Platzes ab⸗ 
gefegt. Hier haben wir ‚ein fehr großes und 
hohes Zimmer mit der Ausfiht auf das Meer, 
and einem Cabinet, das alle Bequemlichkeiten 
enthält; einen Cameriere zu unfrer Bedienung, 
der ein halbes Dusend Sprachen fpriht, und 
. einen Lohnbedienten ähnlicher Art, obgleich etwas 
einfältig; fo daß wir in jeder Ruͤckſicht beffer 
Daran find, als in Florenz bei Schneiderf. Nach⸗ 
dem wir. und ein wenig eingerichtet und unfern 
aͤußern Menfchen gehörig georbnet hatten, mach: 
ten wie einen Ausflug auf den nahen Marcus: 
Dez und die Piazzetta, die ſich jegt zu beleben 
anfing. Schon in der Dämmerung fahen wir 
Mieles, worauf wir und am Rage freuen können, 
obgleich die zwei Gtanitfäulen am Meere bei 
Tage kaum prächtiger ald im Dämmerlichte er: 
fcheinen Eönnen. Die Paläfte, welche beide Plaͤtze 
umgeben mit ihren hohen Arkaden, die —— 
tien, die Kirchen und Thuͤrme, Alles iſt 

ſant, obgleich nur wie ein Grabmal ber 
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beneideten Größe. Bon hier machten. wir einen 
Spagiergang durch die merceria, eine, endlofe 
Methe von botteghe, die, wohl. erleuchtet, alle 
Beduͤrfniſſe von dem erſten bis zum legten bar — 
bieten, auch das Weberflüffige — le Superflu, . 
.chose tres-necessaire — mit gerechnet, bis zum 
Rialto hin, das auch mit. Kramladen beſetzt iſt. 





Die engen Straßen find mit Menfchen angefüllt; 
Leute aller Nationen: Griechen, Armenier und 
Tuͤrken mit Europaͤern vermifht; und es ifl 
artig zu fehn, vote Alles bier auf Schmud und 
Mohlgefallen. angelegt ift, und felbft jedes Höfer: 
weib feinen mahleriſch aufgebauten Obſtkram ‚mit - 
bunten Papierlampen erleuchtet hat. Nach Haufe 
zuruͤckgekehrt, begnuͤgten wir uns zum Nachteſſen 
mit einer einfachen Suppe, und fuchten dann 


ben Schlaf, der uns auch bis um 5 Uhr nicht 
verließ, wo ber glänzende Tag in unſre Fenfter 
ſchien. Jetzt, um 9 Uhr fhiden wir uns zum 
Ausgehn an, und zwar zuerft nach der St. 
Marcus: Kirche, dann auf bie Bibliothel. Um 
10 Uhr fhiden wir auf die Poft, die erſt um 
biefe Zeit geöffnet wirb, in der Hoffnung Briefe. 
von euch Zu finden, nad) benen wir uns ſchon 
ſo lange ſehnen. 
Den 2ten Sept. früh 7 Uhr. 

Geſtern konnt' Ich nicht wieder zum Schreiben 
kommen. Am Tage war bie Maffe des zu Be⸗ 
ſebpden, am Abend die Muͤdigkeit zu groß. 


[ 
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Unfer. erfier Gang war nah ber St. Marcus 
Kirche, wo eben die Chorheren ihre Hora's fangen. 
Nach den vielen und herrlichen Kirchen, 
die wir geſehn haben, feste uns dieſe doch durch 
die. Somderbarkeit ihrer Bauart, durch die Maſſe 
der Säulen 'von ben feltenften Marmorarten, 
dur) die Verfhwendung von Mofait am Boden 
und Gewölbe, und. die reiche Bergoldung in Ex 
flaunen. Nach langem Umherwandeln in biefem 
merewürbigen Gebäude, in das wir gewiß noch 
öfters -zurückkehren werben, befliegen wir im Pas 
Infte del Duca die KRiefentreppe, und gelangten 
zur Bibliothek, die zum Theil in dem ehemaligen 
Gonferenz. Saal des Senates aufgeftelle iſt. Hier 
erklärte uns ber gefällige Diener die großen und 
fhönen Bilder von Zintoretto,. die in dem uns 
geheuern Saale die Wände [hmüden, und die 
Großthaten der erlofchnen Republik barftellen, die 
Jahrhunderte hindurch die Welt mit Bewunderung 
und Neid erfüllt, dann ihren. Haß erregt ‚ und 
endlich - ſich in Verachtung aufgelöft hat. Mich 
zog. — ich leugne es nicht — die Mafje der 
griechiſchen Hanbfchriften mehr als. die Gemählde 
an, und es traf fich recht gluͤcklich, daß, obgleich 
die Serien ſchon angefangen hatten, ber Prepofito, 
Abbate Bettio, Morelli's Nachfolger, ganz uns 
erwarteter Meife- hereinteat, und ih Bekannt 
(haft mit ihm machen Eonnte. Diefer überaus 
gefaͤllige Mann hatte. die Güte mir Alles zu zei⸗ 
gen, was ich nur wollte, und eure Mutter bie 
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Gedult, unfre litterariſchen Sefpräche abzuwarten. 
Ich fand, wornad; mi am meiſten gelüftete, 
eine ſchoͤne Handſchrift der gfhstoria Animalium 
von Aelian, bie ich nun heute etwas näher bes _ 
leuchten werde, da Bettio mir die Bibliothek 
fhon um 9 Uhe öffnen will. Wir wurben hier- 
auf um unfrer Päffe willen auf bie Polizei ge 
führt, was gefegmäßig war, unferm servo .di 
piazza aber von dem höflichen Beamten einen 
Verweis zuzog, weil es überflüffig gewelen, uns 
felbft zu bemühnz dann zu unferm Banquier, 
Herrn Schielin, einem deutfchen, fehr gefälligen 
Manne, ber und die, freundlichiten Anerbietungen 
machte. Nach Haufe zurückgekehrt, flärkten wir 
uns mit einem Fruͤhſtuͤck von vortrefflihen Au⸗ 
ſtern und Cyperwein, wobei, wie gewoͤhnlich, 
eurer insgeſammt im Beten gedacht wurde. 
Hierauf gingen wir auf die Galerie der Maler: 
Akademie, wo wir außer vielen andern Bildern 
die unvergleichliche Himmelfahrt Marien von 

Tizian bewunderten, auch mehrere Arbeiten Cano⸗ 
va's ſahen, deſſen Herz hier in einer Urne auf⸗ 
bewahrt wird. Auf dem Ruͤckwege traten wir 
noch in einige Kirchen, ſo daß allmaͤhlig die 
Stunde des Mittagseſſens (5 Uhr) herbei kam. 
Nach Tiſche machten wir noch einen Gang nach 
bem Marcus⸗Platz, wo Janitſcharen⸗Muſik war, 
fanden ihn aber, trotz der ſchoͤnen Nacht, nicht 
ſehr bevoͤlkert. Die meiſten Caffehaͤuſer ſtanden 
leer; am wenigſten zeigte ſich von dem weiblichen 
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Geſchlechte. Wir machten alſo nur einige Gaͤnge 
auf und ab, und dachten an die Zeiten, die vers ' 
sangen find, an die ruhmbekroͤnten Männer jeder 
Art, die vormals bier gewandelt haben, ohne in 
ihrem Stolze zu ahnden, daß aud) diefem Staate, 
dem Mittelpuntte politifcher Weisheit, wie- fie 
meinten, ein bebauernöwerther Untergang. bevor⸗ 


ſtaͤnde! 


Venedig, den 3ten Sept. 7 Uhr feüh. 
Geſtern war mein erſter Gang auf die herr⸗ 
liche Bibliothek; herrlich, nicht blos wegen ihrer 
litterariſchen Schäge, worinne fie mit jeder andern 
wetteifern kann, ſondern auch wegen ihrer dußern 
Schönheit. Diefe hohen Zimmer, biefe reiche 
-gefhmüdten, vergoldeten Deden, die Geräthfchaf: 
ten fo ſchoͤn und zierlich, wie in.einem Beſuch⸗ 
zimmer, endlich die unvergleichliche Ausſicht auf 
das Meer, das fid) in allen diefen Zagen fo rein 
und fpiegelglatt ausbreitet — wo. hätte bieß eine 
andre Bibliothek aufzumelfen? und zu dem Allen, 
das, was keiner Bibliothek fehlen follte, gefällige 
Bibliothekare, Auffeher und Gehütfen! Wie oft 
werd’ ih noch an diefen Schmud von Venedig. 
denken, und wachend und träumend mit meinen 
Gedanken dahin zurückkehren, und feine Schäge 
durchmuſtern! 
Als ich geſtern mein litterariſches Geſchaͤft 
endigte ‚ machte ſich mie Herr Wiedemann aus 
dem Wirtembergifchen, hiefi ger proteſtantiſcher 
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Pfarrer, bekannt, der mich nach Haufe begleitete, 
wo ich zu meiner ‚großen Freude eure, nach Flo⸗ 
renz abveffirten. und uns nachgefchidten Briefe 
auf bem Tiſche fand. Herr MW. iſt die Gefaͤllig⸗ 
keit ſelbſt, und that fogleich mehrere Vorfchläge, 
um unfre Beit bis zum Mittagseffen zu benugen. 
Dankbar für fein freundliches Erbieten, beftiegen 
wir mit ihm eine Gondel, bie fett geftern Abend 
zu unferm Dienfle bereit ftand, und fuhren auf 
dem großen Ganal zuerft nad) dem Palaft Man- 
frini, welcher eine reihe Sammlung mohlerhal- 
tener Gemählde barbietetz dann nad) dem Pa- 
lazzo Barbarigo, welcher mehrere Tizians, aber 
von Schlechter Erhaltung befigt; nad) Santa Maria 


(di Grazia, wenn ich nicht irre), wo bie Gebeine - 


Tizians liegen follen mit ber Inſchrift: „Giace 
qui Tiziano di Vercelli Digno emulo di Zeusi 
e degl’Apelli“ und wo an dem Denkmal Gano- 
va's gebaut wird, wovon wir das Modell in ber 
Akademie gefehn haben; endlich auch nach Santa 
Maria di Nazareth, degli Sealzi genannt, eine 
in Rüdfiht auf Marmor, Vergoldung und andre 
Bierben überaus prächtige Kirche! So hatten 
wir einen Theil des großen Canals mit mannich⸗ 
faltigen Kunftgenüffen duchfchifft, und nun er 
wartete uns der lang erfehnte Genuß euter Briefe, 
die zu leſen bis jegt unmöglich war. : Dem Him- 
‚mel fey Dank für alle gute Nachrichten, die fie 
enthalten! — Nach unfrer Rehnung werden wir 
ben 10ten September in Inſpruck, den 13ten 
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in Münden, und etwa den 20ften in Altenburg 
ſeyn. In diefem Falle werden wir beinen Hoch 


zeittag, meine gute Marie, in München feiern. 
Nach Tiſch fuhren wir nach dem öffentlichen 


Garten, einer weitläuftigen, fchattenreichen Anlage 


an dem öftlichften Theile der Stabt, wohin man, 


durch den lido (Kat) degli Schiavoni gelangt; 
ein für die baum= und gartenarme Stabt fehr 
wohlthätiges Werk des Prinzen Eugen: Sie vos 
non vobis. Da es, ehe wir zurüdkehrten, fchon 
Nacht geworben war, fprachen wir auf der Pi: 
azzetta in einem Gaffehaufe ein, und foupirten 
mit einer Zaffe ſchwarzem Caffe. Wir hatten 
und vorgenommen, an euch zu fehreiben; die 
Mutter: erfüllte diefen Vorſatz; bei mir aber 
Iöfchte der Schlaf mit leiſer Hand alle Lichter 
meitner Gedanken aus, eh’ ich zum Schreiben ges 
langen Eonnte. Bor der Ankunft in Infprud 
wird es wohl nun nicht wieder bazu kommen. 
Ich wuͤnſchte, wie hätten Trento fchon erreicht. 
Der Weg von Meſtre bis dahin iſt mir gänzlich 
unbefannt, und bietet, fo viel ich jest davon 
weiß, nichts Merkiwürdiges dar. Nun Gott be 
fohblen! Wir erwarten unfern gefälligen Herrn 


Pfarrer W., ber uns noch zu einigen Merkwuͤr⸗ 


digkeiten Venedigs begleiten will. . 
Castelfranco, den Aten Sept. 


Der geftrige Tag, der letzte unſers Aufent⸗ 
haltes in dem trotz ſeines Verfalles noch immer 
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ſchoͤnen Venedig, war voll Bewegung. Während 
ich meinen Brief an euch ſchloß, kam W., ſei⸗ 
nem Verſprechen gemaͤß, und fuͤhrte uns auf den 
Campanile von St. Marco, welcher ohne Stu=- 
fen zu einer Höhe von mehr ald 300 Fuß führt, 
und die herrlichfte Ausficht auf den Diarus Ping, 
auf die ganze Stadt mit iheen Candien und 
Bruͤcken, das Meer mit. feiner Inſel⸗Welt, und. 
nördlich die Alpen bietet. Wir ſahen bie Allee 
im Tchönften Kichte und bei dem Beiterften Him⸗ 
mel; gingen dann noch einmal durch bie Kirche, 
und von da zu dem Kaufmann Weber, einem 
Freunde ber Kunft, welcher Bilder und Antilen- 
ſammelt. Wie fanden an ihm einen uͤberaus 
gefälligen Mann, ber fich Beine Mühe verbrießen 
ließ, uns feine: ſehr fihönen Bilder — unter 
denen auch Tizians und Bordones ſind — im 
guͤnſtigſten Lichte zu zeigen. Dieſer Mann, ein 
gebohmer Wirteniberger, iſt ein Hauptglieb ber 
proteſtantiſchen Gemeinde, dem biefe es verdankt, 
bag, nach ber Vereelbung der Sranzofen, ihre 
Kirche von der Öfterreichifchen Regierung wieder 
geöffnet wurde; doc mit der Beſchraͤnkung, bee 
ſich im vorigen Jahre auch der König von Preus 
fen unterwerfen mußte, nicht zur Hauptthuͤr 
einzugehn. Von Herrn Weber gingen wir. in 
das unermeßliche. Arfenal, wo Alles und Jedes, 
was zur Ausräftung eines Schiffes nöthig iſt, 
gearbeitet wird, Wir fahen hier Ankertaue, welche 
70 Gentner wogen, und in einem Gange von 
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-amgeheurer Länge gefponnen werden. Einige Fre⸗ 
gatten und ein Linienſchiff von 65 Kanonen lagen 
auf dem Gerhfte, alle unter Napoleon angefan- 
gen, zu defien Zeit 2000 Arbeiter im Arfenal 


befhäftigt wären; jest kaum 200. Auch lagen 


lange Reihen von Kanonen jedes Calibers hier, 
alle mit den Jahren 1806, 7 und 8 bezeichnet, 
wo bei dem Eroberer Italiens die Hoffnung, . 
dDiefes Land zu einer Seemacht zu erheben, in 
hoͤchſter Bluͤthe land. Nachdem uns fo einige 
Stunden recht lehrreich verflofien waren, fuhren 
wir nach St. Lazaro in das Klofter der Armes 
nier, wo uns ber Bruder des Patriarchen, ber 
Pater Aucher, auf das Kreundlichfle empfing, 
die Bibliothek, und In biefer unter Anderm eine 
armenifche Ueberfegung von Geßner's Tod Adels 
und dem Paradise Yost, bie Druckerei und ben 
Garten zeigte, ber die koͤſtlichſte Ausficht auf das 
hdo und die Snfeln hat. Wir brachten mit bem 
heiten, gefprächigen Manne einige Stunden recht 
angenehm zu, und Eehrten nad. 5 Uhr zuruͤck. 
Bei Tiſche wurde eine nächtlihe Spasler: Fahrt 
nad) dem lido verabredet, wozu uns ein Berliner 
Sinanzrath und fein Begleiter, Aubitor Kubel 
aud Braunfchmeig, einluden. Einige Frauen⸗ 
zimmer aus dem Haufe nahmen auch Theil. 
Zwei Barken wurden zufammengebunden; vier 
Schiffer als Sänger mitgenommen, und fo unter 
dem geftirnten Himmel, bei heiteem Monden- 
16 
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ſchoͤnen Venedig, war voll Bewegung. Während 
ich meinen Brief an euch ſchloß, kam W., ſel⸗ 
nem Verſprechen gemaͤß, und fuͤhrte uns auf den 
Campanile von St. Marco, welcher ohne Stu⸗ 
fen zu einer Höhe von mehr als 300 Fuß führe, 
und die herrlichfte Ausficht auf den Marcus Pia, 
auf die ganze Stadt mit ihren Gandien und 
Bruͤcken, das Meer mit. feiner Inſel⸗Welt, und. 
nördlich die Alpen bietet. Wir fahen dieß Alles 
im fchönften Lichte und bei. dem heiterfien Him⸗ 
mel; ‚gingen dann noch einmal durch bie’ Kirche 
und von da zu dem Kaufmann Weber, einem 
Freunde ber Kunſt, welcher Bilder und Antiken 
ſammelt. Wir fanden an ihm einen uͤberaus 
gefaͤlligen Mann, der ſich keine Mühe verbrleßen 
ließ, uns feine: ſehr ſchoͤnen Str — unter: 
denen auch Tizians und Bordones ſind — Im 
guͤnſtigſten Lichte zu zeigen. Dieſer Dann, ein 
gebohmer Wirteniberger, iſt ein Hauptglied ber 
proteſtantiſchen Gemeinde, dem dieſe es verdankt, 
daß, nach der Verneibung der Franzoſen, ihre 
Kirche von ber oͤſterreichiſchen Regierung wieder 
geoͤffnet wurde; doch mit der Beſchraͤnkung, der 
ſich im vorigen Jahre auch der Koͤnig von Preu⸗ 
fen unterwerſen mußte, nicht zur Hauptthuͤr 
einzugehn. Von Herrn Weber gingen wir. in 
das unermeßliche. Arfenal, wo Alles und Jebes, 
mas zur Ausräftung eines Schiffes noͤthig iſt, 
gearbeitet wird. Wir fahen hier Ankertaue, welche 
70 Eentner wogen, und in einem Gange von 
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ungeheurer Länge gefponnen werden. Einige Ste: 
satten und ein Linienſchiff von 65 Kanonen lagen 
auf dem Gerüfte, alle unter Napoleon angefan- 
gen, zu defien Zeit 2000 Arbeiter im Arfenal 
befchäftigt wären; jegt kaum 200. Auch lagen 
lange Reihen von Kanonen jedes Calibers hier, 
alle mit ben Sahren 1806, 7 und 8 bezeichnet, 
wo bei dem Eroberer Staliens die Hoffnung, . 
biefes Land zu einer Seemacht zu erheben, in 
hoͤchſter Bluͤthe ſtand. Nachdem uns fo einige 
Stunden recht lehrreich verflofien waren, fuhren 
wir nah St. Lazaro in das Klofter der Armes 
nier, wo uns ber Bruber des Patrlacchen, ber 
Pater Aucher, auf das Kreundlichfle empfing, 
die Bibliothek, und In diefer unter Anderm eine 
armenifche Ueberfegung von Geßner's Tod Abels 
und dem Paradise dest, bie Druderet und ben 
Garten zeigte, dee bie koͤſtlichſte Ausficht auf dag 
hdo unb die Snfeln hat. Wir brachten mit dem 
heitern, gefprächigen Manne einige Stunden recht 
angenehm zu, und Fehrten nach 5 Uhr zurüd. 
Bei Tiſche wurde eine nächtlihe Spatzier- Fahrt 
nad) dem lido verabredet, wozu uns ein Berliner 
Finanzrath und fein Begleiter, Auditor Kubel . 
aus Braunfchweig, einluben. Einige Frauen⸗ 
zimmer aus dem Haufe nahmen auch Theil. 
Zwei Barken wurden zufammengebunden; vier 
Schiffer als Sänger mitgenommen, und fo unter 
dem geftirnten Himmel, bei heiterm Monden- 
16 
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ſcheine, das ſtille Meer bei vierſtimmigem Ge⸗ 
ſange hoͤchſt angenehm durchfuecht. Um 19 Uhr 
kamen wir vergnuͤgt und befriedigt nad) Hauſe, 
| berichtigten unſre ſehr billige Rechnung, ‚yRd 
padten ein, d. h. ich ſah aus dem Bette, 
wie eure gute Mutter einpadte. . Die Reife fallte 
um 4 Uhr fortgehn; einiger Beinen Hinderniſſe 
wegen aber kamen wir erſt um 6 Uhr in unſre 
Gondel, und um 8 Uhr zu Meſtre in unſern 
Wagen. Wei heiterm Himmel, immer bie Alpen 
por Augen,. kamen wir nach Treviſe, wo wir 
Mittag machten, und gegen Abend bei guter Zeit 
hierher nad) Castelfranco, wo wir ein ziemlich 
gu Nachtquartier gefunden haben. wur 
Trento, ben Gten Septbr 
Ais wir fruͤh 5 Uhr von’ Gaftelfraneo ab⸗ 
fuhren, umwoͤlkte ſich ber Himmel, der den gan⸗ 
zen vorigen Tag heiter geweſen mar — vorzlig⸗ 
lich war ber Abend wunderſchoͤn —; Gewitter 
ftanden vor ung; es biste und regnete. Hierauf 
ſtellte ſich eine ziemliche Kälte ein. Wir paffirken 
Baſſano, machtenMittag in Cisnone, wo“ uns 
ſogleich zwei ausgezeichnet ſchoͤne Maͤbchen aus der 
Küche entgegentraten. Auch der Manit der'eiken: - 
war ſchoͤn. Jetzt waren wie mitten in den Alpen. 
Maͤchtige Felſenwaͤnde ſtreckten ſich auf beiden 
Seiten empor, oft ſo eng, daß man glaubte, ſich 
kaum hindurch draͤngen zu koͤnnen; ja bisweilen 
. wurde die Gegend durch Maſſen umhergeſtreuter 
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Sefenfikke fo taub, daß man das Schlachtfeld 
eines Titanenkrieges zw fehen glaubte. Weberall 


aber, wo fidy die Felfen öffneten, zeigten ſich 


ſchoͤne Wiefen, mohlangebaute Felder, und in 
jebee mwohnlichen Schlucht Dörfer und Anfiede 
lungen. Die Heinen Fluͤſſe waren bei bem lang: 
wierigen Regenmangel ziemlid) trocken; nur die 
Brenta floß noch uns zur Seite; aber Gras und 
Baumwerk prangte von frifchem erquicklichem 
Gran. So gelangten wir durch abmechfelnde 
Scenen bis nach Primolano, ber ‚Grenze des 
Benetianifchen Gebietes, und deſſelben Tages noch 
bis Grigno, wo unfer Paß wieder bie erfle 
deutfche Unterfchrift erhielt. Das Wirthshaus, 
wo wie einbehren mußten, war freilich nicht fehr 
einlabend; dee Fußboden unfrer Schlaflammer mit 
Kieſeln gepflaſtert, und bie. Becten mit denen 
der italienifchen Alberghi nicht von fern zu pers 
gleihen; da es aber die Wirthsleute, von been 
ber, weibliche Theil dentfch- ſprach, Herzlich gut 
meinten, fo nahmen wir mit Allen vorlieb, web 
‚grooiefen ung recht freundlich gegen die Tochter 


‚nom Hauſe, bie ſich mit dem Anſtande und der - 


Haltung eines Fräuleind betrug. Verwundet, nit 

„om Derzen, aber an ber ganzen Daut, fuhren 

„wir, wie. gewöhnlich ‚um 5 Uhr weiter Die 

„Gegend war wie am Zage vorher, nur weniger 

wild, Erſt nach acht Stunden, die wir ohne 

anzuhalten gefahren waren, erblickten wir Trento, 
16* 


244 Nachrichten 


das mitten in den Bergen fo verſteckt Liegt, und 
fo vieles Hins und Her⸗, Kreuzs und. Quer: 
fahren fordert, daß ih gany-von felbft an die 
Kreuze und Quer=Büge ber päpftlichen Politik 
dachte, die fich eben in diefee Stadt bei dem bes 
ruͤhmten Concilio recht in ihrer Vollendung ‚gezeigt 
hat. Nah 2 Uhr kamen wir an, und da ber 
Vetturin, deffen Pferde ſehr ermübet waren, ben 
Antrag machte , die Nacht bier zuzubringen, mil 
ligten wir um beflo lieber ein, da der Gaſthof 
(Europa) Bortrefflih war. Wir haben jegt eben 
die Stadt durchzogen, den Dom und die Kirche, 
wo das Concilium gehalten worden ift, befucht, 
und figen nun beiderfeits beim Thee, und ſchrei⸗ 
ben an euch. Den Freitag hoffen wir in Zufprud, 
den Montag Abend in München „einzutteffen: 
Der Gedanke, bald wieder bei euch, ihr Lieben, 
‚ und in bem gewohnten Gefchäfts:£eben. zu ſeyn, 
drängt fich jegt immer vor; und ihr koͤnnt darauf 
rechnen, baß wir unferer Seits Alles thun wer- 
den, um bie Erfüllung des zur Sehnſucht gewor⸗ 
denen Wunſches nicht zu verzoͤgern. , 


. Bogen, ben Tten Sept. Mittwoch Abende 
Das deutſche Tirol iſt nun alſo erreicht! Welſch⸗ 


% 


land mit ‘allen feinen Zaubern und ber Mieloble ° 


feiner Sprache -Hegt hinter uns; faft nur nah) 
aus dem Munde unfers Vetturino hören wir 
Toͤne Italiens. Alles tft bier ſchon deutſch. Das 
Leben und Handthieren auf den Strafen: Hat 
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aufgehört, und Bogen erinnert an die italieniſchen 
Staͤdte nur- dur die Arkaden und bie Krams 
Liden darunter, bie aber Bern und München 
eben ſo haben. Wir logiren in der Krone, einem 
Thönen Gafthofe, in einem großen und beques 
men Zimmer, und werden von zwei bäbfchen 
Kellnerinnen bedient. Uebrigens iſt hier Alles in 
Bewegung; denn übermorgen füngt der berühmte 
Markt an, wo Deutfchland und Stalien ihre 
Waaren gegen einander vertauſchen, und da jeht 
ein Wagen nad) dem andern anführt, fo innen 
wir uns gluͤcklich fchaͤtzen, ein fo gutes Unter: 
tommen gefunden zu haben. 

Die Reife hierher war fehr angenehm. Der 
Dimmel hatte fi vollkommen aufgeflärt; bie 
Berge lagen im fhönften Sonnenlidyte vor ung; 
bie Etſch begleitete oft unfern Weg, und wurde 
vorzuͤglich ſchoͤn hinter Neumarkt, wo wir Mittag 
machten. Die Berge traten jegt weiter aus ein: 
anber, und in den fhönen Thaͤlern wucherte eine 
Imppige Vegetation. ‚Bis hoch hinauf grünte es, 
und dann ragten bie flarren Selfenfpigen, wie 
eryſtalliſirt, mit ihrer mannichfaltigen Färbung, 
&ber das erquickliche Grün hinaus. Ueberall find 
die Höhen mit Dörfern, Kirchen und einzelnen 
Haͤuſern geſchmuͤckt; ja, an einigen Stellen rag: 
‚ten Schneeberge, die wir feit bem Rheinthale 
nicht mehr gefehen hatten, uͤber die nähern Berge 
hervor. Die Stredfe läuft faſt immer am Buße 
der Gebirge, und im der Ebene bin, fo ber — 


r 
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als waͤre man noch in der Lomdatdei. Morgen 
aber wird ſie aufwärts ſteigen, und ſchon kuͤnbigt 
der Vetturin uns an, daß wir uns wege der 
Bergfahrt ettuns fraher auf bie Reife ""tigeben! 
müßten. 2 R vet. 
Inſpruck, Sch 9ten Sept. ghetta Ant a 

Die von: dem' Gewitter zuruͤckgelafſene Kaͤlte 
hielt geſtern no an, und wir trafen um Mitteng 
ziemlich erftüren in: Brixen ein. Der Way wur 
geſtern hoͤchſt abwechſelnd; zwiſchen Keumann 
und · Deutſch draͤugten ſich die Berge Ko rkh' as 
fammen, daß oft nueflr den Weg und Hifi 
Raum biieb, bie un® von Bogen an bald zur 
Rechten, bald zur Linken, brauſend und ſchaͤu⸗ 
mend mit ihrem gruͤnen Waſſer begleitete. 
Geſtern ließ ſich die h. Jungfrau, die uns quf 
dieſer Reiſe ſchon mehr als einmal mit ihren 
zahlreichen Feſten erfreut hatte, zu ihrem. Gehuxrts⸗ 
tage geatuliven, und wir hatten das Vergnügen, 
uͤberall einer Menge andächtiger Gratulanten.zu 
begegnen, meiſt in ſchoͤnem Feſt⸗Putze, mit Res. 
ſenkraͤnzen in den Haͤnden, und Heiterkeit im 
Angeſicht. Den Mittag brachten. wir in, Brixen, 
die Nacht in Sterzing zu, wo wir gut, und, 
freundlich ‚bedient murben. Heute, gelangten. wir 
bei fortdauernder Kälte, aber heiterin Himmel, 
uͤber den Brenner zu einem kleinen Stäbtchem, 
Steinad; glaub’ ich, wo wir uns in der ‚Krane;; 
wie Wilhelm einmal in München ‚fagte,. an. dem 
wohlbefegten Liſch recht ſatt faſteten. Von da 
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ah: Schwaz in eine nebelnde Ferne verliehrt, 
nad der andern Seite hin von Alpenſpitzen ger 
(chlaffen if, Der. Eaftellnn; der und hecumfügete, 
zählte ums, wie der König von Baiern, May 
Joſeph, der einmal hier‘ — habe, über. die 
Ausficht entzädt. geweſen ſey, und wenn Tirol 
bairiſch geblieben waͤre, gewiß fuͤr die Erhaltumg 
von Ambras geſorgt Haben wuͤrbde. Jetzt verfalle 
es. Der Kaiſer Frauz hab/ es nur alamal ber 
ſucht, und alle die reichen Sammlungen, die es 
beſeſſen, nach Wien ſchaffen laſſen. — Sehr 
befriedigt kehrten wir bei dem ſchoͤnſten Abend 
zuruͤck, packten ein, und gelangten laͤngſt dem 
Achenfee Aber Schwaz gegen 9 Uhr Abends nad . 
Kreith, wo ein Geſundheitsbad if. Das Wirths⸗ 
haus war mit Gaͤſten andefüllt; unfre Wohnung 
hoͤchſt elend; die Wirthin uͤbler Lane; ſo daß 
ſerlbſt das Wenige, was wir erhielten, ſuſt erbets 
teft werden mußte. Froh hier weg zu Fommten, 
foniden wir durch ben heiterſten Morgen‘ und 
die herrlichſte Gegend, durch die wir fuhren, ent: 
ſchaͤdigt. Wir kamen ſehr fruͤh nach Tegernſee, 
wo ſich eben jetzt bie koͤnigliche Famille mit’ der 
Königin von: Schweden’ aufhaͤlt; befahen in der 
Eife bie ſchoͤnen Umgebungen des Schlöffes, und 
fegten, ſehr vergnuͤge, dieſen Sommerfiz des 
guten alten Koͤnigs geſehen zu haben, unſre Reiſe 
durch; die Ebene des Baierlandes fort. Gegen 
5. Uhr damen wir in Muͤnchen an, und quattier⸗ 
ten uns im goldnen Hicſch ein, wo wir, d da eben 
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ſahen wir die Stelle; wo Andbreas; Hofur ein Yen 
mal von horwaldſen befommen falls. Die Rinder 
dieſes Mannesſind von dam Kaifer in den: Xbalftanb 
erhoben merben, Aeben abet, wie man us in Ster⸗ 
sing ſagte, weil fie kein unabhaͤngiges Vermoͤgen ho 
hen, als Wauern fort, warn. fie ohns Rweiſel hoͤchſ 
vernünftig haadeln.  Dey Nachmietag gingen wẽ 
nach Ambras, eine Stunde von Inſpruckt Hie 
"pflegte der Erzherzog mit ſeiner Gemahlin: zugss 
bringen.. Nichte: kann einfacher fen, als oh 
innpre Einrichtung: dieſes fuͤrſtlichen Iaghhanferz 
die Zimmer niedrig, die Thür: klein; And 
buͤrgerlich; has allereinfachſte aber iſt das Wein 
fuͤbchen der Philippine, eng und niedrignund 
recht eigentlich nur groß genug zwei Liebende zit 
faſſen. Wände und Dede find mit gewoͤhnſichen 
Holze bekleidet; an der Wand umd In be Fen 
flewwertiefung — das Bimmerchen hat nur: Ein 
ſchmales Fenſter — iſt eine hölzerne: Bank ‚be 
feſtigt, auf der das: fuͤrſtliche Ehepaar wohl oft 
mag zuſammen geſeſſen haben. Daneben iſt ein 
noch kleineres An⸗ und Auskleide - Simmer;. eben 
nicht beffer eingerichtet, aber mit einer Vertiefung 
sum Babe. Hier tft die Welferinr geſtorben 
Rund um dus Dach des Hauſes geht:.tin Gang 
mit einge Ausficht,, die wenige ihres; gleichen ha⸗ 
ben: mag. Dem: Schloffe gegenüber. bie uner⸗ 
meßlichen «Alpen, an ihrem Fuße die Stadt, und 
die beiden fie bewaͤſſernden Biüffe, -Snn:unb&ills 
nach beiden Seiten hin das weite Thal, das ſich 
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guten alten Königs gefehen zu daden, nf Reiſe 
durch die Ebene des Balerlander fort, On 
5 Wr damen wir In Muͤnchen an, und quartiev 
ten uns Im goldnen Hirſch Hin, wo wir, da den 


ben’ größere Shell dro Hauſes umgebaut oleb), 
ra zei: eine Zimmerchen bhekomman konnten. 
Nachdem wir Thilerfchens unſee Ankunfs: hatten 
melden laſſen, machten wir nach in: Dec: Dͤn⸗ 
nerung einen Spatziergang ducch Die Vorſinde 
ven Sehoͤnfelden, und freuten uns den vielen 
neuen Bauten, ‘bet: benen win: noriheckimen«: 
Beim Nachhauſekommen erhielten wir den Brief 
von Saiten, den ich oͤben Thon erwähnt habe. 


u. Dep Ad Sept. 
Gelern inte wir den ganien, Tagı anfes. 
ham Haufe : zugebracht. ‚Der Morgen. ging .mit- 
Beſuchen bins Den. Mittag. aßen wir heei Thlere 
ſchens, von wo una Niethammers in ihrem. War 
gen. nach dem engliſchen Garten, und zwar ‚benz, 
ſogenannten, Tivoli fuhren. Much den: Reſt, bes 
Tages. brachten wir hei.. denſelben Freunden u, 
Am Mittage erhielten wir zu. unſrer großen Freude 
ceure Kieben und nusführlicen ‚Briefe, vom Aten 
b. M. durch Frau. vom Thierſch, wit der wir ‚bein 
Nitthammers ahen. ‚oe Morgen. heiten wir, 
- bie. koͤnigk. Mefidenz „ bie reiche Capelle, und, beit 
Palaſt Leuchtenberg beſehn. Den Abend btachtan 
wär endlich einmal zu Hauſe zu. Seit 5 Uhr ergießt 
ſich der Regen in Strömen. Jegt ſetze ich die 
ſam Briefe nur noch meine. Öldhtohvfche fuͤt dich, 
meine. gute Marie, und deinen Manu bil, -unk 
biefen Tag auf. die. rechte Weiſe zune enbiges, 
"Mögen bie kuͤnftigen Jahre eures Ehtſtandes 
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erfös" genen‘ CR, und "Die Bewuht, Dis: hr om eine. J 


anded habt, durch das Gedeihen eures Erſtge⸗ 
behtnenTtägtich vermehtt werben. . Eüre Zufrie⸗ 
benheit· wird add! mein Alter⸗ erheisern, das, der 
eignen Waͤrtar aͤlmahligermangeind/ ſich ur 
ben meinte: Ktaber fönht., mean 
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Den Ah Sept. gelangten. wir über Balz, 
reuch· nach Altenburg, wo wie einer Tag bei 
unſern: Kindern blieben; dem ‚2alten trafen wir 
in Goͤtha nach· einer Abweſenhelt bon ucht Wochen’ 
ein, wo wir die Freube hatten, alle bie Unſrigen 
geſund and⸗ wohlauf zu finden. Wir ſelbſt hats. 
ten: bie groͤßte Urſache zus Zuftiodenhelt. Nichts 
Stoͤrendes war und‘ begegnet; anſre Geſundheit 
hatte ſich nicht weniger guͤnſtig bewieſen als bie 
Witterang; faſt keiner unſter Wünfhe war une: 
erfuͤllt geblleben; wir hatten alte Freunde wieder⸗ 
geſehn und neue erworben. Wir hatten einen‘ 
Schatz der mannichfaltigſten Erimnetungen ge⸗ 
ſammelt, bie uns auch Für bie. Zukunft Genuß 
verſprachen einen Genuß, der in: mic durch bie. 
Lebendige Freude verdoppelt wurde, bie meine gute 
Staa bei jedem ſchoͤnen und intereffanten Gegen⸗ 
ſtande fühle: Und daß biefe Reiſe mir eine Ge⸗ 
legenheit geworden wir ihr das Gute, das ſie 
toi: sg erhetgte, geröde uf: bie Weife, die ihr 
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Be awuͤnſcheeſte war, zu vergelten, erhöhte ‘die 
Freude, die mir ihr gluͤcklicher Erfolg gewährte. 

Wenige Wochen nach meiner Zuruͤckkunft 
(den 1Iten October) ſtarb Maximilian Joſeph, 
der Vielgeliebte, den Tod der Gerechten 5). Ihn 
noch einmal gefehn, aus feinen Munde bie Aus: 
druͤcke des koͤniglichen Wohlwollens, mit dem er 
mic) zu alten Zeiten begluͤckt hat, vernommett, 
ihm felbft meine Ehrfurcht und Liede ausgeſpro⸗ 
chen zu haben, darf ich ebenfalls zu den glüd- 
lichften Erfolgen meiner Neffe rechnen. 

Den Reſt bes Jahres beſchaͤftigte mich, | 
der Revifion einiger neuen Auflagen melner gtte- 
chiſchen und Inteinffchen Lefebücher, die Audar⸗ 
beitung einer lateiniſchen Blumenleſe in’ zwei 
Abtheilungen, bie den Plan des ganzen Werkeß 
vollenden, und als Vorbereitung für das Studium 
der lateiniſchen Dichter dienen follten.,. Plan u 
Ausfuͤhrung bes Werkes Fand Beifall; gluck 
licher Weiſe aber gab eine ganz u ges 
meinte Stelle der Vorrede, die gegen eine ale 
bafte Methode ber ‚Interpretation getichtei BT 
dem gelehrten Beurtheffer des Buches... if ‚der, 
| Sahiihen Allgem. Litteratur⸗ Zeitung 1827, no. 
Aunſtoß, als ob es dabei von mir auf Ähite ‚Heiz 
unglimpfung bes. Lehrftandes abgefehn seien 
fey. Wenn ein Gedanke diefer Art nicht guch 
überhaupt meinem Character und meinen Mer 
haͤltniſſen fern läge, fo würde er mir doch bei 
einem fuͤr Lehrer und Schüler beftimmten Buche 
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| Raupe. Ammer din lebhafteſten uchait abu. 
As Schuͤtz im: Jahr 177% wach Jena berufen, 
feinen Platz in der Facultaͤt, dem Gebrauche: 8: 
maͤß (im Jannar 1780) durch eine Diſsputacion 
mparb, wählte er fih Manfe'n zum Reſponden⸗ 
ken; der andy feitben ſein Freund geblieben iſt. 

Kurz darauf wurde er Hofmeiſter dee. Hellfeldi⸗ 


ſchen Kinder, und blieb mehrere Zahre in dieſem 


Dane, imuter kifrig Rubieend; ohne doch; bie hm 


iröt: haͤniger gebotene Geleganheit zu geſellſchaft⸗ 


lichen Berbindungen zuruüͤckzuweiſen. Ails ich im 
J 1761 mach Jena kam, fand ich Ihn, was dus 
Aeußere batrifft, ſehr veraͤndert von dem, was ex 


in Gotha geweſen war Bene Rieibumg war 


»getoähtt, feine Haltung zierlidh., Feine Bewegung 
leicht und gemeſſen. Er trieb / die Tanzkunſt mit 
Eifer, fo daß es bald keine Gattung des Tanzes 
gab, die der: Tanzmiſter ber-Aniverfinät zu lehren 
wunte, bie:er ſich nicht zu eigen machte. Diefe 
Neigung behielte er auch in ber Folge bei, als 
ih nad. Gotha begab, um ale. Hefmeifter in 

irn: Privathaufe, und als oͤffentlicher Lehrer 

"a ben: Gymuaſtunt, weiches damals Stroth dirk 

girte, aufzutniten. Wer damals den blaſſen, zier⸗ 

Uüch gekteideten Mann in weißem Frack, weißen 

Etriempfen vnd welt aubgeſchnietenen Tanzſchuhen 

vᷣei jeder,⸗auch ber ſchlimmſten⸗ Jahreszeit, mit 


einem leichtem Sypabierſtoͤckchen in der Hand auf. 


der Strafe gehn fah, mochte nicht glauben, daß 
dieß der gelehrte Profeſſor ſey, von dem ihm feine 


— 
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cs Zotritttadthon det Thatimged Weaues he⸗ 
behren, - we. ſein Water Juſtizumtmann war. 
Seine:Erziehung war. hoͤchſt einfach; Ab waie 
gelehrtem Untrrrichte war er an den Pfürree: dus 
Dres gewieſen, einen: Dann von —— 
mandherlei gelehrten Kenntniſſen; der auch P 
trirb, aber in hohem Grabe leidenſchaftlich, oͤft 
op Von ihm konnte er. chen nue die Wege 
den Wilfenichaft: kennen lernenz ſie weiter: Zu 
verfolgen, blieb ‚feinem. eignen Fleißt uͤbeclaſſen. 
Diefer war Feier Auffaſſungegabe umb feinem 
‚gihllichen Gedaͤchtnifſe: gleich. Der Erfolg air 
erohufht. Im achtzehnten Jahre nach Gotha 
auf das. Opmnafiın gefihieft, wurde er ſogleich 
- 3 Die. aberfis Blaffe: geſezt, und erzimang. hier 


vehnell die-A ping: feiner Mitſchuͤler, denen zuerſt 


‚fein ländlicher Anzug aidffallend ‚wär. Aber ide 
mige Wochen vargittigen, und er wurde für. den 


geſchickteſten und kenntnißreichſten Schuͤler erfinmt, 


von ſeinen Lehrern geſchaͤtzt, don: ſeinen Mittdjles 
Wen. arfgefucht. "Nein. audrer ſchrieb fertiger 
Latein in: Proſa und VWerſen; ſeine heutſchen 
,Aeberſetzungen geichneten ſich auch it Gewand⸗ 
beit dev Sprache aus: Auf der Univetſitaͤt, mo 
er. fih der Theologie widmete. — ar hat auch 
öfter: gepredigt flieg die Achtung, diener guf 
dem Gynmaſtum geneſſen hatte, theils durch bei 
Fleiß, den a in ben Gollegien bewies, theils 
durch die lateiniſchen Disputationen, welche bas 
mals Ulrich uͤber Philoſophie hlelt, und an: denen 
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Meofe. Anmer din lebhafteſten Authelk nahm. 
As Sqhuͤtz im Jahr 177% mach Jena berufen, 
feinen Platz in der Facultaͤt, dem Gebrauche Ss 
maͤß (im Jannax 1780) durch eine Disputaion 
warb, wählte er fi Manſo'n zum Reſponden⸗ 
‚ken, ber auch ſeitdem fein Freund geblieben? iſt. 
Kurz darauf wurde er Hofmeiſter der Helfeldi⸗ 
ſchen Kinder, und. blieb mehrere Führe in dieſem 
‚Sande, immer eifrig Fubisend; ohne doch bie ihıh 


jest: häufiger gebotene Gelegenheit. zu gefellfchufts . 


lichen . Berbinbungen: zuruͤckzuweiſen. Als ich im 
J. 1781 nach Jena lam, fand ich Ihn, mas das 
Aeußere betrifft, ſehr veraͤndert von dem, was er 


in Bothe geweſen war. Seine Kleidung war 


»getoähtt, feine Haltung zierlich, [eine Bewegung 
feicht und: gemeſſen. Er trieb bie Tanzkunſt mit 
Eifer, fo daß es halb Feine ‚Gattung! des Tanzes 
gab, die Ber: Tanzmtiſter ber Mniverfinät zu lehren 
vonßte,. bie.er ſich nicht zu xigen machte. Dieſe 
Neigung behielt:.ee auch in ber Folge bei, als 
es ich nad Gotha begab, um als Sofmeifter in 
einem, Privathauſe, und als oͤffentlicher Lehrer 
ax dem Gymuaſtum, welches damals Stroth diri⸗ 
giete, aufzutraten. Wer damals den blaſſen, zier⸗ 

SE gekieideten Mann in weißem: Frack, weißen 

Striempfen unbwelt außgefchnittenen Tanzſchuhen 

Bel jeden, : auch der ſchlimneſten: Sahreszeit, mit 


einem leichten Cpabierfbschsgen-in der Hand auf. 


der Strafe gehn ſah, mochte nicht glauben, daß 
dieß Der gelchrte Profeſſor ſey, von dem ihm feine 


— 
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Snder erzaͤhllen, daß er wienkrin· Anberer auf 
tem Katheder einheimiſch fey, ſtundenlang fande 
Voreraͤge latriniſch and deutſch hielte, feltewiär 
ſeiner Redt ſtocke, Die ſich ‚verfenkihe, ‚bei añcn 
Schuͤlern Achtung: gemoͤfſe, jeben auch im Heuſa 
gern empfange: und ſeine Zweifel auhbre. So abecß 
wie ich und bel: Audre ihn auf: dieſer "Mfücht 
Statton feines Lehrauites gekannt haben, fo mag 
ee auch, nachdem Zeugniſſe feiner. Schuͤler und 
Alter, in feinen uͤbrigen Leben; wahrhaft zuwien . 
‚ig, und in Erfidung ſeiner Plichtnı.bidıyıs 
ben legten: Augenblicke unnemdbiiihl Dieſes: Ber⸗ 
bieufe iſt aber um deſto höher zu achten, vaha 
feine Neigumg zur Schriftſteler himnzea, “elıch 
Reigung, die mer. allzu: Leicht die Muckſichten deu 
Pfmucht deeintraͤchtigt, von ihm aber⸗ jedergrit⸗· i 
dan rechten: Schtanken: schalten: wurdes Wehe 
Zugenden bilden nicht unbelohnt. Ducch Dem 
verſtaͤndigen Eifer, mit dem. ecruſcin Mt ae 
waltete, durch Das. andgezeichstete Talent sänd rm 
&68: Lehwe- defaß;: durch die: Klugheit, wit bauı.mm 
Seh richtige: und'glekhgefuinte Eollegen: zugeſellct 
Buck) die Humanituͤt enblich, mit deu: er ullei.bey 
hundelte, getarig es ihm, bie Schule, gunbazke : 
berufen wordin war, in Anfchn mb. Glare 
bringen. DE Preußiſche Regierung erbanıztr feier 
Vetdienſt; aber die Liebe, die er für feine Schuie 
hegte, hielt ihn ab, bie ihm angebosenen Stellen 
bei der Untverfität und dem Confiflorium anzu: 
nehmen). ı Die anerkannten Tugenden, die ev 
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* fichertewn ihm die Achtung des Publicums⸗ 
das ſan · Derdienſt ſetbſt bli bei: ſeindlichſten Ans 
grifſen, die et als Dichter erfahr, nicht misbannte. 
Mate darin: irgend etwas Schein und Luͤge ge⸗ 
weſen, es waͤre dem grauſamen und giftigen 
Heohne gewichen, den bie Konten und einige 
Kunktilingee uͤber Ihn ausſchuͤtteten, "weiche ge 
glaube‘ hinten, nicht anf der Höhe der Kunſt 
und des Geſchmacks zu ſtehn, wenr fie nicht 
Sohlen Glaubens an "die in jenen: Diftichen ent 
haltenen Orakel, dieſen Glauben auch durch ihre 
Hohngeſchrei kand gegeben haͤtten. Ich bin weit 
ent, 26 zu billigen, daß M. einen Gegen⸗ 
and gewaͤhtt hatte, dee ohne eine: gewiſſe Fri⸗ 
vriitaͤt nicht mit Gluͤck zu behambeln. war; aber 
as: war es wicht, was ihm zur ˖Laſt gelegt 
wurde, ober: feinen Gegnern anſtoͤßsteg war. Man⸗ 
cher, der „bie Kunſt zu Heben” vieleicht ‚nie ge⸗ 
Kefen huue, ſtimmte vertrauensvoll nr: bie- Ketten 
em; und vetlachte ben: „Ungluͤcklichen“, der, was 
maw-:weber bem- alten Ovid, noch dem gentul 
Bewmard · venzugte,: „,jelbft zum Lieben, ber Kunfe 
“Hobel”; und mehr als Einen, der 6, bei aller 
Anſtrengung, ıtle bi6 zum Pedantan gebracht 
Yurto, nahm fich heraus, über deu, Pehanien 

Manſozu fpotten, „ben es gejuckt locker und 
leſe zu fern.‘ 


— — — — 
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BB . Markrichien . 


. Ba minem Axefluge in JItalien ‚karte: ich 
geöfere Luft zu philolöpifchen Arbeiten gwonnen 
als lange zuvor, und. .biefe wurde auch durch 
aͤußere Veranlaſſungen genaͤhrt. Im... 1827 
aunternahm Niebuhr bie Herausgabe des Rheinſ⸗ 
ſchan Muſeums, und er hatte die Guͤte, mich 
zur Theilnahme daran einzuladen. Seit dem 
Jahr 16, wo der treffllche Mann auf der Reife 
map Rom. bei. mir einſprach, batte er es m 
Beiden des Mahlwollens gegen. mich sicht fehlen 
laſſen; ich Konnte alſo, obgleich: hinlaͤnglich ba⸗ 
ſehaͤftiat. dieſe nee Einladung nicht unerceiedert 
doffen. Az ‚vorher bare Döring den zweiten 
Band feines Horaz, ohne Zweifal den ſchwaͤchenn 


heil. ſeiner Axheit, ans Licht gaſtelltz ich hatde 


Mies darinn⸗e angaſtrichin, mad sine: meitere 


Belnichtung ‚forderte; von biefew hin ich: mir 


Einiges aus. So utſtanden Air: I,nkiones Ar 
panng,. von denen dar, Anfang in. dem erſten 
bie Fortſetzung Im zweiten Sahraennge erſchienen 
iſt ), und. die das Gluͤck hasgen, bie Zuſtimmang 
Foſt aller Freunde und Kauner Horatiſcher Mecte 
qm erhalten, und unter dieſen — was mich vicht 
am wenigſten erfreute — des Herausgebers ſelli 
Seitdem iſt durch die in Ihnen au ten Al 


Aigen — wenn > mi ai Be ler 


...3 1° ur 





9) Si find, erweitert und dermehrt in bem Steg 
: Bande diefer Vermlſchten Schriften wiederhoit 
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ein neues Beben in die Vearbeitung der Horagi⸗ 
ſchen Gedichte gekommen. 

Um dieſelbe Zeit ſammelte ich bie Bemerkun⸗ 
gen, die ſich mir bei wiederholtem Leſen des reich⸗ 
haltigen Florilegii von Johannes Stobaeus ſeit 
‘dem Jahr 1790 erzeugt hatten, wo ich in einer 
‚&piftel an Nicolaus Schow, welcher damals mit 
einer Ausgabe jenes Florilegii” beſchaͤftigt war, 
‚ne: Anzahl von Conjerturen bekannt gemacht 
‚basti. So entflanben jest Leetiones Stohenses, 
bie fi, da Sehow's Ausgabe: niche vollendet 
worden, an bie von Thomas Gaisford im Jahr 
2822 veranſtaltete Ausgabe änfäjtöffen. :- Ic 
benutzte dieſe Gelegenheit, meinem verehrten. 
Freunde Auguſt Meineke, welcher mich einige 
Jahre vorher mit der Zueignung feines Menander 
bethrt hatte, meine Dankbarkelt zu bezeigen, in⸗ 
dem ih dem Vuche eine. Epistölam” an ihn vor⸗ 
feßte, worinne ich, da englifthe Kritiker Die Drei⸗ 
ftigkeit ‚gehabt Batten, ben’ gelehrten Mann un⸗ 
beſonnener Weiſe des Schleichhandels mit Ihrer 
Wanre zu beſchulbdigen, von dem Vorwurfe des 
plägi-litterarsi zu handeln, und durch eine große 
Menge von fhlagenden Beiſpielen, die zum Theil 
aus meinem eignen litterariſchen Leben genommen 
waren, zu zeigen unternahm, wie bedenklich und 
unerweislich in ben meiſten Faͤllen eine Anklage 
dieſer Art iſt 6). Meine Abſicht war dabei auf 
keine Weiſe, dem keiadlichen Angriffe einen andern 
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entgegen zu ſetzen, ſondern vielmehr gegen fo ge 
haͤſſige Beſchuldigungen zu warnen. Ein Beur⸗— 
theiler dieſer Schrift findet darinne etwas. Un: 
zartes. Ich habe nicht entdecken koͤnnen, worinne 
dieſes liegen moͤge, und da er ſelbſt ſich nicht 
daruͤber erklaͤrt hat, fo geſteh' ich, noch jest den. 
Grund diefed Tadels, ben verdient. zu haben mis 
leid. thun wuͤrde, nicht zu kamen. 

Nach Vollendung biefer Arbeiten wendete ich 
mich faͤſt ausfchließend zum Aelian, zu ’bem- ich 
bie Hülfsmittel feit einigen Jahren emfig geſam⸗ 
melt hatte; und dieſe Arbeit wurde im Sommer 
bes Jahrs 28 nur buch eine Mheinreife: vom 
wenigen Zagen unterbrochen. Meine Frau bes 
gleitete mich; auch die Profeſſoren -Kries und 
Roſt, nebft einigen andern Freunden, mare von 
ber Geſellſchaft. In Frankfurt wurde mir bie 
Freude zu Theil, Meinen alten Collegen/ ken 
Geheimerath Sömmerring, nach achtzehn Jah⸗ 
ven, in ber Umgebung feiner Kinder mieder zu ſehn/ 
minder ruͤſtig zwar an Körper — er hatte 2 

Jahre vorher fein Doctor-Jubilaͤum begangen — 
aber lebendigen Geiſtes, und wiſſenſchaftlich mit 
gewohnter Emſigkeit beſchaͤftigt. Die Bekanns 

fſchaft einiget andern Gelehrten Frankfurts, Bi 
mel’s unter andern und Schwenk Bpentzog wie 
bee Zufall; aber ben Prorector des Gnmnafiums, 
Wilhelm Ernſt Weber, unter deſſen Dide⸗ 
ction gegenwärtig bad Gymnaſium in Bremen 
blüht, lernte ich jetzt perſoͤnlich kennen, und 
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brachte bei. Soͤmmerring einige Stunden mit ihm 
zu. In Coͤln begrüßte ich einige mir ſehr werthe 
Freunde des Mürchner Trienniums, den Dire⸗ 
etör ‚des Batholifchen Gymnaſiums, Eugenius 
Birnbaum, und den Profeffer Franz Goͤl⸗ 
Tex, den geleheten Herausgeber des Thucydides; 
den Heben Gesund, Karl Georg Jacob, mi 
cher damals Prefeffor an ber- (evangeftfchen) Car⸗ 


meliter Schule war, führte uns, da wir ihn in ' 


feinem Haufe‘ nicht getroffen hatten, ein gluͤck⸗ 


licher Zufall auf der Strafe entgegen. Das. | 


noͤrdlichſte Ziel der Reife war Bonn. Hier wat 
es vornemlich Profeſſor Welcker, den ich von 
Angeſicht zu Angeſicht kennen zu lernen wuͤnſchte 

— denn von einem fruͤhern Beſuche, ich glaube 
im J. 1804, waren mie nur ſchwache Erinner⸗ 
ungen zurldgebtieben — nachdem, ich feit Jah⸗ 
ten mit ihm in Briefwechſel geftanden, und mid) 
bei det Bearbeitung der beiben Philoſtraten (1825) 
feiner gelehrten Huͤlfe erfreut‘ hatte. Durch ihn 
lernte ich Naͤke kennen, eine ber Zierden ‘von 


Bonn, beſſen Verluſt ſeitdem die Univerſitaͤt und. 


die gelehrte Welt betrauert; Dr. Schopen und 
Prof. vn Münkom, ber auch ſeitdem den 
Miffenfchaften entriffen worden. Augufti und 


Auguft Wilhelm von Schlegel. waren 


Bekannte aus früherer Beit, welche wieder zu, 
fehn und in ruͤſtiger Kraft zu finden, erfreulich 
war; Heintich war feiner Geſundheit wegen 


— 
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in. Wiebaden abweſend. Nach ‚ae ih Wera 


angenehm verlebten Tagen gingen wir See - 


Bäder nady Darmfladt, wo ich von beni-bitbiht 
Brüdern Zimmermann, die ſeltvem ut he 


Laufſbahn allzufelch geendigt haben, dem Dicht 


Dilthey, und bem weiten Weimmriſchaun SE 
Ber (jegt Hector bes Gymmafiums in a 
.. auf das freundlichſte empfüngen ward⸗ ni 
4 % r #_ 2 7 nel 


. Meine Yusgabe ber Totergeficten Kelle 
mas nun (1831). vollendet; ‚mein Sohn 
tar von Rom (1828) zurückgekehrt, und 
dem er fich, um feine Kunft zu treiben, in. r 
Persräburg „eingerichtet hatte, beſchloß KR, ‚sine 
fon frühen ‚eingegangene Verbindung zu „vall- 
ziehn. Sch führte ihm, im Sommer be ‚Ahr 
1832, in Gefellſchaft meiner Frau ‚und, melnes 
zweiten Sohnes, ſeine Braut bis Hamburg: engt⸗ 
warn, um ihm in Mohrburg angetraut zu wer⸗ 
Hier brachten wir frohe Tagt zus. ; 
— und das mannichfaltige Imreſſe das 
die Stadt darbietet, ungerechnet, bot un. dr 
Anlaß der Reife ſelbſt, das Wiederſehn 
Sohnes, bie uͤberaus freundſchaftlichen Bemühupe 
gen dee Wershese Beffestfchen: Familie um ung; 
endlich die mit mehrern trefflichen Maͤun ‚ge 
machten Bekanntſchaften, mit. ‚ben ‚Pro 
Gornelius Müller, Ullrich und 
fen; dem Archivar Eappenbarg.un, ve gs 
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milie au⸗r in Mankeneſe, warn und eine 
reiche Quelle des Genuffes und. ber Heiterkeit. 
Nachden wir das junge Ehepaar aus unſern 
Armen entlaſſen hatten, um nach St. Petersburg 
zurujckzukehren, nahmen wis ben Ruͤckweg über 
Braunſchig und Göttingen, wohin ich feit 
lagen als dreißig Fahren nicht wieder gekommen 
war. Mit großer Freude fand ick, nach fo lan⸗ 
ger Beit, in bee verſchoͤnerten und ermeitesten _ 
Stadt einige der älteren Freunde noch am Leben; 
Blumen bach, den bejahrteſten von allen, aber 
doch noch muntern Geiſtes; Den jugendlich hei⸗ 
tern und ruͤſtigen Deereny‘ Mirfertich, 
ningeſchwaͤcht an Geiſt und Koͤrper, amd immer 
noch wie fonſt mit dem Coryeind-senex wett 
Afernd — apibus fetis atyue examine muito 
abakdans --5 Tychſe w alein war mehr york 
tert als‘ die "Übrigen ;- und durch eine Paralyfie 
an ſeinen Sig gefeſſelt. Ich derweute mir eine 
Naht, und eilte im dieſer beſchraͤnkten Zeit, den 
rrefflichen Diſſen aufzuſuchen, mit ber ich ſeit 
langer Zeit dach Briefwechſel verbunben, ihn 
jetzt zum erſten⸗ und letztenmale fa; feines Leibes 
wenig Her; aber. tätiger Geiſtes bis an feinen 
Lob. Dieſe geiflige Regfamkeit kaͤnſchte feine 
Steande, die thn fün ſtaͤrker hielten als er wer: 
Noch fir, ben letzten Tagen feines- Lebens vollen⸗ 
idete er die: tteffliche Ausgabe ber RNede fuͤr die 

Froͤne, iit der er, wie kurz vorher in den And 
gaͤben des Tibull und bed Pindar, den ihm eigen⸗ 
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nr Hanau, ax Die 
Tag gelegt ‚hat. Das mit befkkmeniten Frmupinp 
ur Demoſtcheroß erhtelt ich · erſt nach· ſelnen Aode. 
Kr rang ‚mini fiber Hab: eich eher ; br 
br oe: geſchrieben hatt) u: Gi 
+: Mährenh: biefen Reiſe, van derich zu Cub⸗ 
Beh line: (ABER): gunkdtam, ſtatb. He: Frruns 
gin maeiner feähflen Jugend, Kugufbe vo 
Schlaichtege alh gehobene Mosiffon., zu Bes 
no. in Franken bei‘ Ürens jängflen: Sohnen bit 
dam fin.Bchrebenanfhieht,. um: (eis puireinefen 
" eiyansichgen«, Die mittlere von bei Schaufinte 
aächnete fie ſich buch garten Wuchs, Antnaͤth die 
Geftalt, jyrechende Augen, noch weisuhw: bin} 
eine ſelene Lebhaftigkelt des Getſtes, wegen ib 
und heitere Eaune aus: Bon: bie Männern) 
geſucht, und: gehilbeten. Geiſtes, wie ſie war, Jelbſt 
ſich im männlihen Umgange: gefallendvermich 
fie ders Schein wielleicht altzu wenig, wodurchtdas 
Votheil -kbanr fie: bisweilen irre gofuchrenwurden 
Uebrigens war fie: eine; vortrefflicheu Hcu cfrcc 
eine zaͤrtliche Mutter, von ihrem Manne als die 
treuſte ‚Sefährtin, als kluge Rathgeperin,, und bei 
jet ort wibri Ale et Vethaͤltniſſen alg ah 
—* das‘ zattlichſte geliebt. fe 
ſted ee Men Jahren 
Felridin gereſen; und mern ich 
vier vilſterũ Seutimentalitaͤt die m 
un ‚while worten bin; ‚fo iſt ®: er, 
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ſchrelbung des Merkwuͤrdigſten ei Ahr war eben 
aus wenig oder nicht® geſchehen. Iin J. 171% 
hatte Cyprian ein ſummakiſches, nur nach ‚Stoff 
und Format geſchiedenes Verzelchniß der Hand⸗ 
ſchriften beucken laſſen, worinne die Angaben bis⸗ 
Walen krrig meiſt · unvoliſtnbig und darftig Yocs 
denk die ſpitetn Erwerbungen ois zum Jahr 1806 
weicht In einzelnen Heften "und auf ſporabiſchen 
Blaͤttern oberflächlich angemerkt Zur Kenntniß 
des Publicums war davon nur wenig gelange 
Beriminer Anſtellung an dee‘ Bibliothek war 
eh Heise Eatulog ber Handfehriften eine meiner 
erſten Sorgen; durch meinen Abgang nach Mun⸗ 
en wWurde dieſes Geſchaͤft untetbrochen, und erſt 
rc meiner Ruͤckehr in zwei Fdlibbaͤnden vollen⸗ 
det; aus benen Ich fpäter einen ſoſtematiſch georb⸗ 
nun: Catnog in drei Quartbaͤnden derfertigte. 
RA Helen: nothwendigen Worbereitungen biücb \ 
wie aͤbrigg, eine Auswahl des Werthvoliſten 
zu treffen, dieſes genauer, als "biöher gefchehn 
wat, 46 beſcheeiben, und ſo dem litterariſchen 
Qußleüm: befanne gu machen. Um aber auch 

Ser bibliographiſchen Theis: deſſelben nicht unbe⸗ 
æuickſichtigtzu: laſſen, vorband ich bamic einige, 
mãch: werſchiedrnen Beziehungen geordnete Wat: 
grhmtfa Dit Inennabeln und anderet bedeutendon 
Die. Fuͤnf Hefte id ‚bisher davon erſchü⸗ 
m zuan dem legten hat auch mein veredeuer 
Gollvge Bet; Anchu gmsmmen. 259 
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7. geinciiinen, Mehnenn mehr. warmeiot, Habe 


ı moftheryes Äpsbefondere: haste mit Recht die unſ 
der⸗ Gelehrten· gewonnen, Bieles Berichugenoe 
vieles in Sprache und Sachen Eclaͤuternde Mar 


- 


ain dam Laufe des Plartele Jahrhunderts xrſchicaen 
daß hal: nicht znbeachtet laſen Bonnie; xnd wr 
sin Aalaß smeurbe, nach einmas zu einen Ariel 
aurichiukchren, bie. mich verdem sicht bye Br 
. falg über eine ſorgenvolle Zeit hiumwagefühst Heft 
Sn. begann jekt Alles von neuen. up. bil 
‚amrite, Kusgabe konnta in Rüddfche auf-Die-Aiep 
.jegung „bie Einkitungen und Anmerkungen för 
‚Any eufle: gelten... Den Gtantfreden. füsilh 
äeßt- hie Rede Ffüw: die Krore bei; welche sl 
‚Wirken: vermißt worden war, wahr. denKeſerter 
Bellen in ham: politifchen Leben des Kebrard, #0 
in: den Grendfaͤten, dia er. finnbhaft Dei 
auschre, meifl.: Sue HE dathaib audg- vyme e 
shhrigem: abgeſondert, ua ala ein fin: Fb: 
hendes. Same :vertäuflihe - —. 3 
4 Mac Vollenbung dieſer Arbeit; die iun DA 
4833 in’ Dyuck arſchien, wendete ich⸗ MI 
einem Geſchate, had ich als ‚eine nothwendis 
Etgaͤnzung meiner bisherigen Amtsverrichtuag⸗ 
Wnaft .befshloffen-- hatte, zu einer. Geſchichterde 
ABipliochek: nad: Beſchreibung ihre Meinl 
Betten. Jene war: faß:umbelarmtz. nch.smar P 
acht leicht ſie lans zerſtreuten Blatern und au⸗ 
den mangelhaften uud unvoliſtindigen Men We 
fid vorfanden, zufammenzufegen. Fuͤr bie Vo 


! 
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ſchreibung des Merkwurdigſten ‚in ihr⸗war ebene 
falls wenig oder nüht® geſchehen · Im'J. 1714 


- 


hatte Syprian ein ſümmariſches, nur nach ‚Stoff 
- aad Format geſchiedenes Berzeichniß ber Hand⸗ 


ſwrifren drucen laſſen, worinue die Angaben blo⸗ 
weilen irrig, meiſt unvollſtaͤrcbig "wind duerftig wer⸗ 
von; die ſpatern Erwerbungen bis zum Jahr 1806 
ward In anzelnen Heften und ‚auf ſporadifchen 


starten Ohesflächlich angemerkt ' Aue Kenntniß 


des Publicunis war davon Mur wenig gelangk 
Bei meinte Anfteitung an der‘ Bibliothek war 
ea fire Eatüleg dee Hiutdfegelften eine meine 
erſten Sorgen; durch meinen Abgans nach Mitte 
en wurde dieſes Geſchaͤft unterbrochen, und erſt 
ach meiner Ruͤckkehr in zwei Follobaͤnden vollen⸗ 
gar, aus benen Ich ſpaͤter ‚einen ſoſtematiſch geord⸗ 
net Eatitog.. in drei Quartbaͤnden verfertigte. 
ch ee: nothwendigen Werbereitungen bleb 
mir noch Abrig, eins Auswahl des Werthvollſten 
zu treffen, dieſes genauer, als bicher geſchehn 
wat, hunbeſchreiben, und ſo dem litterarlſchen 
ublicim betanut zu machen. A aber auch 
Auer bibliographifchen Theit beſſelben noht wor 
hehfichtigs zu: laſſen, verband Ah... bamie einige, 


= 


wach werſchledrnen Beziehungen. genrmete Bat: 


ifſordir Zacunadeln und andevet bedeutendon 
Drucke. FunfHefce ſend ‚bisher davon arſchu⸗ 


Gollogen MbertAuchell genemen. 


aan an dem legten hat auch meln verehrter 
FD 


( 
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Auf den Baflen Hugufl: bed Jahrro: 1889 
fie der funfzigfter Jahrotag : meines: Cintrittestr in 
das ‚öffentliche Leben, und meiner Einfichrung 
18: 2chrer in das. Gymnaſtum. Schr hätteigen 
winfcht, daß er unbemerkt und ungefelevtokiißes 
> ginge, da Ehrehbtgeugumgen, "ni rerwiefeny nich 
jederzeit. im Verlegenheit ſetzen; weshalb ichn dern 
and: beſchloß, dieſen Pag durch eine Reiſen ud 
umgehen. Meine: Freunde waren dans: wicke 
einverſtanden. Biere derfelben, ber Geheime Eon⸗ 
fereuzrath von Hoff, der Geheime Nesinungei 
sh Stieler, bie Profeſſoren Arte sunb 
Ubdert, übertaſchten mich acht Rage vorher mie 
eines Vorfeien, an welcher auch die Braun Ans 
theil nahmen,: unb finnvollen Geſchenken/nVntes⸗ 
denen eirte Sammkung ber Beugniffe wir, Die 
bit meiner Anſtellung ind nad) den seften Zchreu⸗ 
mtinee Amtöführung von ben Behorben bed . 
weich ausgaſtellt worden waren. «dar 
2 De: befählofiene Meife naͤch Dresden unb Mag! 
wurde den 21fleh Auguft mit meiner Gran; Und. 
der altbefreundeten Familie Hey unter guien Vor⸗ 
bedeutungen augetreten. Am Abend des erſten 
Tages ſprachen wir ie Schul: Pforte: Geh. 
uns Allen lieben Freunde, Profeffor Ja dos; va) 
wo ich feine ltebenswuͤrdige rau, and bis Wirtbe 
meines allzufruͤh verſtorbenen Freundes Bainge 
fand, and mit einigen: Profeſſoren von Naunc 
bueg mehrere angenehme Stunden yarbradyteı Ich 
betrat damals die beruͤhmte Pforte, aus der ſo 
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viete treffllchhe Gelehtte und Kihrer hetvorgegan⸗ 
gen find, zum erſtenmale, fie mit ‚ber Ehrfurcht 
begriißend, auf ‚die feine Anſtalt gleicher Art mit 
groͤßeruu⸗Rechte Anſpruch zu machen hat. Wie 
vielen Amwoͤlzungen der Zeit und ihrer paͤdago⸗ 
giſchen Syſteme bat fie uͤberlebt! Wie 'hat fie 
mit ſtiller Muͤrde alle philanthropiſchen und ven: 
liſtiſchen Angriffe ohne. Kampf. und Streit uͤber⸗ 
wundenToͤnt wicht ihr Lob aus dem Munde 
Allep, (bie ihre Pflege Henoffen haben? Senden 


fie nicht: auch ihre Söhne biefes nemlichen Med. 


gerin grimdlichen Anterrtchtes" zu? Iſt fte nicht 
wie vor Jahrhunderten noch jett die ſtille KB 
mach -einee: gediegenen celaffiſchen Gelehrſameeit, 
die von den Weltbeuten oft. mit Worten verſpot⸗ 
tet, aber wo fie ih kund gibt, im Stillen bes 
wunbert wird eine wohlmolletbe Mutter; die 
den Geiſt ihret Kinder Durch firenge Geſetze are 
feine Freiheit durch Zucht naͤhrt und ſichert, in 
indem ſie ſtraft des Segens gewiß iſt, mit dem 
anſt bee Geſtrafte ihr banken wirbt". 

Sa Leipzig waren wir kaum eingetreten, af 
ich van: zwei alten Freunden, dem Univerfitätes 
Proslamnter · Weigel und dem Buchhaͤndlel 
KeKrach, dem Jnhaber der: Dyk'ſchen Bands 
ung; mis deſſen Firma ich ſeit laͤnger als vierzig, 

mit. ihm ſelbſt felt mehr als zwanzig Jahren in 
—— Verbindung geſtanden habe, be⸗ 
wiſtkonunt wurde: Biges w war. mir jete in keins: 


fi 4-9 en Pu 1 2,0%: 


n 


2 Run 


ger geröncben. Es gät bie Eonpp ‚zuperneffone 
Bett zu benutzen, um ıvon dem Neuer dA Bo 
bantendfte zu fehn, und in dev gtoßen Zuhl ges 
leheter Maͤnner, weiche Leipzig ſchuruͤcken, einige 
ber Altern Bekannten zu begruͤßen. Von Jenem 
" war mic das Wichtigfte bie von Gersdorf ii 
dem neuen Local To eben geordnete Bibllochek 
und die großartige Brockhauſiſche Offitin; 
beren, Inhaber bie Güte hate, und die Dec“ 
tionen dee SchmeilsPreffe in dem Umfange ihres 
. "ganzen. Geſchaͤftes zu zeigen. Jest ſah ich nach 
einer langen Reihe von Jahren meines altem 
Freund Profeſſor Schäfer wieder, ben ich für 
‚fo manche mir früher. hei philologiſchen Arbeiten 
geleiſtete Hülfe von neuem zu banken mich fientey 
ben Dowherrn Stieglitz, in hohem Altes noch 
geiſtig munter und ‚für. wiſſenfchaftliche wecke 
thaͤtigz; den Comthur Gottfried Hermann, 
mit dem früher. zuſammen zu kommen Immer 


- Bufälle gehindert hatten, ‚während ich ‚eine fange’ 
Reihe von Jahren hindurch Beweiſe ber wohl⸗ 


wollendſten Geſinnungen von ihm erhalten hatee; 
den gelehrten Herausgeber des Horaz und Ovid; 


Johann Chu Jahn endlich. Wit helni 
Dind oxf, mit dem ich durch den Them iſtius 


in Verbindung gelommen war, befand ſich, 
wie noch einiga. Andre, bie ich zu.:fehen:iges' 


wänfcht hatte, auf dem Lande. Am ſoigenden 
Morgen erzeigte mir die Griechiſche Geſellſchaft 


die Ehre, mich durch drei ihrer Mitglieder, die 


” 
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Herten The ador: Beegk, RudolphiDietſch 
und Albert Dobexenz: zu begrüßen. Der 
erſte dar Genaunten hatte ſchon damals glänzende 
Beweiſe auagabreiteter Sprachkunde uud kritiſchen 
Scharfſinns gegeben, und diefe ſeitdem durch bie 
.Bearbeitung der Fragmente Auakreons und ber 
Conmmentatianæs de Camoedia Attica (um ein⸗ 
zelne Aufſaͤte ia gelehuten Zeitſchriften nicht zu 
erwaͤhnen) auf eine. bewundernswuͤrdige Weiſe 
vermehrt. Auch der zuletzt Genammte has ſich 
ſeitdem in der philoloiſchen Welt ch bes 
Eannt gemacht. . 

‚ Mein Wunſch war, über Selm zu gehn 
um die gelehrten Maͤnner, Wunder und Weis 
Gert, ven denen der erſtere in dieſen Tagen 
nach Leipzig gekommen war, in ihrer Heimath 
zu begrüſen· Seine Ausfühtung · warde durch⸗ 
die Zeit verboten. In Meißen verweilte ich wur, 
um einen Beſuch auf. der Afra gu machen, wo 
ich aber: meinen Zweck verſehlbe, und weder den 
Direttor.der Anſtalt, Baumgarten: Erufius, 
noch den Profeſſor Kreyſſig zu Hauſe faar 
Den 2aſten Auguſt kamen wir bei einbrechender 
Macht in Dresden am. Ich ſage hier nichts von 
ber Schoͤnheit der Stadt und ihren Umgebungen; 
ven ihren litterariſchen md: Kunſtſchaͤzen, dei: 
fogengnuten: faͤchſiſchen Schweiz und benw Maui⸗ 
ſchen Grunde — Allles dieſes tft oft und aus‘ 
führlich befcheleben worden. : Erfreulich war «6 
nie, den 783jaͤhrigen Börtigee no einmal ww’ 
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fehn, mie dem ich ſeit vierzig Jahren in Ver⸗ 
Bindung geweſen war, vom Alter zwar koͤrperlich 


nledergedruickt/ durch geiſtige Renfanskeit aber: auf⸗ 


seht gehalten, und, wie in ſeiner beſten Babe; 


unermuͤdlich, wo es galt, nuͤtzlich zu ſeyn. Ich 


wuͤrde eB mie zum Gewiſſen gemacht haben, die 
„Gefaͤlligkelt des alten Mannes in Anſptuch ya: 
nehmen; aber was niemand Ihm zumuchete, legte 
ae‘ füch ſelbſt auf. Am 2Bften Auguſt ließ er «6 


fich nicht nehmen, uns in die Mengſiſche Sanımr. 


- Bing der Gypsabguͤſſe gar führen, ‚oo er'ind, mit: 
. Beifkgung marmichfaltiger gelehrter Erlaͤutetun⸗ 
gen, auf das Merkwardigſte aufrmerkſamemachte; 
und nachdem er bei Tiſche mehr als ein Audret 
beredt nid belehrend gefprochen; dann am Abend 
bee Großherzogin von Baden ˖ bie: Abguͤffe wie‘ 
‚ beuuen bei Fackaſchein gezeigt und erkkäͤrt hattocey 
am: er um .9:Uhr ech einmal zu mir, ul: 


Abſchied zu «nehmen: undmich auf Mebalife 
merkſam zu machen, 1006 auf der -Beife Miiitte 


Baͤder bis Prag: zu beachten nirglich war. Geyen 
10 Uhr ‚verlieh er wich. . Wenige Monate (pätte, 
ben a7ten : November 1835, legte er, der Baht’ 
ber Jahre nad) nicht zu fehh,: feinen Freunben 


aber noch immer unerwartet, ſein muͤbes Haupt 
mit vollem ——— und ohne Schmerzen zut 


RMuhe. „An feine Stelle warb ich den 1Bten 
—* von dem franzoͤſtſchen Inſtitute (Acad. 
des Macripi.) sum · Assoeio eare ernaunt. 
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Denſaben · Tag, Wwo ſich dis BE olige.u fa 
gefaͤlig bewies, und ed / 5o Huhre worhur nit 
Lhhrer. beim Gymnaſtum An Gotha tingefichin 
worden: war, begingen wir‘ Meiſende mit wien 
FSennden, vom denen B oͤtt icze rder ilteſte wan· 
Außer ihm nahmen bie Hofcathe Wie ing e, Def 
und Faltemſte in Theĩl. Waͤhtend bee: RAP 
zeit dam eine Gluͤckmunſchende Ode des hojaͤhrigen 
DSod ri RI: AN, „Be eine Rede fölgte, dle ein 
alsen gkeund, dar Mrof. Schulze, Im Gymnd⸗ 
fin gahalten · hatee; "und nach:der Mahlgeit: 
Koaͤnze und: Gluͤckwuͤnſchs: aus dem: Hide: Def 
Ihnen: und liabanswuͤrdigen; Rllikter. bie Zol⸗ 
Dres Bchmalgı: Oo freie docht dieſeri Yayı 
in..dre Geemae.fühlmer: ‚gefchnnäcin): als dh Ihntes 
erwarten Hafens: Ar fülgenden Morgen fi teis 
bie VioſeſſetarSallig und: Madame 
ben; liehrnsmurdigen Riedh, din: bemanbeusend 
Dichten ‚nignar,. den mie "genug ızarberaundstubet 
Vorleſen foemben. Werke; fahr ich noch winmalsı 
Wie fehr geliebt ar. fep,»:nade‘ ex: von Ben Freu? 
den der Maefte, und Ihren: Freundiunen dufge⸗ 
ſucht, gechrt und benutzt⸗ werdethorte id: uͤberalka 
Auch⸗glich fein Vorzſumer, vo: Sich: jcden Abendo 
eine. gewählte Geſellſchaft verfomaraniey beim Aubla 
torium eines Klcheonifchen ehren vitt 

rDasnletzta: Bid: anf ven Roifenmge Sia Pad. 6 
sair.dan ‚Den: Sentember amd Mittag: ankam 
Unten, den- mennicfaltigen: Merbwiubäglsiteit‘ bed 

18 . 


2. Vachzichten. 


ſchoͤnen und reichen Stadt mit ihrem Hradſchin, 
Kirchen und Inſeln war mir bie Bibliothek das 
Muſeums und der gefaͤllige Aufſeher derſelben, 
Hanka, vorzuͤglich werth. Hier ſah ich hen aͤlte⸗ 
ſten boͤhmiſchen Druck, bie Historia Trojae des 
Guide de Columna; bie im J. 1505 zu Vene⸗ 
dig gedruckte böhmilche Bibel; ben Codex. des 
Corpus Juris und Anderes. Auch die Univerſitaͤts⸗ 
Bibliothek ‚blieb nicht unbefucht, in welcher ich 
durch die Güte ihres Bibliothekars Sprid unter 
Andern auch mehrere Handſchriften. von Sn 
Huß zu. fehen, bekam, die dort mit Achtung · mab 
Sorgfalt aufbewahrt werden. 

Auf der — verweilten wir einige Jage 
in Carlabad, das ich nach zwanzig Jahren ſehr 
verſchaͤnert ſand; :Täplig hatten wir auf her Hin⸗ 
reiſe beſucht, und dort zu Seume's Grah zu 
wallfahrten nicht unterlaſſen. Einen Morgen und 
eine, Nacht brachten wir bei meinen „Rinder in 
Altenburg zu; eine Nacht in Jena weiſt In,der 
langbefreundeten Frommanniſchen Famitie, „deren 
Haupt 2 Jahre nachher fen Leben, in Gottes 
Hand, fein Geſchaͤft in bie Hände, feines treff- 
lichen, thaͤtigen, auch gelehrt gebildeten Sohnes 
aufgab. Bei jenem letzten Beſuche in Jena flörte 
ich den braven und gefaͤlligen Bibliothek⸗Seeretar 
Compter, welcher auch ſeitdem in ber Bluͤthe 
ſeiner Jahre an einer unheilbaren Krankheit ge⸗ 
ſtorben iſt, fruͤh aus dem ˖ Schlafe auf, um mir 
in ber Univerſitaͤts-Bibliothek einige Handſchriften, 
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vorzüglich burgundiſchen Urſprungs, zu zeigen, 
die jetzt wegen ihrer Verwandſchaft mit aͤhnlichen 
der gothaiſchen Bibliothek ein groͤßeres Intereſſe 
fuͤr mich gewonnen hatten. In Weimar beſuchte 
ich ben laͤngſt emeritirten, neun und achtzigjaͤh⸗ 
rigen Schulrath Schwabe, ben mir ein Aufſat 
über ben Phaͤdrus (in den Rachträgen zum Sulzer) 
sum Freunde gemacht hatte. Auch bei dieſem 
Befuche gebachte ber von Alter ganz gebrochene 
Mann*) feines Phaͤdrus, ber bie Liebe und Freude 
feiner Jugend und feines Alters geweſen war. 
Wie es ihn ſticher gektaͤnkt und bekuͤmmert hatte, 
die Aechtheit des Autors bezweifelt zu ſehn, ſo 
war es jetzt ſeine Freube und fein Troſt, daß 
dieſer Zweifel von namhaften Philologen, unter 
andern von dem trefilihen Caſspar Orelli 
“nicht getheilt vonebe, und daß fid die Huͤlfemittel 
zur Berichtigung des Tertes gerade in biefer Zeit 
vermehrt hatten. Dein Belucz erfreute Ihn fehr. 
Drei Tage naher legte er fein mübes Haupt 
zu bem langen Schlafe nieder, ben kein kritiſcher 
Zweifel beunruhigt. 

Den 111m September endigte die heiere, durch 
alle Umſtaͤnde degimſtigte Reiſe, die unſern lieben 
Reiſegefaͤhrten und uns lange Zeit eine reiche 
Quelle ber angenehmften Erinnerungen gebliebew 
tft. Bei der Zurädkunft fand ich mannichfaltige‘ 





*) Mors jam vicins fiagibrbat debitum. Phaedr. . 
Epil, Libri. —* v. 19. 
18* 
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Zeichen freundſ chaftlicher Thellnahme * bem geſte, 
dem ich durch bie Reiſe ausgewichen war. Wien 
dem Senate ber Stadt war das Diplom eines 
Ehrenblirgerd angekommen; ein fchänes, gentuͤth⸗ 
volles Gedicht des Superutendenten Hepz- ein 
Sußteppich, mit geſchmackvoller Kunſt von ſieben 
llebenswuͤrdigen Frauen geflidtz mehrere Briefe, 
und 'von dem trefflichen Freund, Friedrich 
Perthes, ein Geſchenk herrlichen Weines. Eine 
lateiniſche Ode von Doͤring, und eine deutſche 
Rede von Schulze, die ſchon in Dresden an mic 
gelangt waren, hab’ ich oben erwähnt. Am fol⸗ 
genden Tage wurde mir auf der Bibliothek, in 
Gegenwart meiner Collegen, ein gnäblges Glinde 
wünfchungsfehreiben des Durchlauchtigen Hetzogs 
und das Ritterkreuz des Erneftinifihen Hausordens 
bem ich früher affililrt war, buch ‚die. Hand best 
verehrten Steundes, des Geheimen Coufereng⸗ 
Rathes von Hoff, uͤbergeben. Von dieſem war 
ich ſeit dem Jahre 32 bei der Direction der Kunflsr 
und wiſſenſchaftlichen Sammlungen der Reſideng 
die ihm nach dem Tode bed Geheimerathes und; 
Cammer⸗Praͤſidenten von Schlotheim uͤbertragen 
mar, College geworden; eine Verbindung, Die 118, 
bei der alten“ zwifchen: uns beſtehenden Freundã 
ſchaft nicht unerfreulich, und mir intbeſondee in; 
mehr als Einer Beziehung belehrend war. u 

- Meine Titterarifchen Beſchaͤftigungen chant 
ten ſich jetzt groͤßten Theils auf die Beſchreibung 
der Merkwuͤrdigkeiten der h. Bibliothek, wovon 
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im Jahr 35 zwei Hefte erfchlenen waren. Waͤh— 
send ich an dem britten arbeitete, betraf mid 
das harte Loos meine Frau zu verliehen, mit 
der ich ein and zwanzig Jahre in der gluͤcklichſten 
Ehe gelebt, hatte. Durch eine Krankheit weniger 
Tage wurde ſie mir den, Aten Febr. (1836) ont: 
riſſen. Die jümgfte von fünf Schweſtern und 
&en fo vielon Brüdern Hatte fie "ben Tod von 
allen betraueot, nachbem fie faft allem bei mannich- 
faltigen . Bebrängnifien ein huͤlfreicher Engel ge 
weten war. : Weniger als ihre Schweſtern mit 
koͤrpetlicher Schoͤnheit Begabt, und ohne Güter 
des Gluicks, waͤhlte ſie ſich von three Jugend an 
ben. Beruf Andern nuͤtzlich zu feyn; und fie folgte 
ihm bis: an ben Tod, Hit’ über ihre Kräfte, mit 
umrmäbtichen: Eifer: Bot Verſtand 'und Ges 
fühl, ihren Freunden unverbruͤchlich treu, ent⸗ 
ſchtoſſen wo es galt; theilnehmend bei Fremden 
Ungluͤck, ergeben bei dem, das fie ſelbſt betraf; 
wohlthaͤtig fo weit ihre Kräfte reichten; heiter 
im Umgange, nie muͤſſig, lehrhaft, und unabfäffig 
am. Kenntuiffe bemüht, bie fie dem Füngern Ge⸗ 
ſchlechte mit Liebe mittheilte; fo Hab" ich fie waͤh⸗ 
rend einer langen Reihe von Jahren erkannt. 
Denn fange vorher, che ſie ſich mir als Frau 
verband; hatte fie in mwinem Haufe Freud' und 


Leid meines. erften Eheſtandes getheilt; ſie Hatte: 
bei den Kindern ihrer Schweſtern bis Stelle einer 


Mutter vertreten; ben meinigen Insbefondere war 
fie Erzieherin und Pflegerin. Was fie mir -«- 


n 
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weſen, zu beſchreiben, will ich nicht verfuchen. 
Mit ihr iſt ein großer Theil dee Erinnerungen 
wmeiner Jugend, und her Freuden weines Aus 
in da Grab geſenbt werden. 
Uaum das, was anireutzogen war, buech her Lieb⸗ 
zu erſetzen, nahen meine, ſeit dam Jahr 24’ ver⸗ 
heirathete Tochter mie ben Ihrigen den ierledigken 
Pay in meinen Haufe ein. Seitdem bin ich 
mit: diefem Theile dee Meinigen unter Einem 
Opdache und iu Einem Sinne vereinigt. Auch 
mein zweiter Sohn wurbe um deeſe Zeit vom 
Lande In. die: Seadt verfepe, und’ theilt mie ſel⸗ 
ner Schweſter, das Geſchaft mich gu’ zerftrewen‘ 
und aufzuheitern. Hierzu tragen: auch Tele 
Enkel bei buch. ihr frohes Gedeihen und ihrẽ⸗ 
Gutartigkeit. An einigen von ihnen uͤbe ich das 
alte Geſchaͤft des Lehrers, das mir, wie vormals 
jetzt noch das /erfreulichſte iſt. Da der ſchlechte 
Zuſtand meines: Gehoͤrs mir die Theilnahme an‘ 
geſrliſchaftuicher Unterhaltung fehe erſchwert, und 
ic mid, alfe faſt immer, um nicht'laͤſtig zu ſeyn, 
der Welt eutgiche, fo verlaufen meine VDage ſtill unb 
einfoͤrmig unter den Geſchaͤften meines Amtes; 
und den wenigen litterariſchen Arbeiten, die min, 
die alternde Kraft noch erlaubt. Dabei fühleitih: 
die Buͤrde ber-Rangenmweile nächte; die Zeit ver- 
fliege mir ſchnell, und meiſt find mie die Tage 
zu kurz für meine Vorige. Meine Geſundheit 
ift gut, und bedarf ärztlicher Huͤlfe fat nie; mb 
wofür ich ˖ Gott am meiſten danke, meine Seh: _ 
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kraft iſt für meine Befchäfte genügend, fo baf 
a bis jege zum Leſen und Schoeiben jebit Art 
don Schrift keine Glaͤſer noͤrhig habe. Seitdem 
ich mein Gehoͤr verlohten, habe ich dem Spakie: 
vergchn entſagt; mache mir auch ſonſt keine Be 
wegung, ſondern fige den größten Theil bes Tages 
auf einem Seſſel ohne Lehne, Yen ich fa mar 
verlaſſe um die noͤthigen Buͤcher zu holen. Ge 
woͤhnlich bin, ich ‚bed Tages dreizehn Stunden 
bei der Arbeit; leichter Are freilich, aber doch 
figend ; woruber fü Miele. wundern. Dennoch 
iſt wein Appetit vorteefflich, und mein Schlaf 
faſt ininier geſütid. Meine Baarfniff. find feie 
vielen: Fahren diefelden, und fehe gemäßtgt. 
Zaback rauche und ſchnupfe ich nicht; ich: trinke 
kein Bler, ſo wenig als mein Bater, irber taͤglich 
ein halbes Noͤßel rothen franzoͤflſchen Wein. Dabei 
bim ich heitern Gemuͤthes; und wenn mir das: 
Leben der Zeit sticht in jeder ſeiner Geſtalken 
zuſegt, fo hat mich dach bis jezt, wie ich mir 
ſchmeichle, mein: Genius vor bee "Morofitde be 
wahr, die man dem. Alter zur Laſt legt. Nicht 
aber, wirb vielleicht mancher Leſer ſagen, vor dem. 
Fehler von ſich ſelbſt zu ſprechen. Disfer War: 
nung folgſam wende ich mich zu andern Dingen. 
Wenige Wochen nach dem Tode meiner Frau, 
am Zdten März 18386 feierte mein alter Freund 
Friedrich Frommann ben Eintritt in ſein 
Geſchaͤft, das vor funfzig Jahren durch ben Tod 
ſeines Vaters auf Ihe übertyagen worden wär, 


BO 3 2:7 Robwichen:... 
Bat: ſchon geſchnaͤchter eſunbhritt abes daitendnk- 


len ehrenvollen Beweiſen verdiguiter Achtung und 


Theilnahme Mid ſetlaubte das Ungluͤck das mich 
detwffen hatte, aicht, ‚dis Feſt aſhere als durch 
‚nen VBrief zu feiern. Hier ⸗aber kann ich: nicht 
 amnterloffen; mit Freude und Rahrnng zu erwith⸗ 
nen, daß ich mit-bem wackern Manm htet/ mb 
draißig Jahte Hindurch ie faſt unnnteubuochädt 
Geſchaͤftsrerbindung geſtanden habe, ohne baß je 
unſer Verkehr durch die yaningfte. Inrung geſtdet 
wyrden müs. Dadem ·ih eſes it Vergauͤgen 
Aemerbe, ſetzenich mit· ſeudigey Anerkennung mei⸗ 
nes Glirckes hinzu, daß, waͤhrend nichta gowoͤhn⸗ 
lichet iſt, als gogenſeitige Sagen der⸗Schriftſtoller 
und ihrer. Barlegeo, - ein⸗guͤnſtiges Gellien mic 
sbei. ben. gahlreichen Werbindungen: biefes: Art, bie 
Ad während: einer bangen fehalftfiellsrifchen Kauf: 
‚bahn. eingegangen bin, gegen ſo⸗ verdruͤßliche Kla⸗ 
‚gen .geſchuet / Jat. Wieviel hierbei auch einem 
gluͤcklichen Rufalle beizulegen ſehn mag, fo glauihe 
ich doch behaupten zu koͤnnen, daß bei dieſom 
| Br mischen Sefchäfte ſehr häufig. von Seiten 
ber Schriftſteller gefehlt. wenbe,, ‚weiche ‚füch ſelbſt 
Ausweichungen von der che der geſchloffenen 
Vertraͤge ohne Bedenken erlauben, während fie 
von Seiten bed Verlegers fteenge. Cxfülliiug :,ber 


eingegangenen Bedingungen fordern. Ich glaube, 


daß Gegenſeitigkelt gerade bei. dieſem Gefchäfte 
umımgänglich gefordert werde, und baf, wenn 
ih auf dem Büchermarkte einen guten Namen 
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Gabe, ich Diefe dem Umſaude verdanke, daß ich, 
alme.Akfchliehung aͤngſtlicher Contratte, mir ſelbſt 
‚bed Geſetz der Billigkeit vorgeſchrieben habe. Ben 
deme entgegengeſetzten Verfahrn find mic leider 
fe viele amd fo ſchreiende Beiſpiele bekannt, daß 
ich, weit entferut im die Klage über die Gofter 
Srszaftunmeen, vielmehr in unzähligen Fällen ibee 
Gutshthigteit und Nachſicht bewundern muß, 

- Wahrend ich nun an meinen bibliographiſchen 
Beitraͤgen zu arbeiten fortfuhr, uͤbernahm id, für 
‚bie Metzleriſche Sammlung von Ueberfehungen, 
für die ich fruͤher den Longus und einige ber 
» Werke des Philoſtratus bearbeitet hatte, ben 
Meman des Helioborus. und einiged Aehnliche, 
als eine angenehme. und leichte Beidäftigung, ba 
I gerade mit hiefer Elafie von | llern 
ur) meine anthologiſchen Studien ſeit einer 
Sougen Rebe von Jahren in genauer Bekannt⸗ 
sfcheft ſtand. Der Anfung einer Heberfegung ber 
Thiergeſchichten Aelian's iſt jenen gefelgt; und 
: damit es nicht an Mannichfaltigkeit fehlte, einige 
Schriften des Cicero für die vom Herrn Pros 


sfefjer Klotz unternommmene Ueberfegung ber ſaͤmmt⸗ 


lichen Werke des :großen, jo oft und auch ia uns 
ſern Tagen nielfältig verfannten und gemishan⸗ 
delten Rehners und Patrioten. | 


OR a 


L 
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Das Bahr :87 iſt mit mehr als Een Tinuer⸗ 
male bezeichnet. Diem 2Aſten Mai ward 'ıbeu 
Geheime Sonfeseumntp: von Hoff: im: Abiſten 
Jahre ſeines Altexs ploͤtlich buch, einen Bichinp- 
fluß den Seinigen und den Wiffenſchaften, bie 
er: unabluͤfſig förderte, enttiſſen. Bun. mriex 
Verbindung mir ihm, Die ſich 8 in ſeine Rinde 
beit erſtreckt, gibt: dasientge Zeugniß was Ich. im 
ver Zueignung "bes Bten Bandes dieftr ie | 
von Schriften daruͤber geſchrieben Habe ji . Its 
Ferbſte deſſelben Jahres fant meine dickentuher 
dige Schwiegertoechter,/ dir Frau meined: jangſten 
Sohnes, an einer angwierigen Hektik; tw ber 
Bluͤthe ihrer „Bchse: in: daB Mrab. Jedes Be⸗ 
muͤhn ihr Leben zu friſten, die Mrnfl: en: ıfah- 
renſten Aerzte, Geſund · Buder Berinerung der 
Saft: verfägte den Diemſt. AMAe alle Huͤlſe fie 
vecließ, fich doch die Hoffnung nicht. Ohnenien 
ih: zu ahnden ſtarb fie den Den September; 
im: :S3flen: Jahre. ihres Alters, und iſt bei Gotha 
begraben, wo fie.ihre Gefündheit zu finden Hafftedin). 
" «Bet Monate ſpaͤter, den 2Aften November, 
endigte Döring, der emerltirte Rector des Gym⸗ 
naſiums, feld" langes und gluͤckliches Leben, uͤm 
acht und achtzigſten Zahre faſt / gsune Schmerzentt 
Sch hatte ihm gie. und zwangtg JFahwm⸗als 
College zur Seite: geſtanden, und mit geringen 
Unterbrechungen in ungetritbten Verhuͤltnifſen 
wie verſchieden auch immer unſre Neigungen und 
Anſichten über viele Dinge ſeyn machts: m 
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ben stetn Hähein films Lebens nadıbens er das 
hundertjaͤhrige "Jubtiäum des Gymnafiume, fein 
eigenes funfzigjaͤhrlges Magifiers und etwas ſpaͤter 
fein Amtsjubildum gefeiert, und‘ einige: Jahre 
darauf: fein Amt niehergelege Haste, uͤberließ er 
ſich einer Unthaͤtigkeit; die n Tehnelled Verfiaken 
feiner Geiſteakraͤfte zur Foßge: hatte. Merkwuͤrdig 
warodabei eine: durchgaͤngige Verwechfelung ber 
BDree.:uud Zeiten in feiner Phantafis; troͤſtlich 
abex, daß ſeine Irrthuͤmer mieiſt hritrer Natur 
warm; indem ſie ihn in feine Kinderjahre, Mm 
fein urforhugtiches Baterland, und zu alten Freun⸗ 
den führten. : Auch feine Cletzten Stunden "wur 
den durch Gedanken dieſet Art erheitere®). 
Auch einnan ſich frohes; und: mir den ſchoͤn⸗ 
fin Hoffrungen⸗ erwartites: Ereigniß, due’ hun⸗ 
dertjiichrige Jubilaum ber Univerſitaͤt Goͤttingen 
wurde. durch Anerwartete Todesfaͤlle getrübt, die 
be; ber: aufı Borbedentungen achtet, Beſorgniſſe 
verurſachen ; konnten. Die haunoͤweriſchen Staa⸗ 
ten "wire durch den Tod. Wilhelm des Vierten 
von Mroſbriaanniens Ohmacht, unter der Goͤt⸗ 
timglit entſtanden ad - zur Muͤthe gelangt war, 
getrennt; und wenn es ein Gluͤck ſcheinen mußte, 
nicht mehr ben Bewegungen Englands, mie ein 
Rachen am Schlepytau, zus folgen, fo war .e& 
dechnmehr als bedenklich, Daß. deu neue Erbkoͤttig 
Pod; nuf: dera Throne nahm, ohne das factiſch 
gemerwnmme: Mecht durch die Verheißung irgend 
cier Verjflichtuug auszugleichen. Die Folgen 


1 


find bekannt. "Noch waͤhrend ber Feber bes Feſtes 
den 2tften Septanber, ſtarb dee in jeded B 
treffliche Diffen, nach Erfüllung feiner acabe⸗ 
mifhen Pflichten ; einen ſchmorzloſen db, nach⸗ 
bem en noch bie Vollendung ſeines Demoſthenes, 
der in beſtaͤndiger MAwarturg des Todes geſchebe⸗ 
‚ben worden, geſehen hatte. - Deei. Rage machher 
ward auch Goͤſche n, durch den Tod abgerufen. 
‚Ein. folches Scheiden vom Leben, wie:bas biefer 
beiden Ehrenmaͤnner; in. ber. Mitte darı ſchoͤnſtim 
Hoffnungen; eines wohlverdienten· Rukmus 'urb 
eines Publiumä,; Dad Fe. unter bie:Blerben bar: 
Jubelfeier zaͤhltez ein ſoiches Scheiben war eine 
Euthanaſie, nur dem ſchoͤnen Tode des Thebani⸗ 
ſchen Schwanes vergleichbar, der während: des 
großen. Feſtes Den Pythien. inr dem. Armon feines 
Aheorenos flach 8): Nam war ‚ber Jubebder 
feſtlichen Ringe: von Soͤttrugen verhallt tuals d vie 
wiilkuͤhrliche Aufhebung: des: von dem Bolte bu⸗ 
ſchworenen Grundgeſetzes von‘. 1883 > undu id 
nicht minder willduͤ hrliche · Booweiſwag Dawıpebin' 
Profeſſoren, die ſich: weigerten einen feeiniig 
geſchwornen: Eid gegen einen andotn anbefohrnen 
zu vertauſchen und zu vrechen, erſeigre. yore 
binnen wenigen Wochen eine Anſtalt, die Fi Tan 
erſt ihres Glanzes erfreut hatee, und auftmeusrte - 
Vortheile von dem neuen Herum buffte, ber einige: 
feiner Juͤnglings⸗Jahre In ihr busthlebe hatte," 
| einiger ihrer trefflichiten Lehrer beraubt, von dewen: 
die meiften aus der Berne und aus. chrenvollen 
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Verhaͤltniſſen dahin gezogen: worben waren. Alte 
Freamde vom Göttingen fühlten :den Schmerz 
Aber auch: Andere, welche Feine Sympathie fit 
dieſa Auſtelt hatten,; ſahen mit Unnnuth, daß in 
dem, mitſeinem koſtbarſten Blute von fremden. 
Zwangherrſthaft· vefreiten Deutſchland, unbeſchol⸗ 
wre und in ihrer Wiſſenſchaft hochgefeierte Didmd 
ner won. ihren: Plaͤtzen weggeſtoßen : und faſt ge⸗ 


aͤchtet muchem, weil ſie der Stimme des alten 


und ewigen Geſetzes, das den. Eid heilig zu hal⸗ 
ten: befiahlt, "mehr: als demeWillen eines Einzel⸗ 
men gthonchten· Wo find wir hingerathen? ſag⸗ 
ten alle rede bes: Rechtes und Der Gerechtig⸗ 
koit. Wo: ſind dienheiligen Werheigungen: bir, 
bie und. sand vſre Kinder begeiſtatten, als fie 
ben. : Schal: gegen einen‘ Feind erhoben‘; ::ber das 
Wiacht der Wilbaͤhr (weun es rein: foldes gibt) 
besuch einen: Rahm. ohne Gleichen und: durch 
sahflafe- Siege begruͤndet hatte, und an: dan - 
Ufencher Srine bie Schmach der: Geſetzloſigkeit 
für immer pam -Deutfchlanb 'banmten 2: : Sicher: 
Männer; fuͤr die ein ſchuldlofes wiſſenſchaftliches 
Laben buͤngt, an⸗denen kein Verdacht illeyaler 
Geſinnungen haftet, werben von einem Thvone 
hexah der Zurch das Blut ber Vortheidiger des 
Rechts unddie Heiligkeit der Verheißungen, für: 
bie es in jenen: ſchoͤnen und glorreichen Tagen 
vorgoſſen wurde, wieder hargeſtellt worden war, 
aus ihuen-Stellen. geworfen, weil fie die Heilig⸗ 
keit des. Eides ehren, amd. keine Stimme ber 


I 
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Micheigen vom Rhein bis gu: Weichfel; von der 
Morbfer bis zu den Alpen hin, erhebt ſich Für fiel 
FR diefes Stiltſchweigen nicht einer Veruttheilung 
gleich zu ſetzen ẽ ober ficht «8 wicht eine Billigung 
der Wittöhhe gleich - Unglanblich!. Man: wihine 
die Geſchichte als ‚wine‘ Lehrerin der Witheit 
Aber was nügt die Kehre, bie in bie Wäſte 
verhallt? bie keine Herzen fie auſgunchmen findet, 
keinen Willen, fie zu befolgen® - Mach find. Die 
blutigen Züge nicht verteſchen, mit benzin dfe 


Friedensſchluͤfft von Luͤneville und: Amlens van 
Presburg und Tufit geſchrirben wur ne 
über den Gebeinen deſſen, ber. fe ſchrieb/nchuia 


wen ſich: die Felſen von Bis. Helena: zuum Himmel 
auf, und rifen. ſelbſt tauben Ohren vernehrilich 
zu : Lemet gerrarnt der Gerichcigbeit: Wott, mb 
ehret die Moͤtter). Menm aber jene getcalcſarne 
Hand, vor. ber bie: Fiuͤrrflen uadech mehr als bie 
Voͤlker zittenten, erfiatıc iſt, iſt datum :auch bei 
Miener Feichendſchluß begraben, uber: lebannabcht 


ſeine Verheiſamgen in denr Geobichtniffeien Pine 


ſchen fort, und:ſchaͤrfen ahn' UVnterkaß ERBE 
auf jeden Schritt und jede Lantiuns Dieter 
nicht angemeffen iſt?ẽe 2 uhr 


a run 


* Re us ven 


—8 mo.» 
3. 





*) Discite justitiam moniti, nec temnere divos. 


J 
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„In: ben Tagen des Ju Jubilaͤums ber Unlver⸗ 
ie Göttingen fanden : ri umerwartet in größe: 
ver Anzahl, als: ſonſt zu .gefchehen pflegt, Philo⸗ 
logen und Schulmaͤnner zufammen. Freundliche 
Zuſammenkuͤnfte führten zu näherer Bekanntſchaft, 
zu elmm Austauſch mannichfaltiger Ideen, zu. 
heiten Veſprechungen uͤber ben gemeinſamen Ser 
ruf, : üben bie gleiche Thaͤtigkeit. Die Feier des 
großen und ſchoͤnen Feſtis der Georgia Augusta 
begeiſterte die Gemuͤther; die Streitigkeiten ber 
Schultn ‚wagen gaͤnzlich zuruͤck; die Namen ber 
srehen Philologen unferer Zett -waren auf: Aller 
Rippen, und: bie Gelehrten, welche ſenſt verſchis 
denen Richtungen folgen, erſchienen jest nur als 
Maͤnnar, die von. verſchledenen Standpunkten 
aus zu. Einem großen Ziele emporſtreben. Fr. 
Kqch aͤe rch mar es, der einer Idee, ale ſchon in 
allen Anweſendan angeregt war, Worte lieh, und 
dem eben: gefeierten Feſte dachurch eime "neue. Wer 
Dewkung. zu. geben vorſchlug, daß man hier eine 
groͤßere Berehsigunig aller Philologen und gelehrs 
sa Sthulmaͤnner Deutſchlando zu begrimber 
verſuchte· Seine Worte fanden allgemeinen An⸗ 
klang. Am 2oſten Sept. Bormittags fand dem⸗ 


gemäß unter dem Vorfig des Freihern Alexan⸗ 


ber von Humboldt’ Excell. eine Verſamm⸗ 
lung Statt, in, welcher der Gegenftand näher 
erwogen‘, und unter Beiflimmung des genann⸗ 
ten hohen Gaftes und aller Anmefenden durch 
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Bf: ihierfich An Statue enttoorfin tar‘. Tp 
Flir das nächte Jahr wutde Miruberg rk 
Sammel⸗Plage, Hoſrath Th ie eſth van Fe 
denten gewaͤhlt. 

Dee etſte Beeſuch han⸗ den — 
folg. Mehr als achtzig Gelehrte auß:werfuhichen 
wen Gegenden Deutſchlands fanden. ſich inliden 
Bigten Tagen des Septembers (1889) zuſcmmen 
Mehrere von: ihnen hielten belahriabe Dortakgej 
und Biche wurde befpsochen, was dem allgemeh⸗ 
nen Zweche angemeſſen und forderlich van. "Dep 
Bunt imebeſondre, Hofr. Thie riſch,: bewies 

in dee Leitung. dus Ganzen dee ihm vigenthuena⸗ 
Eiche Reaft ib Gewandheit, indem er inn jrbenn 
feiner Vorträge "eina datrchgreifende, fortasifenbe 
ans erhelternhe⸗ Veredſamkeit autrelclteu Mie 
anem Shin und acheungawerthen Kifen: Saunas 
Be ſtaͤdelſchen Behözbeniatten. Wienſchtn bei Bas 
ſammlung attgegen unb uͤberboten jede hrer Gun 
wartungen z mehrere Geſchaͤftsmaͤnneree era hebums 
tegelmäßig Theil an den: Sttngen; Subn klar 
großer Theil bir: Eimwahrer des inbaſtrioͤſn, 
MNRitenbergs ſcheukten Den WBeſſtrebengen dea ABeps 
eins eine Auſmetkſandeit, die als’ bie beſte next 
bedeutung” für: ſein zukurnftiges Meleihen seiten. 
konnte. De. Raid) ‚seines. Gurtöchehen mari 


) Worte be Om Diatın. 6® Kant —* 
Aufforderung W° Beitritie zu einem, Bereine, bon, 
Philologen u Schumanncin. 
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ale Die Wahl bes Ortes ber Zuſanumen; 
kunft fiel auf Mannheim; des Worftandes us 
Ben. Sch. Hoftath Nuͤ ßlin. Dieſer lehnte. die 
Wahl ab, und auf feinen Vorſchlag ‚wurde: der 
Miniſterialrath Beil in Garlacuhe zum Reiben 
em ernannt. _ 

: Die aAfreulich⸗ Geſchichte dieſer erſten Verſamm 
8 vernahm ich zuerſt aus ‚dem Nande meinar 
hieſigen Treunde, Ubert, Roſt und Wuͤſſte⸗ 
wenn, bie babei gegenwärtig geweſen waren . 
ſpaͤter durch den vom Herrn Prof. Nägelsbeck 
ia Nürnberg, welcher während; der Verhaundlungen 
das Protocoll geführt: haste, in Drud gegebenem 
Berichts: Perfönlihe Theilnahm⸗ an. biefen Dem 
handlungen hatte mir ber Zuſtand meines Gehoͤr⸗ 
verboten, unb bie, Wuͤnſche meiner, Freunde korn⸗ 
un meine Weigerung nicht erſchuͤttern, ‚Die durch 
‚ eine harte Nothwendigkeit begränber war. Auch 
als bie Beit. der: zweiten Verſammlung kam, Hank 
"mehr: Entſchleißd,/ dem WVerein nur mais. meinen 
Wuͤnſchen beignmohnen/ feſt, da die Gruͤnde der 
erſten Eatfagung auch jetzt noch beſtanden; dahen 
ich die uͤberaus freundliche Einlatung meincs 
hochverchrten Freundes Nurßl in entſchuldigend 
ablehnte. Demnach mußte ich einige: Wochen 
. ‚Poster dieſen Entſchluß aufgeben. Zu Nuͤrnberg 

war bei der Wahl des Ortes zuerſt Gotha ge⸗ 

nunnt, dieſer Vorſchlag aber von dem. anweſenden 

gothaiſchen Mitgliedern bes Bereins aus Gruͤn⸗ 
19 
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den, die nicht hierher gehoͤren, abgelehnt d worden. 
Jetzt traf es ſich nun, daß von jenen Freunden 
zwei an bee Mannheinier Verſammlung Theil 
au nehmen verhindert waren, Peofeffor N oft aber 
“ mie auf das Beſtimmteſte erklärte, baf er, wenn 
ich auf meinem Vorſatze beharrte, auch nice. 
veifen würde. . Diefes beflimmte mich. Nach d 
in Nuͤrnberg auögefprochnen Wunfche, ‚bie.n 
Verfammlung in Gotha zu halten, wuͤrde des 
Ausbleiben aller Gothaner im hoͤchſten rohe 
auffallend gewefen ſeyn; und da meine Vorſtel⸗ 
lungen den Vorfatz der andern Freunde ‚nicht 
andern Eorinten, da auch in ber erſten Verſamm⸗ 
lung meiner Abweſenheit auf die freundlichſte 
Weiſe gedacht worden war, ſo entſchloß ich mich, 
dem Vereine meine Dankbarkeit, außer meiner 
materiellen Gegenwart, vorzuͤglich dadurch zu aus 
kennen au geben, daß ich ihm. den Freund zy⸗ 
fuͤhrte, von dem ich wußte, daß ſeine Nüdkehe 
Allen erwuͤnſcht und erfreulich man . Auch meine 
Tochter entfchloß fich jege mich zu.bagleiten, und 
ihrem älteften Sohne srkaubte die. —æS 
auch an unſrer Reiſe Theil zu nehmen. 
„wurde den 26ſten September vor Tages —** 
angetreten, und die Nacht uͤber fortgeſetzt. Den 
Ten brachten wir in Frankfurt zu. Auch bier 
ſesmal gelang es mir nicht, Herrn Director 
Woͤmel, dem ich fuͤr viele gefuůllige Mittheilun⸗ 
gen zu danken hatte, zu Bu zu finden. In 


re 
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Darmſtadt Hätte ich eben nur Belt, dem dritten 
Bimikermann, dem gegenwärtigen Redacteur 
der Zeitſchrift für Alterthumskunde, an ber ih 
"fett einer Reihe von Sahren Shell genommen, 
einen kurzen Beſuch zu machen. Wir eilten nach 
Heidelberg. Fuͤnf und dreißig Jahre waren ver⸗ 
floffen, ſeit ich dieſe intereſſante Stadt mit ihren 
reizenden Umigebufigeit zum erffenmale gefehri hatte. 
Die Erinnerungen an biefe waren. noch lebendig 
In mir; aber von allen den Männern‘, bie id 
damals kennen gelernt hatte, ben Bierden ber 
Univerſttaͤt in mehr als einem Sache, war Feiner 
‚mehr übrig als der trefflihe Creu zer, mein 
vieljaͤhriger Freund, den ich lebensfroh, in feinem 
zweiten EHeftande gleichſam verjuͤngt, und von’ 
dem juͤngern Geſchlechte, groͤßtentheils ſeinen 
‚Schhiern, nach Verdienſt geehtt und Zeliebt fand. 
Eine neue, hoͤchſt —— Belanntſchaft wär 
mir die der Kayſerifchen Famſlie. Ich hatte ' 
den Vater gekannt, während er dein Gymnafium 
der Stadt mit Ruhm vorſtand; nun aber felt 
Jahren ber Erde entruͤckt, in einer bluͤhenden 
Familie fortlebte. Mit dem Ateften Sohne ſtand 
ich ſeit einiger Belt in uitterariſchem Verklehr)ʒ 





2) Wir verbanken ihm eine gehaltvdlle Ausgabe "a 
er Boplüstaram des Philoſtratus Heidelberg. 
welcher in Kurzom bie Aufgabe der 
—— Beate diefes — folgen 
wird,: wozu ein ſehr reicher Apparat in Bereit⸗ 
ſchaft —* | 
19* 
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den zweiten hatte ich auf ber Durchciſo⸗ von 
Halle durch Gothakennen gelemitz, nach Dev 
kanntſchaft ber, Mutter. hatten mir bie Erzͤhmun 
gem gothalfder: Freunde Werlarigentretege 
fond ‚in ihr eine Freundin eier. Gehe! 

ein Verdienft,. das ‚Erin Autor gering achtety bad 
außerdent, was Alle einſtimmig von ˖ ihr chen; 
Kiugheit ,.. penckifche —— in nicht gameinen 
Grade, vielfache Keuntniſſe und clan cent 
Character: Eigenfehaften, die fie fit ainer Neh⸗ 
von Jahren hei der. Leitung. eines Auaben-Yafıks 
tutes. beradhet hat. Ihre Kinder, nach Die’ Wiife 
ber Mutter gebildet, unterſtuͤtzen Fb. Dei-Bicfam 
Geſchaͤfta. — Ich ſah außerdem Hier melnen ges 
lehrten Landemann, den Kirchenrath Lim bileiie 
wirder; bie Obeneralin: von Antih in g und 
von Bieglerx, ihre Tachter, heile Firuntihäon 
meines ſel. Frau, und vormals: Qierben bergebtů 
beten Geſellſchaft unſrertStadtz eadiuch auch die 
Jamilie Paulus, die zu. meinen Ateslße 

kanntſchaften ber. Jengaiſchen Zeit. gehdue une 
zuletzt von mis in Nauͤrnberg begruͤße wordenerac. 

Bo. verfloß: dieſer: Tag in. Heidelborg; atuf bike 

genehwiſte, theils: darch die Crinnerichgciuin! quh heb⸗ 

VHarhaͤltniſſe, theils durch re 

Den 29ften Abends kamen wir, 
einem Xheile ber ‚Kapferiichen Bun ne Napn⸗ 

Heim an, wo wir don ber Famfll⸗ MR: ale . 
alte Freunde empfangen wurdem.. * 
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wusde die zweite Zuſammenkunft bee Vereines 
in einer vorbereitenden Sitzuug durch den Mb 
niſterialrath Beil ewöffnst, der aber am folgen: 
ten Zage ſeine Stelle wegen Unwohlſeyn nileder⸗ 
legte, und Mannheim verließ; worauf Hofruth 
Shierfch..von neuem gewählt wurde. Die Bes 
ſchichte der ‚drei folgenden Sigungen ‚haben meh» 
rere. Beitungen,, und «in aus dem Mannheimet 
JFournal beſonders abgebrudiied Buͤlletin vorkäuftg 
erzaͤhlt z. ein ausführlicher Bericht, an den Nuͤrw⸗ 
barger ſich anſchließend, wird erwartet. Meine 


—32 


eutliche. Theilnahme daran befchraͤnkte ſich auf 


e kutza Anrede, die ich: nam der Tribune herab 
zu ſprechen veraniaßt wurbde. Die —— 
* fie erhielt, üͤberſtieg jede Erwartung); mt 
eine lateiniſche: Adreſſe, von der geroandten Weber 
hd Prefeſſor Hermann: in. Marburg entwor⸗ 
for, und van zahlreichen Mitgliebern unterfihrhe: 
ben, ‚mit ber ich noch an demſelhen Abend uͤber⸗ 
vahht wurde, druͤckte das „mis -bimsisfine Mahl 
wollen ah. einmal, In: daſſiſcher Oprache aus 
IJar der folgenden. Sitzung ſprach ichfuͤt die mir 
hierdurch erzeigte Ehre mein⸗en Dank aus, indem 


ich Gupleäch...bie mir beigelegten Lohfprüche ak. 


Deus Stile bee apuaphien rerouo in Denn man 


— — 
Ci vanla te auch ein Ines emuthrolles 
— des ufte m zn In das I an Na⸗ 


men: dm naͤchſten Worgin-in meinem Bimmer fand. 





den Freunden eines Werſtorbenen — dis einen 
Verſtorbenen mich amzuſehn berechtigte de Mnkunft: 
meines Alters Veberſchreitungen der Wahrheit 
aus Wohlwollen xud Pierat gern geilattat:; Dicke: 
Adreſſe wied uͤbrigens An ı her hoͤchſt “elegantenf; 
Geſtalt, in. der ich fie nad) meinen Ruͤckkehr, auf 
Atlas kunſtvall gehruckt und in goldnem Mahmen 
eingefaß, exhielt*),, meinen Enkeln aim Peglau⸗ 
bigung des hier Erzaͤhlten, und Andern ein Keig. 


Gen ſeyn, daß bie. gegenwaͤrtige Zeit, tie viel 
man Ihr auch immen zum Vorwurfe machen nag, . 





doch auch dag geringere Merdianſt gern anerkennt, 
und. wo fe Memaͤhigte Anſpruͤche wahrnimmt, 
lieber den Maaßſtab der Billiglei is: des Bas 
gen Mechtes anlegt, . 
Bol dankharee Erinnerungen detlich ich Diane. 
hejm am ‚Stan, Octaber, um miß meiner. ochter 
die ben Rhein noch wicht. befahren . batte;ıreinen 
Luſtfahrt nach Coblenz zu mathen. : An dieſen 
Rage, wurde ber: des. dritten sub letzten Sitzung 
Getha fuͤr die Zaſammenkuuft bes noͤchſten Jahe 
erg gewaͤhlt, und wie die Leitung derſelben Ale: 
tragen, doch mit. ben angemeſſenen Bufage, daß 
wormein As her. "Interfügung bear, Deofehe, 
— rot 
Y Br in nm 


| a * ber ig Geftalt., g 
ußern 
2 | auf —* —** ER or Bi 
nung, ach vallkommenen, m ten Wahn 
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für Wo fl::mreine' Stelle vertreten ſollte. Waͤre 
ich bei bieſem Beſchluſſe ſelbſt gegenwaͤrtig gewe⸗ 
ſen, fo wuͤrde ich gebeten haben, mich bee ehren⸗ 
vollen. Sumttionen eines Vorſtandes bei der naͤch⸗ 
fin Verſammlung tn Betracht meines Alters 
meiner Unfaͤhigkeit zu hoͤren, und in es Ä 
Nuͤkficht auch zu veben, gänzlich zu entbin 
Ich ſchwamm aber -unterbeffen- auf dem Rheine,” 
ud freute mich. des Eindruckes, den ber Anblick 
feiner herrlichen Ufer auf meine Begleiter machte, 
fo vote auch‘ der Wiederholung beffen, mas ih" 
ſelbſt Ber frithern Fahrten geflihlt Harte. Wir 
bbrachtenn bie: Nacht in Shrenbreiiſtein zu, deſfen 
Feſtung ˖meine Begleiter beſuchten, und. fuhren‘ 
am folgehden Morgen von Coblenz aus nah: 
Mainz zuruͤck. Her wurden wie von Profeſſor 
Roſt und einigen, aus Mannheim: zuruͤcktehren⸗ 
den Mitgliedern des Verein erwartet, umter-binen . 
dei heitere Dichter Dftander aus Stuttgart, 
Piofeſſor Lerfch aus Bonn, und Oberſtudienrath 
Steinmes aus Mainz waren. Die biefen 
Maͤnnern brachten wie einige angenehme Stun⸗ 
den Au, beſahen einen Theil ber Stadt, auch das 
Gutenbergiſche Standbild, nahmen aber bie Ein: 
kabung bes überaus verbindlichen und zuvorkom- 
menden Oberfiubienrathes zum Abendeflen nicht 
an, ſondern eilten, was uns fall ‚gerente,. bei 
ſchlechtem Wetter in dee Nacht nach Frankfurt 
zuruͤck, und gelangten von hier, nach kurzem Ver⸗ 
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rin, nie Metobe, glactihe oicder Baflnm 
Unfsigenap. cn ı don = nl, nursdasset Erd 
er rege sefäftägte: Arch voralfeen Dingen ie 
usfihärugt einer Exhrift; ulnbacticinänäfiiefe 
zigichrige tar Aribtläum bei: Peofafier Wii di 
dergfeterne ee Mit ihm· hatteb ĩch wei} 
eCage ſeinivinſtellung (den Zeh Mov. mrod) 
an Gymneunn an, in ununterbrochner ua 
geſtoͤtter Frrundſchaft gelebt: Meſtsoſſenctich 
anc ufprechen/ meinen Dank fuͤrr ſo wilden aut 
der Freudꝰ und ttkeid biwieſene: ieße:: auð werben 
ur daffen, wircde die Pflicht geboten Dabei; wena 
wi wicht ſchvntrnet Herz: zu einer ſolchau Birc 
getriöben. haͤtte.?? Den: Stoff bar: aid. dic: Beik, 
Wiswioibeiiecbucghlabt Halten: Die u Erd 










= Affen / der hngengätentichften: Ach af) Dans Felde 


au: Moitid und Der: Een ſo iborrriche 
Oelt:in Vedanten non einmal durchzubeben] uud 
sr Quten· wie des Voſen, dat und tberfkiiem, 
7 nnern, Is: Hoffnunzen Art: unfe, De 
forgmiffe, dankbar für’ Uetbes; weder wÄrhluftifchen, 
Vndiſchton aris Ffm - Ater! uns dec Weſchaten 
Ihe due Tome Siumgedesibend LRuftänbe! Died Mage 
— — 
TU vi ig! Fuͤr den 
Win; ilae * Sprit Roms frrnub idn Bax 


en, Seite Gut, eine deamto meos 
fo otgt. ° Er eig ] v”⏑— 
au Vabem ich hiet⸗ ERITREA. RESET 


! . 
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weis nos von aßlıihen Feemiben ahhı Schhltre 
des verehrten Jubelgreiſes nah und..ıferw.begurs 
gen, wıb Bund anche als Elm Bricenn der Theil⸗ 


geehrt: wurbe, befchkiuße , 


Bahnen, Hochachtung 

cch dieſe ograhiſchen Machrichten, die mit einem 
fie mich: erfreullchern Errigniſſe wicht: endigen 
kbane. Jh beſchließe ſie aber mit tiefgefühlten 
Danke gegen die. göttliche Vorſehung für das 
viste Gute, dad fie mir auf meinen. laugen Laufe 
Bahn befchieden. hatz für. die wohlchätige Wen⸗ 
bung; bie auch das, was Boͤſe ſchien, durch Got 
ned weiſe Fuͤgung genommen; fier bie Geſunb⸗ 
heit, hie. ich nach jest in meinem ſechs und Fieber 
gigſien Jahm genieße; Für. die Liche, die mir bie 
Meitigen berifeng für bie Freude, bie meine 
wohlgerachenen Enkel mir. machen; für ben hei⸗ 
um: Dinn, den:ic auch ins Akten: nicht: uerlokg 
dem babez für. das: Wohlwellen fo. vieler nahen 
aub forum: Seeunbe; für.le Huld endlich, die 
‚fe won:bem Fuͤeſten, in deren Dienfben ich ger 
Kenden: habe, und noch ſtehe, zu Theil gewor⸗ 
den iſt. Zen wir beſchiedenen Aage koͤnnen nicht 
anche viele feun:- Moͤge Gott mir verleihen, daß 
Neauhig· and ohne ſchwergzlichen / Anſtoß verlau⸗ 
Ien,: wehiroms ich vom hinnen gerufen werdy. 
uch miß Kine ame und unbefleckten Rufe bei 
den Bunhähisibenden, und wit heitern Hoffnun⸗ 

gen für die Zukunft ſcheide. Mögen endlich ale ' 
diejenigendie ir Sort rmieſca ‚haben, und 


N 
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noch nicht in bie Wohnungen bed ewigen Frie⸗ 
dens eingegangen find, wenn ihnen biefe Zeilen 
vor bie Augen kommen, ben Ausdrud der Liebe 
und Dankbarkeit darinne erkennen, bie mein 
Herz bewahren wird, fe lange es noch nicht In 
Aſche zerfallen iſt. 

Geſchrieben ben 2ten März 1840. 
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1. Johann Jatcobs. 


yy Nagh vom Tode des Herzogs von Gotha, 
Friedrichs des Erſten, beachte er den Elephantenorden 
nach Kopenhagen zuruͤck, und holte denſelben, nebſt 
dem Danebreg, für Friedrich den Zweiten wieder. 
Bei dieſer Gelegenheit ward ihm der Antrag gemacht 
in dänische Dienfte zu treten. Er Ichnte diefen, fo 
wie. das Exbieten des daͤniſchen Adels ab. Er wolle 
lieber, meinte ex, anf der geringern Stufe in Ehren, 
als auf der höhern bei beiden Ständen in Geringe 
fehägung ſtehn. Um unter dem del geachtet zu ſeyn, 
fen es nicht genug, bürgerliche Verdienſte zu habens 
der Stond müffe durch: hinreichende Mittel aufrecht 
erhalten werben. Ohne diefe finte eine Familie, eine 
zahlreiche vornemlich, ſchnell herab, und fey banıt 
üble daran als die bürgerliche, welcher weit mehr 
Berge zum, Fortkommen offen ſtaͤnden. Ja man muͤſſe 
jega ſchen, da der Adel, durch das in Fraulreich 


* 
‘392 . AB +1 
zegebene ·Behpiel/blurch fekn: Dieb a ie De SA 
am des Schkuamers witlen bie iſbliden re 
‚mehr verldhre ſein gãntichez Werſtuken vwlgel ſeinde 
gielen arnten nunb huͤlfloſen RR er 
BL © adelngen Meanva viihevon mir ſich ſihie zhibco 
Das Bee bertändigen Minhetrnich 
— Angen/ alo rl bet, Bi Te 
Dos Retaah, mAntih Namen ein / vb AH, 
Dehhaborule daron· chung deinachtz EHE Harfe, 
daß meine KNiuder und Dintel "ame Die 
haltang chenrſe danken werden, als ich Mähei "Ti 
Vrohooter die ſinigei daue. Kan veramuftlhectun 
wvirb ſich zu Den Gruudſaben det Gleichnacheod 
ddetenuen, bie. meiſtreine Ausgehurt degz Woharutheb 
ſmnjndes:nichts Abe Fra Sehe möchte} Grabe 
witd ſch durch oiue Unzlechheit dee Senbekemcvit 
aauben, DIE: Bas) Vinyoeſteigen uitcetiru Nut 
re 
wahre abbe a Bienen einer Famille DAR LTE 
wnd Wortheile gewaͤhrs, weile nenn’ iii FU 
empoͤrta ſith dir Batar Eluch iſt "nein 
dioſe: Gattung dis dibeisn Iren HAN entzehen 
GOÄ, auucht ÜBER Be ZU ihun d rua 








1. Johann Jacobs. 2 


texfiche ieuud, axuf. dem der Seburte ade zußt, IR 


Aeins Unaſhaͤngigkeitz dieſe un Gchren diente ein ſeer 


Vrandheßt. Beider laͤuſt im Hoftienſte Sekahn unb 
der Vortheil, velche die dem Cebuetsadel aufgeſparten 
haͤhern Aemter des Staetedienſtes bieten, wiegt das 
Berinhene. sjät.unf.: In meiner Iwera geb ed in 
auferm Lande noch Edellente, die ferm kom. Hofe auf 
ihren Suͤtern reſidirten, ihre Verwalter und Unter: 
thauen beauffchtigten, und von dieſen nicht blos als 
Hexen, ſondern als Wohltbaͤter verehtt wurden. Seite 
dem iſt dieſer Kern des Adels immer mehr und mehr 
aefchwunden, Viele Stammsuͤter ſind in die Haͤnde 
der. ‚Unadeligen, übergegangen; 3 uud ber Abgl, mühe 
gegen bie zahlreichen und zebieteiſchen Gerderuugeh 
Ympfend, welche die Gtanderuahältailfe:ee ihn mer 
Hen, und auf Werdienſt und Wiſenſchaft angewiefein 
Basiy. bei aller nur donlkaren Begänfigng, ‚gegen die 
immer, wachſende Concutren, keine Gtelung gentine 
nen, welche die Waͤrde ber verlohrnen Unchbangigkeit 
arſeten moͤchte . Was Im neuern Zeiten verſucht mor⸗ 
den iſt, dieſein Upbel abrihelfen, bat fi gaumz ws 
kuaaͤſtig ocwieſenz am ollerwerigſier bar 'misd And 


- 


m Beilagen. | 
veriohene Auſehn dadurch wieder geimnnmen, daß der 
rollende Adel ſich gegen: Die Deeiheiten der Voͤller 
unter die Fahnen bes Abſolutismus ſtellt. Dieſemn 
ben Sieg zu verſchaffen, wird er feine legten Kraͤfte 
ohne Ruben verſchwenden, uud chen dadurch feine 
eigene Niederlage beſchlenniger. .. | 
2. Erſter Schritt auf der kritiſchen Laufbahn. 

2) Die hier erwähnten Blätter find, wie faft alle 
meine Tugendarbeiten, verlohren gegangen. Nur 
eier Verbeſſerungen erinnere ich mich, denen er 
Beifall gegeben Hatte: Die eine war in dem Frage 
mente’ ber Polyxena des Sophokies b. Apol- 
lodor. Tom. IV. p. 1050 (ed.: an. 1783): axrüg dnuö- 
vas va za) uslaupueis,., flattt © ràs & en. Diefe 
hab’ ich in meiner erſten Schrift (Specimen Emendat, 
Gothae. 1786. 8.) p. 16, angefühtt. Seitdem iſt fie 
in Stobae. Edag. phys. T.II. p. 1008, 'ed. Heer. und 
in alle Ausgaben der Fragmente bed Sophokles 
als undezweifelt übergegangen. 


3. Briefe von Heyne. ' u u 


3) Im 3. 1786 ſchrieb er mie in Beziehung anf 
meine erſte kritiſche Schrifts „Ihrem kritiſchen Talente 
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macht das ganze Werkchen Ehre, und Sie innen J 
allen Gelehrten unter die Augen treten. Nas mir 
vange machte, war, daß durchaus das Griechiſche 
fehlerhaft äccentuirt iſt. Ich fing an es zu verbef⸗ 
fern, aber ich fehe, es iſt kein Aufhören.” — ;,Bäben 
Sie guten Muth: She Ihr weiteres Gluͤck in der 
if mie nicht ¶ dauge. Aber e⸗ seit ef, 
wie dort crescit- ocultp oo | 
Sm J. 87, als ich einige Bandfährften des hr 
mer für ihn verglichen hätte, fragte er, -ob-ih Muth 
und Luſt haͤtte, an dem kritiſchen Theile ber honieri⸗ 
ſchen Ausgabe Theil’ gu nehmen. 1. Die Varianten 
zu ſammeln und zu orbnen. 2. Die Scholien zu ver⸗ 
gleichen und zu ergänzen): „Sch behalte, mir, wenn 
mir Sork-Gefuindheik gibt, hauptlaͤchlich die Jnter⸗ 
pretation vor.” ⸗Da bei jenem Geſchaͤfte ein llei⸗ 
nes Misverſtaͤndniß entſtanden war, ſchrieb er mir 
den Gten Jul. 88 nach Erwähnung einiger anders 
Sciääfte: De hatt ich unſern Homer ganz ver⸗ 





) Als ich nad einigen Jahren tiefe Speftnahune abs 
lehnte, ſchrieb er mir den gten Dec. 1791: „Wider 
.. Ihre Gründe, mein theuerſter Hesr- Profeffor, laͤßt 
ſich nichts ſagen; aber auch ohne Gruͤnde muͤßte ſchon 
Shre Neigung entſcheiden.“ 
' 20 
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geſſen, und auch Hof nufre-Feing Quemle, Das 
ich nice Zorn halte, fehen Sie ſelhſt and meine 
Wergeßlichkeit. Degegen bist! ich Sie Infändig, mens 
wihen Sie wir jene Wärme, die mie dig. fetale' Lage 
einjagte, in der ich mich befand „ba ich am, Ichten 
Ungenblicke war, daß ich die Codd,:wegiihkten follte, 
und mich nun außer Stand ſah, au.baugbeilep„.ob 
Ge völlig genuht waren oder. nicht”). Bedenlen Se 
sein Sagen und Treiben, ba ich, einem Gegtaſtande 
_ Immer-npe Stunden widmen kaun, und nun des lehte 
Teg war, da jch am bie Gache ging, ſelbſt die Codd, 
einzuſehn, weil fie morgen, fort mußten. . Nan fab 
ich da, und wußte mie nicht zu helfen. m Nun frag 
ich mich, dagegen, daß meine, Beippuik vergeblih 
aeweſen iſt. — Nech einmal, verzeihen. Sie mis une 
nen Verdqcht, deſſen ich Ihe gutes Hem wie biste 
zeihen ſollan“ — Vem A7ten März 1700. „use 
uiebſſter Freund, entziehen Sie mir,wickts von Ay 
was Sie ſich notirt haben, 8 Bonn nicht fehlen 
das Meiſte muß ich bereits auch. haben, und von 
| Andern notirt finden, Aber es findet 6, doch. Hier 





=) I hatte die Codd, zuruͤckgeſchickt, aber bie Barlanı 
ten noch bei mir bepalten, au 3 
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und de’ etwas, das ich als Shen eigen anfahren 
Fein! ud das wird mir allemaf ee: Stande ſehhn 
thun ji Einen. — ‚Dat Bentleyfche Mſept. bringt 
mich halb zur Verzweiflung. Des het nun noch 
feine Stille mit dem Digamma Keokcum." — 
Den Oten Mai 90. „Wie vielen Theil ich am 
Ihrem Glaͤck und Nuhm nehme, had' ich neulich 
‚ Dei Antveſenheit des wackern Oerra ReMoͤring/ und 
noch mehr heute bei Ethaltung Ihter Atkmadversn 
atſahren. Die: Freube, die ich Ambfinde ; wenn ·ich 
RMahmliches von Fhuen hoͤre, laͤße milch ſelbſt benrer⸗ 
den, daß ich eine ganz ab ze und Bunel⸗ 
sun gegen Sie trage: “ — 2 
VDen 7ten Rov. 96: BR —** erhaße 
w moch Ihren Wrief vom Iten Day. Er Hat’ un 
ſehr geribet. Ich eiß,. was das fuͤr Sorgen find, 
weni man als Hauevater micht recht durchlemmen 
Dar, auch, wie einem zu Miithe iſt/ wenn 
man Arbeiten Wernehmen · muß, die duhim nicht fat⸗ 
vor, wohin man’ kommen wollte, und Keblingéarbei⸗ 
gern’ hintaneten hihi Aber lieber Kerr Profeffor, 
Sie ſind zu gewiſſenhaft, zu baͤnglich. Ich bin von 


jeher in Ihrer Lage senefen 3 bin es um noch. 
20° 
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Könnte ich Lelliagede ſcateigumzen znachtehngen; 
wäre nichts von’ Allem‘, was ich unter ben Haͤnden 
Babe, meine Wahl. Ich habe mir aber zum Princiy 
gemacht, non nähi: ren, wei mo: sibmäktene seharsz. - 
Meine erſten Arbeiten find Pucht⸗ und Atö=Bers 
beiten dann koͤmmt was ich für weine Samilie zu 
thun mich verbunden achtez und un endidh. was 
ich für die helehrte ⸗ Opinion than kaun;. und Dafür 
Wheibt mir immer: bie wenlafte Zeit, und bie. Aräfte 
find bereits erſchoͤrft, wenn ich für: mich und mein 
VBergnugen etwas vornehmen möchte, : Schaͤnen Sie 


ſcch · der Beſchaftiguagen nicht, die Ihnen haͤusliche 


Pflicht auflegt. Sind Sie verſichert, Sie: handele 
nach Ueberbegung, ſo -aditen Sire das ulcht Z was 
Andre ohne Ueberkegung und aus Nakande der Eqhe 
urtheilen. Sonſt treiben Sie ſich in banglicherUn 
ruhe umher, zerſthren Ihre Kraͤfte, and werden des 
Lebens nicht ſftohr Die gelehrten Arbüten runiſten 
der Zeit warten, da ſie gefertigt werden sum æeſcheßs 
nen Einen. — ‚Hören Ste die Sunmut eined Aekiins 
des; der Sie herzlich liebt, und heidern Nich uufuſo 
werben: Sie auch mich erfreuen.“ 1.41 
Den 26ſten Ian. 97. ‚Noch Eins. In. Ihren 
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Beſchließangen wegen des Nufs nach O. halten Ste 
ſich ja nicht durch mich genirt. MWenn ich rathe, fo 

iſt es natürlich: mit undolllemmener ‚Wenntniß der 
.. Sande. von Ihrer Seite und der Page, in welcher Sie 
dort: find. : Nur Ihrer Kleinmuͤthigkeit wänfche ich 
zu Statten zu Eammen. Sie beduͤrken einen muthi⸗ 
gen. Zuſpruch und Beiſtand.“ 

Den Zten Juli 97. „Das mar endlich ein Brief, 
der zmeimen Hufen Menäge that; Sie Jeben vers 
gnuͤgt, im frohem Kreiſe der Ihrigen und in ber. 
Mitte Ihrer Arbeiten. Was laͤßt ſich mehr wuͤnſchen, 
wenn man feine Wuͤnſche einſchraͤnkt nach: der Lage, 
in melche Geſchick und Fuͤgung und brachte?“ 

. Dem 20ſten Son; 1802. „So ſehr ich mich über 
Ihre Zufriedenheit feeue,. daß Sie dort beſſer geſetzt 
ſcheinen, ſo bekummart es mich doch, daß der Auſchlag 
nicht gelungen iſt, Sie auf einer hoͤhern Wirlunge⸗ 
lrels zu verſeden. Die Sache war. lang im Werke 
Der Miniſter war gewennen, uud Ihnen find die 
anfehnliähftien Offerten geſchehn. — Nech bis in den 
lehten Amgenblick ziaubte ich, Sie müßten durch das. 
Anerhieten und die Wocation ſelbſt Aberraſcht und 
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gefangen ſeha. 'SN- Win und: eine- ——— 
rerſͤr· ze a 
VDen Sten Gebr, 10m. „hei, sat: ſich * 
vor einihen Tagen ſchriſtlich an mich geibentet; “Dh 
habe ihm aber. nach meinem Gewiſſen wicht anders 
‚antworten koͤnaen, als daß ihm die Stelle unm dalich 
conveniten, noch ihn gluͤcllich machen koͤnne Das 
_ er nun mit mir unzufrieden feyn wird, werde ich tan 
ju Gute halten. Aber bei Anfragen Def Kt, wo 
es auf das Wohl deg Sanıen bei Befekung - mer 
Stelle anfimmt, da muß Breundfchaft, Aohlurlien 
* und Mitleiden nicht gehört werden. — Wenn auch 
nun die Mede von der Approrimation allein :ftpn 
kann, fo bat doch der gute H. von allen ben: Einen⸗ 
qhaften, weldje gu der Stelle erfordert: werbeng ulcht 
Eine, fo ſehr ic) ihn fonft als Kritiket Ihäptic— 
Lie könnte ih es je verantworten, Diefembentgegen 
zu ir bunden 1 — nn Hecht 
ODen Aten Det, 1806, Meine ·geit igeht jetzt 
ganz in den Geſchaͤften des Tages und der Phlichten 
dahin; Wie Schwoaͤche meinen Augen hinden mich 
genaltig am Se es iß mir "ok we Mache/ras 


ve * a: ! +; ‘ Dir * 
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ging ich fo allmaͤhlig ber großen dunkeln Höhle ent- 
gegen, die ich bald zu paffiren haben werde,“ _ 

Den 2öften Dee.1806; „Mein gechetefler, theuer⸗ 
Her Here Profeſfor. Sie haben mir eine wirkliche 
eipnachtöfsende durch den. Beweis, den Sie mir 
von Ihrem freundſchaftlichen Andenken geben, und 
durhh die Beilage gemacht. Oft dachte ich an Sie 
in jenen Schreckenstagen. Durch ein Wunder iſt 
Sotha verſchont geblieben, und auch jest noch iſt ed 
der Brand aus dem Feuer — ſo wird die Thorheit 
Der Menſchen zur Weisheit, und bie Weisheit zur 
Thorheit, beides durch Verkettung von zufälligen 
Umſtaͤnden, an die ſie entweder nicht gedacht, oder 
die ſie weder herbeigefchtt noch verhindert hatten. 
Auch und trifft zum Theil diefe Erfahrung. Welcher 
Zufall, daß die Franzoſen voraus Göttingen Faunten 
und. achteten? Un dieſen Haken knuͤpfte fi ber 
Faden unfrer günftigen Schickſale. Wie Vieles ift 
abgewendet worden, auch nicht ohne binpalonmmenden 
Slaͤckefall l 

ODen 23ſten Juli 180%, - „Sie werben feit Kur⸗ 
sem von München aus in Verſuchung geführt worden 
ſeyn; auch mich hat man, und kuͤrzlich wieder durch 


34 21 RBeilogen. 37 | | 
Day. Nealeltan han mach Mirrie⸗t ankenbeg-Mätisie; 


suite, Pina Iupehens hier 
Whunleicmahkmmiden ein; Einht, Meilen ih 
Sicht: gegen Sie bandela. Es nen indercturunbe 
rufen eisen. basihen au euch: Rur guthochſte 
Vorſ cht sh ich. Se ermecen. uα Ve ZH 
.. Dan :6tamı Auge IR . „cher erſteulich A 
mir Ihr Brieſchtn Ras mir herr, Peof. Galbetn 


uͤbarbra ghhe/Nmit denn, nphdherheitenen Trvvhnden 


Sowohl dieſen Aa; auch Kir. Aenſerungind bes Herrn 
G. baben mein. freilich beſſere /Cinſicht und meuchen 
Auffchluß gegeben, ſo daß ich mir ärgt;mock menigig 
als vorhi aumaaße, Fir Rechaeber EB merden 


Rallige Achethot iſt auf Feiner van beiden Weiten, 


ober wo iſt fie,geht? —Mein Muufch wen immch, 
Sie in Gelbe; fa ringe. firiut zu rwiſſen, ice 
sinft chier mein Nachfoiger warden Eiumtenss: Badefich 


wat kei dem Antrage sad, M. bie Muͤcſſicht auf 


Shre Fanilie faſt die, Hauethetnechtonge ande da 
kann man nicht lange: unesntſchloſſen bleibennWern 


St mar erh deſtumt wiſſen, mad Cie: Jeifan flirt, 


DR:Miudtinn, unbe Sie. boffentlich Kafkaın füsb; 
wish. bei den geheimen Cabalen, bei.den unbeſtimm⸗ 
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un Principien, nub bei der wanbenden, viberſprechen⸗ 
au Ooadiurgeart · ia · der Aulahrung unermeßliche 
Mwiorigbeiten Auen 5: aber das · Gute in der Wele 
ugs man utmer mehr derechnen nach dem verhin⸗ 
derttn Bbͤen/ als. nach: dem benickten Guten.“ 
Den Sten April. Mas.Mein licher wärbigee 
Sreund. Da: id länge, nicht ohne einige Uaruhe, 
mich nach Nachrichten von Ihnen fehnte, fo ſch'⸗ich 
naumehe nicht ohne innige Frende, mich mit Nach⸗ 
richten ·begluͤft, die .thyild auftichtend, theils ver⸗ 
ſyrtchend ſind. Das Erſte, Befremdende, Druͤdende 
iſt mm uͤberſtandenz die Bad in Manchem eroͤffnek, 
wenigſtens nun freie: Aueſtcht. — -Das große, aber 
onch⸗ hchſt ſchwere Aber wird bei Fhrem reinen 
Gimme: uud aushaltenden Muthe mit reger, aber 
Immer. gemfigter "Kraft, mit einem zwar langſamen 
Fortſchreiten, wenigſtens im Anfange, welterhin mit 
defßwovaſcherm Schritte, geſegnet ſeyn. — Ueberſehe 
ich Errechteſo sh Ihnen der Manzel an tuͤchtigen 
Auecleugen, an gut ugebildeton Schulmaͤnnern bad 
Orſicendſte ſeyn · Tinheimiſche haben Sie noch nicht, 
ud: Nusnaurtige zu berufen wird Schwietigkelten 


ed 44 Ton Zur Er ‚3a 
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den Nealeiten Bes mach Mirriant anhenbeun Räte 
Gmfantorhent: Fila: Bagtnın Bupeheit: 1 Gerne übe 
Wunleckmahksmiben nchun Cinfohg, »Bendffeisn aca 
Licht: gegen Sier bandela. Es märeinhiderehurunde 
rufen meiten daricher an Wrechen. Bu shi 
Voeſicht oh Ic She erwedca. α ja - 
„Den Stan Auge 30% . „che: arſteulich nung 
mir Ihr Brieſchen, das mir Here, Ptof. Gabetsi 
uͤherbrachte, Kammt, des, ipaͤcherheltenen Arvphanden 
Sowohl: Nele: la much die Aenſerungin des Herca 


G, hahen min. freilich beſſere Einſicht usb much 


Auffchluß gegeben, ſondaß ich mir sat. noch wenigte 
Als vochir aumaaße, Ihr Rottaebar un wendan 
matige Micherheis: ft auf Keiner vamı beiden Seiten 
oben wo iſt ſie zezt? — Mein Munfh war imweh, 
Bin.in Getha fa Ange, fickt. zu Iwiſſen, is, Sie 
sinft hier mein Nachfchaer merken kiumten.DZadefcz 
macht Bei dem: Antrage nach, MR, die Muͤgſicht auf 
Eine onulie faſt die Haurttetuechtungn ads da 
Ian. man. nicht lange: unentſchloſſen Sleiben; Pen 
Senne. eb Hekimunt. willen, mad Sierkeifastelire, 
Die, iuakbon, zn.der Die boffentlich Haſirunt fürb, 
wird, bei den geheimen Cabalen, bei.den unbeſtimm⸗ 


. — —— 
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tun Principlen, mb dbei der wanbenden wiberſprechen⸗ 
ven Handiuxgtart · in⸗ der Aucfſihrung unendliche 
Mqwiotigkeiten ahen; aber Das: Gute im der Be 
mein ·immer mehr derechnen mach dem verhin⸗ 
Dart Bbfen, ls. nach dem benirkten Guten.“ 

Den Sten April 2006. ‚Mein; licher wärbiger 
Sreund. Ba ich lange, nicht ohne einige" Unruhe, 
mich nach Nachrichten von Ihnen ſehnte, ſo fch’-ub 
nonmtcht nicht ohne innige Frende, mich mit Mache 
richten -beglüdft, die theile auftichtend, theils ver⸗ 
ſprechend ſind. Das. Erſte, Befremdende, Druͤcende 
a um aͤberſtauden; die Mahn in Manchem eroͤffnek, 
wenigſtens man: irzie Aueſicht. Das große, aber 
uhr hoͤchſt ſchwere Berk wird bei Threm reinen 
Simme nud auchaltenden Muthe mit reger, : aber 
immer. gemuͤßigter Kraft, mit einem zwar langſamen 
Fortfchteiten, venigſtenns im Aufange, weiterhin mie 
befto. enfeherin Schtitte, :gefognet ſeyn. — Ueberſehe 
ich bucht, fa: euh Ihnen der Munzel an tuͤchtigen 
‚Weikjeugen, an gut zugebildeton Schulmaͤnnern dad 
Drhkenbhe fen: Cinheimiſche haben Sie noch nicht, 
ib: Aucwoͤrtige zu berufen wind Schwietigkelten 


od) a 08 a.rge! 2 .“ .. .12 


haden. Wie fa mat 27 mich, daß ſih wirklich 
art: viehr Fuocht vor Gripenſtern did: witktiche Se⸗ 
Apenſter· fremd: So: taßt· ſich· ſchon · ſeicheeri Noch 
fen BU wichtizen Vorſuͤten mußnman kbechangt 


7 Acht menig drauf eingehn,“ und“ ſich ſelbt durch ats 


Meineude Sicherheun ſtchern. Behatrt har: vle Me⸗ 
glerung in ihrm ſeſten Willen ſo ſind Sir de6 guten 
UAusganges gewiß.“ a Pr Br u zu 

: „Könnte ich’ Ihnen doch von. hieraus nur Eine 
frohe Nachricht. geben, als nur biefe, daß das Swiff 
noch Nicht ganz, troß Allem was man von oben: Yer 
dazu fhut, untergefunfen iſt. Es it zwar wit Ko: 
Bit und Muth zu widerfichn, alles Mögliche gaſchehn. 
Lange kremten wie nicht ehinenk: einen erikel bven 
Goͤttingen und der gezwungenen Anleihe in einer 
Zeitung unterbringen; endlich ift es doch bie nach 
Paris gebracht, und an die bedeutendſten Perſonen, 
auch außer dem Inſtitut (das gewiß bie edelſten 
Maͤnner enthaͤlt) gelangt, und am 20ſten Febr. ein 
Schreiben dem K. N. ſelbſt eingehaͤndigt. worden. 
Aber das Hauptuͤbel iſt in der Naͤhe zu ſuchen: 
Inxuries cum egestate. Seren Sie ans Tacit. 


8 
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Agıioı 20: 3. ein Gemaͤhlde zuſammen ). : Dir 
Giaetimith: Adh. v. ERS hat ıhas: Departement 
es Uniserfitkteng er hatiiden BelkenEifruz aker 
Aurdhhellgen: wird er nicht Sch :fahe mit ihm var⸗ 
auliche EUR Viblieum für mes zu gewiauen, find 


Schritte geſchehn; aber es UK das deutiche Puhlicum, 


amd DaB: gelehatr Publicium in Paris hat eine Febr 
ſchwache Stimme, nicht mehr die, die ‚unter dem 
Sofukdasimyir Indeß Muth nauß man behalten, 
und des Rhodiers eingedenk. bleiben: à4 d Horer- 
dr Ua Grs 0gdIer Tür vun. zuradag. Wene⸗ 
ſtens will ich Ten Alyaorus.fegm  :. 

. Den Ziften. Juli 1808, : „Dich; war. fa beuens 
nach Nadrihten von Ihnen, daß mir der Anblick 





») Etwa fo: Infestiores Romanl „"quorum superblam frustra 


-'peiicßsequium et modestign ‚ofngeris, Rantoten aurbis, 


postquam cuncta vas ntibus defuere tersae, et mare Scrutan- 
tur.: ei locuples hostls st, avarf; A pauper, umbidosi) quos 
. non oriens, non occideng satlaverit, Auferre, trucidare, zapere 
* alsis nominibus imperiuin, atque, ubl solitudinem faciunt, 


nn BA eppellant, Liberos suos cuique ac gröpinguo4 narına 


carissimos esse volait. Hi per delectus alibi serviturl aufe- , 


Meere Bona, fartunesgue in Wibıpzum kgerunt, aus in 
‚Srumentum, — Nata servituti mancipia semel veneunt, atque 

en “ılito Vomtait Alumur: Britkunie servititom susm quolidie 
—8 uglidie paeeit: ac sicut in familia recentissimus quis- 
"due 'servorum etidn consersis ludibrio est: sie in hoc orbis 


terrarum veiere famulatu novi nos or viles in excidium- 


petimur. 


sıo Beilagen. 
AIbrer Mandbeneite/ rine Weduthigung war. Im Base 
aan. komen Sien wit Gwen Welt: immer · noch zuftie ⸗ 
demn ſeyn; anderwuͤrts. iſt fe noch sfchlechten.:: Die 
dortigen Ander find ia der neuen Orzumſatian ſchon 
einige Schritzte weiter borwaͤrts, bie: wir noch zu gehen 
baden, und Gott weiß ob wir je ſo weit Konmen. 
Unſet neue‘ Preomethens haben das Fener fchwenkich 
an der Some augezuͤndet. Dampf und Rauch giht 
ed. genng; aber das Licht ſchimmert no kaum.“ 
y Dadurch, daß Sie Ihren Weg auhig, uner⸗ 
ſchuͤttert fortgehn, ſich unter der beſſern Jugend eine 
Heine Kirche fanmmeln, koͤnnen Sie ju- Ihren Juten 
Sin Sweden selangen. Geduld and: Zeit: gchhet. _ 
dazu.“ end Ti 
1» „LUnfer Etatemh von Möller thut ſein Mage 
liches, umd iſt immer als Schutzengel: anpufehu; abnt 


ib sine Alles auf dem weltſchvferiſchen Pleue. 


ſeinem Untergange: entgegen.“ Yun! 
Den Oten Wider-2808. „‚iewerrärfiiund ver⸗ 
aͤndert, faſt moͤchta wa ſagen, verſchmolzen iſt ächt: 

Alles! — Sie koͤnmen noch hoffen, ‚dad Befltuaı 
erlchen! Aber auch dieſen Troft hab! ich aicht; ich 
ſehe nur Liles im Deu Llbgrund finden: -Feiik. dei 


E 
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dart. zu /beſtehen haben: ' Ned wehen. hut; mir · die 
Spaltung ber Academie duch: Perſonen in--ikammı 
Gremium, Wo in aller Welt. denkt A. hir? Konnte 
daoq, der boͤſe Brand noch niedengeſchlagen werbeni" 
Gfehrte Thaͤtigkrit hät: fich welter van mir 
nicht exwarten. Alletß was ſich uch’ erſchwiugen laͤßt, 
iß-eine Votleſung. Bir Antigg. Byeani. hab' ich 
dech gaendigt. Ib Inge für-Sie. ein: Exemplar beb- 
am Geinnerungtzeichen. an einen alten: Freund, ‚dem 


Ibr Bild. An ‚feiner, Sale. ‚eingeprägt bewahet. Ih | 


Danfinicht: seit fragen vn Pkuprmonians —XX 
nee mas pgerös. Bhün zergaumseu“ Gebe Bott; daß. 
Sia dert viele wackte Hamaniſten zehn: Wei: und. 
"füncht ich. Riebt dieß Ehrfhles bald aus. Es war 
im» Aaleus da Einfuͤhruugi: der Eonſceription eine 
Antondionuda Schrl⸗ undi Taneii⸗Sendien foliten frei 
machen Mein Werſpeechem zu halten gehoͤrt in don 
alteni@tib - On: groͤßen Eewartungen, die je zuweilen· 
As ettulit in · das · Pachlicum kommen, find wir deſte 
reicher... Prowdsain-iocuplss eget aeris Cuppedocun 
reis. Doc) mancipün ſolte ich: ſchreiben, und: daB iſt 
auch: währe, wem es assentatorum grex 'ifie: · Sie 
werhen-fagens fo Lang man doch noch fühergen- Ian, 


\ 
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geht es immer noch hin. Und ſo hoff’ ich ein Achn⸗ 
liches von Ihnen auch.“ 

Den 2uften April 1810, :',, Mein theurer edler 
Jreund. Ihr vertrauliches Sqhrelben, das ich: eben 
den Aſten Oſtertag durch unſern Wunderlich erhielt, 
hat mich den ganzen Friertag deſchaͤſtigt, Empfmduns 
gen, Gedanken und Betrachtungen erweckt, die ſehr 
gemiſcht waren. Leider ‚drängte Kummer und: Bes 
traͤvniß Aberalt mehe und ſtaͤrker an, je meht ich in . 
allem meine innige, durch die größte Hochachtung 
gegen Sie geleitete Lebe, meine fo ſchoͤnen Hoffnum⸗ 
gen für die gute Litteratur und ihre Verpflanzung in 
das füdliche Deutſchland anſchloſſen. Wei der Un⸗ 
kunde aller Verhaͤltniſſe und der ganzen- Lage der 
Sache. hab’ ich nie gewagt, ein Urtheil uͤber den 
Gang, den fie genommen hat; iu le 3 auswärts 
weiß man ſelbſt von: der unfeligen Auftritten nur 
Bruchſtuͤcke. — Daß Sie perſoͤnlich in ben Streit ges 
zogen find, hat mir ſehr weh’ gethan. —. Seht ba bie 
Sache fo weit gebiehen iſt, dag zwei: öffentlich erklärte 
Parteien, und die eine ols.underliegend, erklaͤrt find, 
bleibt nichts übrig ale getrennt zu Ichen, zu laviren, 
anf beffere günftigere Zeiten gu warten, mittlerer. Zeit 


fi ⸗ 
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aber fi: ger; ulig zu halten, md: darch Beobdach⸗ 
tung feiner Pilichten und durch academiſche Arbeiten 
wieder fehen Faß zu fallen, und Achtung zu etzwin⸗ 
gen. In Anſehung der Berkumbungen ift doch das 
vethfanfle, eine Zeitlang auf nichts zu Düren, mul 
jede Siatſcherei ebjumeifen. Oö else nos bleibt dad 
Beſte. — Es ſollte eine lehrreiche Geſchichte feyn, 
wenn man · eine ſolche unparteiiſch und vſochologiſch 
geſchrieben hatte. — Will man aber. durch Reaction 
den Kampf beſtehm, fo müßte es mit Feſtigkeit, kal⸗ 
tem Blute und reifer Erwägung jedes Schrittes- 
geſchehn, nicht mit Heftigkeit und mis der Hibde, au 
der ſich eine Partei umter ſich, einer den andern, 
epaltict; und ich fuͤrchte, das war dert der Fall; fo- 
wie ich, auch dieß von Ihnen beſtaͤtigt ſehe, daß bie. 
Proteſt. Partei nicht zuſammenhaͤlt, nicht redlich, treu 
und blos für die gemeine Sache; und dieſe egoiſtiſche, 
kleinliche, erhärmaliche Eingeſchraͤnktheit iſt uͤberall eine 
‚und dieſelbe; fie. hat den allgemeinen Umſturz des 
deutſchen Vaterlandes herbeigebrachtz und das iſt 
auchn von jeder Univerſitaͤt der Wurm, ber an ber: 
Bluͤthe nagt: Mangel an Vereinigung zum gemein⸗ 
ſchafticchen Beſten. Nur Factionen handeln, aber 
21 
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für ihre Partei. Dafür bewahren Sie bie Goͤtter. — 
Sept fürs Erſte ſchließen Sie ſich in ſich felbft eim, 
und erwarten ber Zeit, thun fo viel Gutes als Sie 
fönnen, und — permitte Divis cetera. Auch ber 
Räckte Sturm legt ſich einmal, Mit herzlicher theil- 
nehmender Liebe der Ihrige H.“ 


F. 3. an Heyne. 

Den Aten April 1811. „Die legten Wochen 
meines Aufenthaltes in München waren mir in mehr 
als einer Ruͤckſicht peinlich und ſchmerzvoll. Während 
man mich auf der einen Seite mit Freundſchaft uͤber⸗ 
haͤufte und ich mit wundem Herzen an die Trennung 
von thenern und geliebten Freunden dachte, erfchöpfe 
ten die Gegner alle Mittel, mir die Iegten Tage mei- 
ned Aufenthaltes unter ihnen zu verbittern. Der 
Dherbibliothefer war unerfchöpflich in Raͤnken nach 
feinee Art, Er nöthigte mich eine Bürgfchaft von 
1000 fl, zu hinterlaffen, und bis diefe berichtigt war, 
fegte er mich unter die Aufficht der Polizei in Stadt⸗ 
Arreft, fo daB mein Haus immer von Polizeidienern 
umlauert war. Alles wurde aufgegriffen. Einige 
Bände des Hardtifchen Catalogs ber Griech. Hands 


- ' 
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ſchriſten, den ich, im Auſtroge der Academic, anf der 
Bitlieihef durdhging, wurden eutwentct, und da ich 
Dürfen Berfel der Biblietheks⸗Commiſſion, deren 
Bitslied ich war, gelegentlich im einer Sigung an» 
zeigte, ehne irgend Semanden verbächtig zu machen, 
obnerachtet es ſehr mahrfcheinlich war, dab men mich 
durch die Entwendung ber am Rande beigeſchtiebenen 
Bemerkungen bei meinem daruͤber zu erflattenden 
Berichte in Verlegenheit zu bringen beabſichtigte, vers 
Sloste mi U. im Namen des Bibliethelds Perfonals 
_ Enjuiarum, indem er infinuirte, daß ich dieſen Dieb⸗ 
Rai wohl ſelbſt begangen haben Eöunte, um ihn und 
die andern Employes verhaßt zu machen, Diefes 
Leste ſchlug durch. Des König, der mir bis anf 
den Ichten Augenblid die rührendfien Beweiſe von 
Huld gegeben hatte, ließ jeht dem Stadtgerichte bes 
‚ fehlen, meine Sache ſogleich zur Entfcheibung zu brins 
gen. Diefes geſchah. Die JInjurienklage wurde ale 
unftgtthaft verworfen. Sch erhielt- meinen Entlaß. 
Die Noth meines Freunde aber war noch wicht ges 
endigt. 

als ich an einem der lehten Tage mit Thierſch 
zu Sacobi ging, fagte diefer unterwegs s Unfee Feinde 
21 
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haben alle Mittel erfhöpft, ung zu Grunde zu rich⸗ 
ten; keines ift ihnen gelungenz fie haben fi mit _ 
Schande bededt, und wir ftehn noch rein vor Gott 
und der Welt. Was bleibt ihnen noch übrig als 
Brand und Mord? — Diefe Worte waren in pro⸗ | 
phetifchem Geifte gefpeochen. Das handliche Attentat 
anf diefen Trefflihen, mit dem ich in der engſten 
Freundſchaft lebte, und den auch Jacobi liebt, ift 
Ihnen bekannt. Er hatte keinen perfönlichen Feind; 
aber man verzieh ihm nicht, daß er — ein Fremder 
— große Verdienſte bei der Regierung geltend machte, 
und eben als Adjunct in die Academie eingetreten’ 
war. Wenn das Unternehmen gelang — und der 
Thaͤter verfehlte ſein Ziel nur um einen halben Zoll 
— ſo konnte man hoffen, daß die andern Fremden 
ſich freiwillig entfernen wuͤrden. Und das war es, 
was ſchon ſeit einem Jahre die catilinariſche Rotte, 
die auf A's Buͤreau einheimiſch war, zu ihrem Feld⸗ 
geſchrei gemacht hatte. Aber auch dieß iſt — Gott 
ſey Dank! — mislungen, und ſo blieb ihr nur das 
verbrauchte Mittel hoͤhniſch zu zweifeln „ob Thierſch 
auch wirklich von fremder Hand verwundet ſey, ob 
er ſich nicht ſelbſt.“ — So fagten fe wirklich, und 
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von diefem Augenblide. an hörten die, welche über 
die Urheber des Afaffinate nod) "gezweifelt hatten, 
mit ihrem Zweifel auf. Es gab nur Eine Partei, 
die mit folder Frechheit höhnen Eonnte, während 
Alles empört war und ſchauderte. 

Wenn ih auf die ganze Reihe von Ereigniffen 
zurückfehe, die mir und meinen Freunden fo manchen 
Tag verbittert haben, fo fühle ich mein Vertraun 
auf die Wege der. Vorfehung geftärkt. Unſre Ruhe, 
unſre Sicherheit war feit dem April 1809 bedroht; 
der Krieg ſollte die Mittel zu unferm Verderben dar: 
bieten 3 wir waren hart angeklagt bei dem franzöfifchen 

Geſandten (dem Grafen Otto), bei Davouſt, bei dem 
- Kaifer felbftz aber der Krieg ging glücklich vorüber, 
und die oft von unfern Gegnern verbreiteten Ge: 
rüchte, daß wie geflohen, verhaftet, deportiet wären, 
brüdten nur ihre Wuͤnſche und Hoffnungen aus; der. 
Erfolg mangelte. Seitdem find fie von Stufe zu 
Stufe gefliegen, und dennoch haben fie ihre Abficht 
nicht erreicht. Sie haben uns nicht vernichten, fie 
haben ung nicht erniedrigen Einnen. Nie haben wie 
und einen krummen Meg, nie eine Unwahrheit, nie 
auch nur eine Sophifterei auf Koften unfrer Gegner 
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erlaubt, Sie wollten, indem fie uns mit Hindeln 
umſtrickten, unſre Thaͤtigkeit laͤhmen 3 dennoch tha⸗ 
ten wir mehr als Einer von ihnen; wir erfuͤllten 
unſte Pflichten, und Alles, was man gegen- und auf⸗ 
beingen Eonnte, war, daß mie Dienfteifee he uch el⸗ 
ten, um die Regierung uͤber unſre Abſichten zu 
blenden. Ich habe noch in den letzten Tagen mei⸗ 
nes Aufenthaltes in M. die Freude gehabt, daß bei 
einem Concurs von Lehramts⸗Candidaten meine Schuͤ⸗ 
ler die andern weit hinter ſich zuruͤckließen; und daß | 
ih die Abneigung ded Worftondes gegen den Beſuch 
fremder Univerfitäten fo weit bezwang, daß vier mei⸗ 
ner Schuͤler auf auswaͤrtige geſchickt wurden, um ſich 
zu vervollkommnen. Auch Thierſch erzwingt durch 
unermuͤdliche Thaͤtigkeit den Beiſal, den man ihm 
gern verſagen möchte. Seine Geſchicklichkeit zu bes 
zweifeln wagt man nicht; aber man East ihn am 
— im eigentlichen Sinne und vor ber Regierung — 
daß er zuviel thue. 

Es wird mid) nie gereuen, einige Jahre in M. 
und in fo eigenthümlichen Verhaͤltniſſen gelebt zu 
haben, Das Gluͤck, das ich gehabt habe, in Facobi's 
Nähe und in enger Freundfchaft mit ihm gelcht zu 
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haben, wiegt alle Unaunehmlichkeiten meiner dortigen 
Laufbahn auf. Bon ihm mich zu trennen ward mir 
am fchwerfien, wie überhaupt der Abfchieb von fo 
vielen und fo angenehmen Verhaͤltniſſen meinem Ders 
zen weher that als ich geglaubt hatte. Auch mehrere 
Alt: Baiern bewiefen mir Sreundfchaft und bedauers 
ten meinen Weggang. Der König forderte mich 
beim Abfchiednehmen auf, zuruͤchzukehren, wenn ich 
wollte, „Seine Arme,“ dieß mar fein Ausdruck, „fols 
ten mir jedesmal offen ftehn, wenn ic) Fame.“ Auch 
das mancherlei Böfe, das mir widerfähren, ift für 
mich belchrend gewefen. Mein Geſichtskreis hat fich 
erweiferts und ich babe in dieſem revolutionären 
Umtreiben eines. in den Wehen ber Wiedergeburt 
begriffenen Staates mehr und reichere Erfahrungen 
gemacht, als irgendwo anders hätte gefchehen können. 
Gewiß in Feinem proteftantifchen Sande. Aber auch 
unter den Tatholifchen Ländern hat Baiern eine ganz 
- eigenthümliche Geſtalt, die ihm feine ehemalige Abs 
gefchloffenheit und feine plögliche allzu haſtige Er⸗ 
leuchtung gibt. u. ſ. w. 
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Heyne an F. J. 

Den Tten April 1811. „Mein theurer geliebter 
Freund, Endlich iſt mir, als koͤnnt' ich völlig frei 
athmen, da ich durch Ihre eigene Hand belehrt bin, 
daß Sie wirklich in Gotha nicht nur angelängt, fos: 
dern auch eingerichtet und in den Gang Ihres Ge⸗ 
fchäftes eingeleitet, auch mit Ihrer neuen Exiſten; 
zufrieden und froh find, Nach Allen jenen Stürmen 
wird Ihnen die Ruhe und Sicherheit ein neues Leben 
geben, und ich werde mich immer mit dem Genuſſe 
eines ungetruͤbten Andenkens an Sie erfreuen koͤnnen.“ 

Den Iften Mai 1812, „Sie haben mir dur 
Ihr Schreiben vom 22ften April einen mir am Ders 
zen liegenden Wunſch erfüllt, von Ihrem jetzigen 
litterariſchen Leben naͤher unterrichtet zu feyn. Wollte 
Gott, Ihe haͤusliches Leben waͤre begluͤckter! Mit 
innigem Kummer denke ich daran, und fuͤhle den 
Ihrigen mit”). — Mid) freut dagegen, daß Sie 
bereits vom Zufenden eines Sohnes ſchreiben koͤnnen. 
Die lich fol er mir feyn, wenn ich ihn einft von 


*) Ueber bie unbeilbate Krankheit meiner Frau, die in 
dieſem Jahre flarb, 
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Ihnen mir zngeführt ſehen werde*). — Die Lage 
der Dinge ift jest in Allem die Kehrſeite von ber 
vorigen. Alles Liberale, das Houozor zuloxaye- 
Io» if verfhwunden. — Danfen Sie dem Himmel, 
daß bei drüdenden Sorgen Ihnen die Pflicht aufs 
gelegt ift, das Gemüth abzuziehn und fich mit dem 
neuen Gegenfländen, die Sie vor ſich Haben, zu bes 
fhäftigen. Denn wenn die Dinge wicht: zu ändern 
find, fo ift dieß noch die einzige Erleichterung ber 
Luft, die fonft zu Boden brüden müfte.” — 
„Bott erhalte noch den Reſt der alten Barke 
oder vielmehr den fihönen Bucentaur wie er noch if! 
Das Mögliche thun, Jeder für fi, mas er noch 
beitragen kann das was noch iſt zu erhalten, iſt das 
Einzige was übrig bleibt für jeden vernünftig Den: 
kenden. Das Alte, was nicht mehr ift, ftellen wir 
nicht wieder her, aber das Alte dem Neuen affimis 
») Dierzu kam es nicht. Geit meiner Rüdtehr nad) ©. 
hatte ih immer gehofft, einen Beſuch in Göttingen 
zu madhen. Heyne mahnte mid in jedem Briefe 
- daran, und erwartete mich. Ich mußte immer auf: 
fhieben. Drittehalb Donate nach diefem feinen legs 
ten Briefe legte mein Lehrer, mein ebler Breund fein 
Daupt zur Ruhe; und ih warf mir nun vor, bie 


Dinderniffe, die mid) abgehalten hatten, Ihn wieder 
zu febn, nicht durchbrochen zu haben. 


t 


330 Beilagen. 


lieen, iſt das Einzige was Segen bringen Tann. 
Nicht aber organifirt, d. i. m Grunde richten und 
nicht wieder aufbauen oder Kartenhäufer hinbauen, 
darf weiter werben. Das möchte aber fo gern Man: 
cher, ber mit der Galliſchen Wuth befallen ift, dem 


man freilich lieber die Galliſche Wuth der Phrygier 


wünfchen möchte, daß er die Neuerung an ſich ſelbſt 
auadte, nicht an dem ſchoͤnen alten Heiligthum. 


4. Gunſt und Ungunſt. 


4) Wird man es mis ale. Eitelfelt auslegen, 
"wenn ich eine Aeußetung biefer Urt anführe? Lau- 
rentias van Samten, beffen Bekanntſchaft Huſchke 
bei feinem Anfenthalte in Holland gemacht Hatte, 
fihrieb am dieſen? Mone si quid ediderit Jacobsius, 
elegantissimae Yir ernditionis, quem plurimi facio 
et diligo, enmque meis verbis saluta quam officio- 
sissime. 

Entmuthigendes kam ſpaͤter. Ahlwardt fügte 
ſeiner Schrift: Zur Erklärung Theokrits. Rostock 
u, Leipzig. 1792. ein Capitel bei, das ganz Allein 
meinem Erftlingöverfüche, in fo fern er fich mit dem 
Theokrit befchäftigt, gewidmet if. Ich beklage mid 
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nicht über Ungerechtigfeit, wenn er mit Geringfchägung 
von diefen Bemerkungen fpricht, „wohl aber, daß er 
mich breift und hoͤhniſch des Schleihhandels mit 
fremden Gute beſchuldigt, weil ih in einer Conje⸗ 
etur mit Valckenaer zufammengefroffen war, was ich 
aber, als zu ſpaͤt bemerkt, aufrichtig erzaͤhlt hatte. 


„Ein Schuͤler Heyne's, ruft er aus, der in Goͤttin⸗ 


gen ſtudirt, kennt Valckenaer's Aubgabe nicht, und 
emendirt doch den Theokrit? wie laͤßt ſich dieß nit 
einander vereinigen?“ Sehr leicht. Der Schuͤler 
Heyne's, der in Goͤttingen ſtudirte, emendirte den 
Theokrit nicht in Goͤttingen, ſondern in Gotha, wo 
damals nur die decem Idyllia, nicht die vollſtaͤndigen 
Bukoliker der Ausgabe Valckenaer's waren. 

Die Nemeſis hat mich in der Folge wegen dieſer 
ungerechten Anklage an Ahlwardt durch den auf ihm 
haftenden Verdacht geraͤcht, daß er Varianten einer 
nicht exiſtiren den Handſchrift Vindar's erdichtet 
habe. 


5. Profeſſor C. D. Beck. 


5) Im J. 1788 wurde diefer Theil der Beckiſchen 


Sammlung ausgegeben; vier Jahre darauf erſchien 


* 
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der 1fte Teil einer neuen Bearbeitung, die einen 


herichtigten Tert, und einen erflärenden Commentar 


enthalten follte. Die Vollendung des Ganzen wurde 
im Laufe des Jahres 92 und 93 verſprochen; der 
Commentarius perpetuus zum Iſten Bändchen, wel⸗ 
her fehon beinahe gedrudt ſey, folle propediem ers 
fjeinen. Ein Jahr nad; dem andern verging; das 


Verſprechen wurde nicht gelöftz und der Merleger, 


Nicolovius in Königsberg, der Mahnungen müde, 
wendete fi) an mich, um die Vollendung der Aus: 
gabe in meine Hand zu nehmen. Sch trug Beden⸗ 
£en. und enthielt mich ‚einer Tategorifchen Antwort; 
doch gelangte die Verhandlung durch Zwifchenträger, 
die nirgends fehlen, als ob ich zugefagt hätte, zu 


Beck's Ohren. Diefe Nachricht brach fein Schwei⸗ 


gen. Er fchrieb mie den Iäten April 1798 über 
diefe Angelegenheit wörtlich Folgendes: „Ich darf 
Ihnen weder anführen, in welche Werlegenheit mich 


die Sache ſetzt, bei ſo vielen Vorarbeiten und Samm⸗ 
lungen aus bisher unverglichnen Handſchriften, noch 


mich wegen meiner Langſamkeit entſchuldigen. Ihrer 


edeln Denkungsart uͤberlaß' ich es, eine Ausgleichung 


oder Vereinigung zu treffen, die uns von allen Mis⸗ 
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verftänbniffen befreit.” Es verftcht ſich von ſelbſt, 
daß ich mich ſogleich von dem Geſchaͤfte losſagte 9). 
Nie aber ift von Beckk Texte mehr als der erfte 
Band, welcher vier Tragoͤdien enthält, und von dem 
Commentare nie mehr als fünf Bogen (80 Seiten) 
zur Hekuba erfhlenens fo wenig als von den vielen 
DBorarbeiten, Sammlungen und Bergleichungen von 
Handſchriften je etwas an das Licht getreten if. 
Ein Jahr fpäter, den 17ten Ian. 99 erhielt ich 
folgende Zeilens „Bere Nicolovius machte mir im 
vorigen Jahre die angenehme Hoffnung, daß Sie 
meinen Euripides mit einigen neuen Bemerkungen 


*) Bes Brief enthielt noch Folgendes: „Es find ſon⸗ 
Derbare Scidfale, die und begegnen. Gie haben 
mid) im vorigen Sahre freundfchaftlih beſucht, und 
ich erfahre erfi nachher, und ziwar-einen ganzen Tag 
nachher, mit wem id) hätte mich lange unterhalten 
können, ivenn Sein Name mir wäre genannt. worden.’ 
(Dr. Eichſtaͤdt führte mid) bei ihm ein, und hatte mich 

. ihm ohne Zweifel genannt.) ‚Der Apollonius -Rho- 
dius folte mit einem Briefe an Sie im Suliuß abs 
gehn, und im Februar d. J. erfahre ich, daß der Ver⸗ 
leger ihn nicht abgefendet. hat. Und itzt treffehı wire 
und beim Euripided wieder an. Zefl aber und uns 
wanbelbar iſt die Hochachtung 20.” — Der mir bes 
ftimmte Apollonius if fo wenig ald der Brief, der 

-. ihn begleiten follte, je in meine Hände gekommen. 
 ., Bon einem Verfprechen, bad ich gegeben, und von 
>” Bemerkungen zum E., ift mir auch nichts bekannt. 


I) 





a 
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gütig bereichern wollten. Ich bat darum in einem 
nach Michaelis geſchriebenen Briefe. Es iſt mir min 
bekannt, daß mein ist verabſchiedeter Bediente einige 
Briefe nicht beſtellt hat. Sollte dieß auch der Tal 
mit dieſem geweſen ſeyn? Ich wiederhole jept meine 
Bitte. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Ihre Anmer⸗ 
kungen mit Ihrem Namen erſcheinen.“ 

Nach dieſem Briefe, welcher von meiner Seite 
keine Folge hatte, iſt mir nie wieder etwas von B. 
zugekommen. Ich habe aber dieſe an ſich unbedeu⸗ 
tende Sache als characteriſtiſch nicht uͤbergehen wollen. 


6. G. Hermann. 


6) Der ohen (no, 4.) angeführte firenge Beur⸗ 
theilee meines kritiſchen Erſtlings begleitet S. 184. 
bie Erwähnung der Animadversionum in Euripidem 
- mit groͤßern Lobfprüchen als fie verdienen.” Auch 
Wotten bach erwähnt fie in der Bibl. crit, IIL 2. 
p. 140. mit einem lobenden Beiworte. ©. Ber 
mann rügt in der erfien Ausgabe feines Werkes 
deMetris Poetar. Graec. et Roman, (1796) in der Bore ' 
rede S. 6,, ohne mich zu nennen, einige meiner fehe 
lerhaft gebildeten Trimeter mit bem verdienten Zus 
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fee: At, obsecro, hoccine est emehdare veteres 
poetas an corrumpere? begleitet aber biefe Rüge 
mit fo milden und freundlichen Worten, daß ich nur 
über die Nachſicht des gelchrten Mannes, dem id) 
perſoͤnlich ganz unbefannt war, ersöthen konnte. Und 
ſelbſt diefer Tadel fiel in den folgenden Ausgaben weg.’ 


7. Georg Schatz. 


N-Georg [Sottlieh) Schay, gebohren den 
Aſten November 1763 zu Gotha; ſtarb den 3ten 
Mär, 1705. ) | 

Die außerordentliche Lebhaftigkeit bes Knaben, 
die fich in feinen früheften Jahren zeigte, hätte eine 
ungewöhnlich einfichtsvolle Erziehung erfordert; aber 
bier ging alles den gewöhnlichen Weg. Seine erften 
Lehrer kannten keinen Zügel für diefen aufftrebenden 
reſtloſen Geiſt, ald Strenge; und es war noch ein 
Gluͤck, daß Unterricht und Zucht ſo ſparſam ausfiel, 
und in dem väterlichen Hauſe der freien, Entwidelung 
feinee Talente wenigftens keine Sinderniffe in den 
Peg gelegt wurden. 





*) Gedrudt in ber Bibliothek ber ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. 60. Theil, ©. 159 fh 
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Eine etwas ſchwaͤchliche Eonftitution kam ver 
eigenen Bildung zu Huͤlfe. Da feine Kräfte für 
die Vergnuͤgungen anderer Knaben beffelben Alters 
‚nicht hinreichten, fah er fich bald genäthigt eine ge⸗ 
mächlidhere Art von Unterhaltung aufjufuchen. Sehr 
früh bemädhtigte ſich feiner eine unwiderfichliche Be⸗ 
gierde zu Iefen. Ohne Anleitung und Führer Ins 
er anfänglich alles was er erhalten konnte. Der 
Zufall führte ihm einige gute Bücher in die Hände; 
fein feanzöfifchee Sprachmeiſter machte ihn mit La 
Fontaine und Boileau bekannt, und fein guter Ver⸗ 
ſtand Tehrte ihm frühzeitig den Unterſchied zwifchen 
dem Guten und dem Schlechten, dem Beſſern 
und dem Vortrefflichen wahrnehmen. Boll Begierde, 
Alles kennen zu lernen, mas feinen Geift nähren 
Könnte, unternahm er in feinem funfzehnten Fahre 
die Lectüre der Titteraturbriefe und der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek, welche damals ein unumſchraͤnk 
tes Anfehen genoß, und ihm wenigſtens zur Buͤcher⸗ 
kenntniß verhalf. | 

Fruͤher ſchon Hatten ihn Leffing’s Schriften 
angezogen. Die Denfungsart diefes Schriftftellere, 
fein Wis und die Eigenfhämlichkeit feines Stils 
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war feinem eigenen Geifte am meiften analog, Er 
las ihm ohn' Unterlaß; er verehrte ihn mit einem 
Enthuſiasmus, deſſen nur wenige Sünglinge feines 
Alters fähig feyn dürften. Als Leifing ftarb, beweinte 
ee feinen Tod aus ber Säle feines Herzens. u 
dieſer Gemuͤthsſtimmung ſchrieb er die Viſion: Lefe 
fingz die man im Anhange zu feiner Ueherfegung 
von. Mercier'd Träumen findet. » 

Für jedes nicht ganz blöde Auge war ed un: 
verfennbar, wie fehr- das Studium diefee Schriften 
auf ſeinen Geift gewirkt hattez und es koͤnnte leicht 
ſeyn, daß, indem er ſich eine feltene Sicherheit des 
Urtheils über die Nichtigkeit und Schönheit des Aus- 
drucks erwarb, er in Anfehung der Beurtheilung der. 
Ideen felbft und bes Poetifchen, bisweilen mwenig- 
ſtens, in eine gewiſſe Tinfeitigkeit des Geſchmacks 
verfallen wäre: Die Eigenſchaften bes Stils, welche 
er am meiften fchägte, Klarheit und. Beftimmtheit, 
Richtigkeit, Lebhaftigkeit, Reichthum an Wendungen, 
und jene epigrammatiſchen Veberrafchungen ‚bie er 
bei Leffing ſchaͤten gelernt hatte, zeigten fich in dem | 
mannichfältigen ſchriftſtelleriſchen Merfuchen feiner 
Schuljghre auf eine hoͤchſt ansgezeichnete. Weiſe. 

22 
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| Die Talente eines fiebjehnjährigen Juͤnglinge, 
der mit fo vielem Geiſt und Wig eine ungewöhnliche 
Gewandheit des Ausdrucks verband, blieben dem 
Manne, welcher damals dem. Gymnaſio zu Gotha 
vorſtand, nicht verborgen. Er wuͤrdigte ihn ſehr bald 
eines freundſchaftlichen Umganges. Stroth war ein 
Mann von Geiſt und ausgebreiteten litterariſchen 
Kenntnifige. Sein Umgang befeſtigte die Liebe zur 
Litteratur in ber Seele feines jungen Freundes, ber 
feinen Lehrer bewunderte und liebte, und für ben 
diefer Umgang von noch wichtigern. Folgen hätte feyn 
innen, wenn Steoth fein Anſehn ‚über ihn hätte 
benugen wollen, vor den Gefahren ber Laufbahn au 
warnen, die fein Schüler betrat. m Jahre 1782 
begab ſich Schab nach Jena, um ſich der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zu widmen. Ich wuͤrde ſagen, daß die Zeit, 
welche er dort zubrachte, fuͤr ihn verloren geweſen 
ſey, wenn er nicht einige Freundſchaften geſtiftet 
haͤtte, die bis an ſeinen Tod gedauert haben. Er 
ſetzte ſeine Lectuͤre, ſeine ſchriftſtelleriſchen Uebungen 
fort; aber nie haben ſeine mehrmals wiederholten 
Verſuche, oͤffentliche Vorleſungen zu hoͤren, einigen 
Erfolg gehabt. Auch die ſtillen Beſchaͤtigungen der 
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Studirſtube wurden oft unterbrochenz und die Zer⸗ 
fireuungen, zu weldhen ein ausgebreiteter Umgang 
Beranlaffung gab, vernichteten die Ausfuͤhrung mans 
ches Studien Planes, dee mit Eifer und Zeuer ent: 
worfen worden war. In der letzten Zeit feines dor⸗ 
tigen Aufenthaltes befchäftigte ihn eine metrifche 
Ueberfegung ber Adelphen des Terenz mit dem meis 
ſten Erfolg. 

Durch die Rückkehr in feine Waterftadt wurde er 
zu den ehemaligen Gewohnheiten zurücgeführtz und 
der vertraute Umgang mit Gotter und Schmidt, die 
ihn bei allen ihren yoetifchen Arbeiten zu Mathe 
zogen, trug nicht wenig bei, ihm die Befchäftigung 
mit der Poefie und Litteratur noch theurer zu machen. 
Der größte heil feiner Zeit war der Lectüre gewids 
met. Ohne Unterlaß ftubirte er die Meiſterſtuͤcke der 
Franzoſen, Italiener und Deutfchenz fein Geſchmack 
gewann: an Umfang und Sicherheit, und fein Talent 
zu fchreiben bildete fih immer mehr durch fleißige 
Uebungen aus. Er entwarf damals den Plan zu 
einer metrifchen Ueberfegung des Taſſo; und eine 
Ueberfeßung ber Florentinifhen Gefchichte von Macs 


chiavell führte er größtentheild aus. Sein Liehlinges 
22*r . 
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gedanke war, wenn er ſich durch Vorarbeiten hin⸗ 
laͤnglich geſtaͤrkt haben würde, für die Bühne an ars 
beiten. Im Jahre 1784 fchrieb er an einen feiner 
Freunde: „Ja, mein Freund, ein Gedanke, der mir 
ſonſt, zwar niemals als Ueberzeugung, aber doch oft 
als Ahndung, Hoffnung, Vermuthung durch den 
Kopf fuhr, der Gedanke, einmal — vielleicht — als 
Dichter zu glaͤnzen, der Gedanke, der zu meinem 
Unglack nicht ohne Unterftägung von außen blieb, — 
iſt gaͤnzlich, gaͤnzlich verloſchen. Doch nein, er haͤngt 
wenigſtens noch von einer Seite, an einem Faden 
der Hoffnung! Daß mein Plan durchginge, daß ich 
Gelegenheit haͤtte, die Welt und den Menſchen ken⸗ 
nen zu lernen! Daß aus ſeiner traͤgen, zwar behag⸗ 
lichen Ruhe geriſſen, mein Geiſt neue Spannung 
erhielte, und es mir dann verliehen waͤre, von dem 
“noch ziemlich duͤrren Anger unſrer dramatiſchen Poeſte 
wenigſtens ein Winlelchen urbar zu machen! Wie 
dauern mich die verfloffenen Jahre — re 
inutilmente tanti passi!‘ 
"Sein Hang zu der leichtern Sattung der Poeſie 
wurde kurz darauf durch Beranlaffungen beguͤnſtigt, 
deren Erzählung nicht hierher gehört, Es zab eine 


” 
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Zeit, wo Fein Tag verfloß, ohne dag ihm ein Madri⸗ 
gal, ein Epigramm, eine Zabel, eine Ode entfallen 
wäres aber er felbft legte Feinen Werth auf biefe 
Arbeiten, und es bedurfte aller Ueberredungen feiner 
Freunde, um ihn zu einer Öffentlichen Ausſtellung 
zu bewegen. Diefes geſchah zuerſt in dem deutfchen 
Merkur, deſſen Serausgeber ihn zur weitern Aus⸗ 


bildung feiner Talente durch Worte aufmunterte — 


quae possent timido quogge addere mentem. Im 
Jahte 1788 entſchloß er ſich, feine kleinen Gedichte 
zu fammeln, und biefe Sammlung erfchlen unter 


dem Titels „Blumen auf den Altar dee Grazien.“ 


Leipzig 1787. | 
Schon feit einiger Zeit hatte ihe MWerfaffer an 


mehren kritiſchen Blättern, vornemlich am dei Ale 


gemeinen Litteraturs Zeitung Theil genommen, Er 
hatte einige Schriftfieller- Durch misbilligende Urtheile 
beleidigt, und eine noch größere Anzahl, deren Urs 


beiten er vielleicht nicht einmal Tante, glaubten von 


ihm beleidigt zu feyn. Daß er ed mit dem teisbaren 
Volke der Dichter zu thun hatte, machte feine Sache 


noch ſchlimmer; und daf er die Waffen des Wiges 


mit Gewandheit führte, machte ihn allen deuen vers 


t 
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haßt, denen ihr eigenes Bewußtſeyn nicht viel Gutes 
verſprach — sunt quos hoo genna minime juvet, ut- 
pote plurea oulpari dirznos. — Kaum waren alſo 
ſeine Gedichte erſchienen, als man ſich zu raͤchen 
ſuchte. Jedes Epigramm ward ausgedeutet, und, da 
es nirgends an Thoren fehlt, ſo war es kein Wun⸗ 
der, daß man uͤberall die Originale des Dichters 
fand. Die beleidigten Autoren und ihre Freunde 
fchrieben bittere und halgnedende Mecenfionen; bie 
Ton angehenden Sournale ſchwiegen; der Verfaſſer 
hatte taufendfältigen Verdruß, und wenig, ſehr wenig 
Freude von feinem Werke. 
Zetgt, da der Tod alle perfönlichen Werbältniffe 
ausgetilgt hat, würde man wahrscheinlich guͤnſtiger 
über dieſe Sammlung urtheilen, wenn man ſich bie 
Mühe nähme, etwas zu Iefen, was vor fo vielen 
Jahren gebrudt worden iſt. Es würde unnuͤt ſeyn 
zu leugnen, daß ſich im dieſelbe eine Arzahl non Ges 
dichten eingefchlichen habe, die ihres. Berfaffers nicht 
würdig find. Uber man müßte ſehr ungerecht ſeyn, 
wenn man um einzelner, unbebeutender oder incor⸗ 
recter Stüde willen, das Verdammungsurtheil über 
‚die gange Semmlung ausſprechen wollte Indeß war 
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die Aufnahme, welche diefes erfte Produkt feiner 
Mufe erhielt, nicht fehr geeignet, einen Schriftfteller 
aszufenern, der, je tiefere Blicke er in das Innere 
der Litteratur unfers Vaterlandes that, immer gleich 
gültiger gegen den Ruhm wurde, Cr befchäftigte fich 
von diefer Zeit an fehr wenig mit der Poeſie, und 
man hat nach feinem Tode nur wine ſehr Feine Anz 
zahl fpäterer Gedichte gefunden, welche die Einges 
: Bungen glädlicher Momente waren. Wenn ihn feine 
Freunde auf die verläffene Bahn zurückzuführen ſuch⸗ 
gen, : pflegte er zu fagens das wahre poetifche Genie 
kuͤndige ſich durch einen unwiderſtehlichen Hang anz 
diefer Hang fey ihm fremd. Er wolle ber Natur 
nicht Gewalt anthun. 

ueberhaupt ſcheint ex von diefer Zeit an groͤßern 
Plaͤnen nicht mehr nachgehaͤngt zu haben. Die Theil⸗ 
nahme an den angefehenften kritiſchen Zeitſchriften, 
für die er mit einem Eifer arbeitete, welcher vielleicht 
ohne Beifpiel ift, koſtete ihm bei, weitem den größten 
Theil feiner Zeit. Dieſe Beichäftigung, beren Laften 
er vorzüglich in den letzten Jahren feines Lebens 
fühlte, wurde bisweilen durch Ueberſetungen unters 
brochen, von benen die meiſten mit verdienten Bei⸗ 
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fall von dem Publikum aufgenommen worden find. 
Wir wollen hier nur der Denkwuͤrdigkeiten von &or 
‚dont, der Laura, der Traͤume von Mercier (neifl 
einem Anhange neuer Traͤume ‚ zue Berichtigung 
jener), dee Erzählungen von Cazotte und ber Kleinen 
Schriften von Franklin erwähnen, welche eine feiner 
letzten und vollendetften Arbeiten war. Im Fahre 
1790 übernahm er die Veforgung der neuen Ausgabe 
des Home, um welchen er ſich im mehr als einer 
Ruͤckſicht Verdienſte erwarb. Einige Jahre ſpaͤter 
fing er mit zweien ſeiner Freunde die Nachtraͤge zum 
Sulzer an, welche mehrere ſehr ſchaͤtbare Beitraͤge 
von ſeiner Hand enthalten. 

Während er faſt alle feine Zeit der Lectuͤre, ber 
Erlernung fremder Sprachen und der Schriftſtellerei 
widmete, nahm feine an ſich ſchwache Geſundheit 
ſichtbarlich ab; Er verfiel in eine Art von Auszeh⸗ 
tung, deren vornehmſte Duelle eine fehlerhafte Or⸗ 
ganifation feiner Bruſt war. Nach einer ſchmerz⸗ 
haften Krankheit von wenigen Wochen ward er zwi⸗ 
ſchen dem 2ten und 3ten Märy 1995 der Melt und 
feinen "Freunden entriſſen. | 

Er Hat nie ein Amt befleidet, und fi) nie um 
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ein Amt beworben. Unabhängigkeit und Freiheit. in 
Der Wahl ſeiner Gefchäfte hielt er für das hoͤchſte 
©nt, das er nur in dem aͤußerſten Nathfall aufzus 
opfern Willens war. Aber er feheute Teine Arbeit, 
felbft die trockenſte nicht, wenn er durch ſie ſeine 
Kenntniſſe dermehren, oder feinen Freunden nüslich 
werden konnte. Seine Gefaͤlligkeis gegen die letztern 
war ohne Grenzen; während ihn ein oft zu weit 
getriebenes Zartgefühl abhielt, Aehnliches von feinen 
Freunden zu fordern. Sein Umgang war für bie, 
weiche ihn näher kannten, in einem hohen Grade 
anziehend. Die Mannichfaltigfeit feiner Kenntniffe, 
die Leichtigkeit ſich mitzutheilen, feine muntere Laune 
und fin treifender Witz machten ihn zu einem un⸗ 
terhaltenden und liebenswürdigen Geſellſchafter. Alle 
Pedanterei war ihm fremd, Sein Yusdrud war 
immer richtig, oft fehön, aber niemals gefucht. Wer 
ihn kannte, liebte ihn. Mit Mecht hat man gefast, 
daß er nie einen Iauen Freund gehabt habe. Mit 
eben fo vielem Rechte koͤnnte man fagen, DAB er nie 
einen ruhigen und Ealtblütigen Gegner hatte, 

So empfänglidh er für das Schöne. war, eben fo 
veljbar war er für dad Gute aller Art. Beine Ge⸗ 
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wiſſenhaftigkeit im der Ausübung feiner Pflichten und 
die Puͤnktlichkeit, mit welcher er feine Verſprechungen 
au. erfüllen pflegte, war moſterhaft. Alle Prahlerei 
mit Verbienften und Talenten war ihm verhaßt. Nie 
erwähnte er feine Arbeiten; und es war ihm pein⸗ 
lich, ſie von Andern erwähnen. und rähmen zu hören, 
Er haßte die moralische Heuchelei fü ſehr, daß er 
bisweilen feine Tugenden unter dem Schein der Teh- 
ler verbarg, und in feinen Orundfügen einen Leichte 
finn zeigte, von dem er in feinen Handlungen weit 
entfernt war. Wis war das. Einzige, was er nicht 
verbergen konnte. Uber diefe Gabe fehien denen, die 
ihn verlannten, eine Tadel in ber Hand eine Mord⸗ 
brenners zu ſeyn. Die ehrlichen Leute hielten ihn 
für einen gefährlichen, die Heuchler für einen furcht⸗ 
baren Menſchen; viele hätten ihm alles verziehn, 
wenn er nur eben fo platt und alltaͤglich geweſen 
wäre, als ſie ſelbſt. 
Pie hat fi ein Dichter wahrer gefäfen, als 
er ſelbſt in der Grabſchrift gethan Hat, die den Bes 
flug feiner Gedichte macht, und die bier Am ihrer 
Stelle ſtehn wird. 


7. Gang. Schu ur 


Ein Jungling ſchlaͤft ie tiefem fillen Grade, 

Der gern geicht und dach nie ungern ſtaxd. 

Andb aller ichne, um tem er ſich demaxb. 

Die Muſen Dede er ehe — guze Ihr He ha wxuiq 


Die Pargeit et ia bald det Boinet wohn 


Werch. 
es mit frehem Maid entbehrt. 
Unt, unbemüht nach Murd’ und Rang zu ſtyebeu. 
Sich früh gewöhnt, verlannt und ungichrt, 
Sich ſelbſt und der Natur zu Ichem, 
Zwar gänzlich blich er nicht nom Loos der wenſedeit 


fr 
Oft dat ein flolger Wunſch ihm u Rn 
tert, 

And öfter noch fein Geiſt vor eitler Jurcht gezittert, 
Der Tochter banger Phantafel. 
Zulegt entflohn, mit ſchnellem Schritte, 
Geſundheit, Muth und Seherz aus ſeiner kleinen 
Huͤtte, 

Und mancher Freund aus Ihrer Mitte, 

Allein fein Maͤdchen blieb ihm treu, 

Dieß feltne Gluͤck hat ihm die Mächte fonder Schlummer, 

Die Schwermuth, die aus kranker Serie licht, 

Und allen Schmerg und allen Kummaer, 

Das Leben und ben ob verfüßt, 
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8. Chäractere ber Dichter. 

8) Diefes unfchuldige Werk, deſſen erfter Band 
im Jahr 1792 unter dem Titels Charactere der 
vornehmften Dichter aller Nationen u. ſ. w. 
von⸗einer Geſellſchaft von Gelehrten er 
ſchien, hat dem Stachel der. Weimariſchen Xenien 
(1796) nicht entgehen Eönnen, Es heißt hier in dem 
Zodiakus: 
Seht ihr in Leipzig die Fiſchlein, die ſich in Sulzers 

Eyhſterne 

Regen, fo fangt euch zur vuſt einige Grundeln heraus. 

In dem von Eduard Boas in den Nachtraͤgen 
zu Schillers ſaͤmmtlichen Werken 1. Th. S.I21 den 
. Kenien beigegebnen Commentar heißt es zu diefem 
Diſtichon: „C. F. von Blankenburg, der in Gemein⸗ 
ſchaft mit Jacobe, Manſo u. A. Zuſaͤte zu Sulzers 


Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Leipzig 179608. 3 Bhe.® 


lieferte.“ Hier iſt Alles ſchief und irrig. von Blan⸗ 
kenburg, ein gelehrter und fleifiger Mann (geft. 
- den Aten Mai 1796), gab Litterariiche Zufäge zu 
ESuljers Theorie, die in der Auflage von 1786. 8. 
jedem Artikel angehängt, fpäter auch nad feinem 
Tode befonders abgedrudt worben find, An diefe 


8. Charactere der Dichter. 349 


„Litterariſchen Zufäbe,” die meilt aus Buͤchertiteln 

beftehn, hat der Verfaſſer jenes Diſtichon's nicht ges 

dacht, ſondern am die, Charactere der vornehmſten 

Dichter,“ an denen Blankenburg keinen Theil hat. 
Da in dem zuletzt genannten Werke die Verfaſſer 

der einzelnen Artikel nicht immer angegeben find, und .- 

deshalb die meinigen oft unter falfchen Namen ans 

geführt werden; mie and) Ciniges beigelegt wird, 

was Andern angehört, fo ſcheint ed mir paſſend, die 

von und breien, ald den Begründern der Sammlung 

beigefteuerten Artikel hier von einander gefondert zu 

verzeichnen s 

J Von Manſo. 

Theokrit. l. Bd. G. 89 —117. 

Haller. J. Bd. S. 118 —140. 

Ueberfiht der Geſchichte der deutſchen Poeſie. J. 
S. 197 — 254, , - \ 

Tibull, Properz und Ovid. I. S. 190 — 221. 

Ueber einige Verſchiedenheiten in dem Griechiſchen 

und Deutſchen Trauerfpiele. II. S. 229-277. 

Properz. II. S. 548. 

Heſiodus. II. S. 49 — 94, 

Doid. III. ©. 325 — 394, 

Bernard, IL &. 395 — 47. 

Petrarca. IV. ©. 148 — 246. 


[2 
' 
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Drovenmlifche Dichter, IV. ©. 271-331. 

Ueber die römifchen Satiriker. IV. S. 409— 496. V. 
301 —334. 

Ueber die Wirkung des hiſtoriſchen Gedichts. V. 
S. 5—37, 

Q. Horatius Flaceus. F. &. 301 —334. 

Q. Derfins. VI. &. 81 — 10. 

Opitz und einige feiner Nachfolger. VI. S.141—178. 

Apollonius der Rhodier. VI. S. 179—239. 

Fuvenalis. VL S. 294— 342, | 


Anakreon. VI. S. 343358. 


Die fpätern Lehrdichter der Griechen. VI. S. 3650 394. 
Ariſtophanes. VII. S. 113 — 168. 

Virgilius. VII. ©. 241 — 309. 

Luecretius. VII. S. 310— 336. 

Sucan. Silins Italicus. VIL. ©. 337— 388. 


Bon Schatz. 


Camoens. I. ©, 341 - 398. 
Alonſo de Ercilla. I. S. 140 - 180. 340 -390. 


Bon F. Jacobs. 


Kurzer Abriß der Geſchichte der Roͤmiſchen Doch e. 
Il. ©, 1—37. 

Vindar. ISGS. 49 - 76. 

Fontenelle. J. S. 77-88. 

Clement Marot. J. ©. 41— 157. 

Catull. I. ©. 108 — I7I. 
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von Kleiſt. I. ©. 172— 196. ’ 

Kurzer Abriß der Geſchichte der Griechifchen Poeſie. 
I. ©. 255—340. 

Goldoni. IL. ©. 45—85. 

Kallimachus. U. S. 80 — 112. (Diefer Artikel ift in 
einem, dem bten Bande angehaͤngten allgemeinen 
Regiſter faͤlſchlich dem Prof. Manfo zugeſchrie⸗ 
ben.) 

Aſchylus. I. S. 391 — 461. 

Metaſtaſio. II. S. 95 — 145. 

Greſſet. III. S. 146— 179, 

von Sanig. II. ©. 448-467. 

Moliere. IL S,5— 83. 

Sophofles. II. ©. 8$—147. 

Marcus und Lucius Anndus Seneca. IV. &.332-—208, 

Corneille. V. ©. 38138, _ 

la Fontaine. V. S. 139 — 228, 

Griechiſche Fabuliften. V. S. 260— 300, 

Euripides. V. S. 335 — 422. 

Chaulieu. V. S. 423 — 440. 

Lateiniſche Fabuliſten. VI. S. 20 80. 

Marivaur. VI. S. IIO- I7I. 

Milton. VII. S. 169 — 208. 


9. Herzogin Charlotte. 
9) Solcher Zwieſpalt herrfchte am Auffallend: 
ſten in dem Innern des fürftlihen Hauſes. Die 
Herzogin hatte ſich, vieleicht aus Geiſt des Wider 
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ſpruchs, in die Revolution geworfen, prieß bie Thaten 
der Jaeobiner, und verhöhnte ihre Gegner. Die 
Geſellſchaft, die fie am Abend umgab, theilte ihre 
Gefinnungenz und ber Herzog, ber feine Gemahlin 
um biefe Zeit zu beſuchen pflegte, hatte dann bie 
Freude, die Koryphaͤen des Auftuhrs bewundert, ihre 
Sortfchritte gelobt, die Niederlagen der gegen fie Vers 
bündeten mit Jubel verkündigt zu hören. Gchonung 
feinee Sefinnungen hätte man als Erniedrigung vers 
achtet; Kränkung dagegen galt als Triumph ber 
outen Sache; und die gute Sache war Feine andre 
als die Revolution. 

Mit welcher Keckheit die Herzogin ihre Meinung 


über diefen Gegenſtand auch vor Fremden heraus 


ftellte, erhellt aus einem Briefe des daͤniſchen Pro⸗ 
feſſor Sneedorf vom Tten Juli 1701 (in der Sub: 
mifchen Eortefpondeng), wo es heißt: „Sch fah Gotha. 
Wir waren bein Kammerherrn van der Lühe zum 
Fruͤhſtuͤck. Er ift Erzieher der jungen Prinzen. In⸗ 
dem wir im beiten Gefpräche find, koͤmmt ein Frauen⸗ 
zimmer hereingeftüngt, mit zwei Kindern an ber 
Sand, die völlig fo ausfah, als hätte fie den Ver⸗ 
fand verlopren, und die Kinder, als Tämen fie chem 


N 
\ 


in 
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aus dem Grade, Da fie und fah, ſchrie fie Laut auf. 
Wir blieben in Ungewißheit, wer fie fey, bis fie ging; 
da: bekamen wir den zu wiflen, es fey die Herzogin. 
Ihre Augen hatten Das Kennzeichen einer verrüdten 
Perſon; aber in ihrem Geſpraͤch war ein und das 
andre ganz vernuͤnftig. Es war eben die Nachricht 
angekommen, La Fayette ſey mit dem Koͤnige nach 
Mons entwichen. Der Schurke, ſagte fie, (La F. 
meinend) ich habe ihn immer fuͤr einen ehrlichen 
Kerl gehalten! Ich habe feine Buͤſte; der will ich 
den Kopf abſchlagen. — Das follte mie wirklich leid 
thun, der fchönen Buͤſte wegen, wenn fie fi) nicht 
andere bedacht hat. u. f. m. 


10. Belleius Paterculus. 


10) Sie hängt eng mit, dem Urtheile über Ti⸗ 
berius zuſammen, das freilich der gemeinen Meinung 
nach nur Schatten und Nacht zeigt, nach bes Wahr⸗ 
heit aber, felbft nad; Ta citus Ausſpruche, in Ruͤck⸗ 
fit auf die Eigenfchaften, welche Vellejus ruͤhmt, 
um Vieles Anders geftellt werden muß. Das was 
Tacitus Annal. IV. 6. 7. von der Verwaltung des 
Staates bis sun, Jahre 776 fagt, gereicht dem Kaifer 
23 


'. 354 Beilagen. 


zum Ruhme, über den bis dahin wohl nur die aus- 
geartete Ariſtokratie von Mom, nicht aber dad Volk 
zu Hagen hatte. Oder wäre es nicht lobenswerth, 
daß er die Provinzen ſchonte, ihnen keine neuen 
Laſten auflegen ließ, und in Betreff der alten dafuͤr 
ſorgte, daß die Obrigkeiten ſich der Habſucht und 
Härte enthieltenz daß der kaiſerlichen Befigungen 
in Italien nicht viele warenz daß ſich feine. Diener⸗ 
(haft darauf mit Beicheidenheit benahm (servitia 
modesta) 3 und bei Streitigkeiten mit Privat Pex- 
ſonen der Weg bes Rechtes eingefchlagen wurde? 
.Nachtheilig waren ihm dabei nur die rauhen Formen, 
mit denen er auch das Cute that (cuncta non qui- 
dem comi via, sed horridus ac plerumque formi- 
datus). . Beftimmter noch ift das Urtheil des großen 
Gecſchichtſchreibers, wo er den Tod des Kaiſers (Annal. 
VL 51.) erzählt, und die verfchiedenen Perioden feis 
nes Lebens unterfheidets dag er als Ptivatmann 
und als Feldherr unter Augufts Auſpicien ausge⸗ 
zeichnet im Lehen und Ruf (egregium vita famagke) 
geweien fen; ganz übereinftimmend mit dem, was 
Vellejus von ihm ruͤhmt. Heeren ſchrieb mir 
darüber (den Aten April 1793) währe Ueberſebung 
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des Vellejus war mir ſo viel angenehmer, je mehr 
ſie mich überraſchte. Sie konnten nicht ‚glücklicher \ 
wählen, denn. ®, iſt unter allen alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern ohne Zweifel derjenige, ber dem Geiſte 
unfers Zeitalters am naͤchſten koͤmmt. — In Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Character Tiber's habe ich ſchon lange 
ähnliche Gedanken gehabt. Ich glaube, er war ein 
Mann von großen Anlagen, aber man hat ihn zu 
einem böfen Menſchen gemacht. Wer die erſten zwei 
Drittheile ſeines Lebens unter beſtaͤndigen Familien⸗ 
haͤndeln und Cabalen jubringen niuß, Tann ſchwerlich 
ein guter Mann werden. Seinem Character wurde 
dadurch Mistrauen eingedruͤckt, und dieſes in Ver⸗ 
bindung mit einem heftigen Temperament ſcheint den 
Grund zu der Grauſamleit und Wolluſt gelegt zu 
haben, von der man in ſeinen lebten Jahren ihn 

ſteilich nicht looſprechen kann.“ | 

Biel weiter hat vor Kurzem K. W. Krüger”) 
die Vertheidigung des verſchrieenen Kaiſers ausge⸗ 
dehnt. „Ihr, ſagt er unter Anderm, die ihe nicht 
in Worten, fondern in <hatfachen die Geſchichte zu 
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‚ 11a. Herzog Emft II. und Stirn 


11.) [34 8.52.) Von dem Berhättnife, in wel⸗ 
chem Schlichtegeoll zu dem Herzoge fland, iſt von mir 
in feinen Nekrologe (in Lupins auf INerfeld Biogra⸗ 
phien S.,.663 f.) geiprocdhen worden. Hier heißt es 
unter Anderm s „Billigerweile thun wir hier des Ge⸗ 
brauches Erwähnung, welchen Schlichtegroll von feis 
ner günftigen Stellung zu dem Herzoge machte. Als 
Titinius Eapito, ein preiswärbiger Maun des Traja⸗ 
nischen Zeitalters, yon dem Kaifer die Exlasbnif er: 
beten ‚hatte, einem der Opfer der tyrauniſchen Zeit 
ein Öffentliches Denkmal su weihen, ſchreibt Plinius 
(Epist, J. 17.) an einen Freund: Es iſt ſchoͤn und 
großen Lobes werth, die Gunſt eines Fuͤrſten auf 
ſolche Weiſe zu nuͤtzen, und was man ſelbſt bei ihm 
gelte, Dusch die Andern erzeigten Ehren zu erkunden. — 
Diefe. Worte find mit geringer Veränderung: and) auf 
unfern verewigten Freund anwendbar. Auch er. ers 
kundete „die Gunft feines Fuͤrſten nicht durch das, 
wog er. für ſich hätte erbitten Eönnen, ſondern durch 


das Gute, das er von ihm Tür Andre erhielt. Mies 


len hat er auf diefe Weiſe in mannichfaltigen Be⸗ 
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zishungen genüst, ohne einen andern Gewinn als das 
Bewußtſeyn Gutes zu befördern, oft ohne den Dank 
dee Empfänger, bisweilen vielleicht durch Undank bes 
lohnt. Erfahrungen folder Art mögen fein Sen 
verwundet haben, es verhärten Fonnten fie nicht. 
Auch dem Fürften, dem. er diente, waren ſolche Er⸗ 
fohrungen nicht fremd, doch verſchloß fich fein Herz 
nie dem Bebärfniffe, noch ſeine ‚Sand. der erkannten 
Noth.“ 


12. Hieronymus de Bosch. 


12) Won dem Character bed wackern de Bosch, 
fo weit er mie durch Tangen brieflihen Verkehr, und 
ans feinen mannichfaltigen Schriften bekannt gewor⸗ 
den ift, Hab’ ich am Schluſſe einer Anjzeige feiner 
inthologie (A. L. Z. 1812. 20.129, ©. 182) Sol 
gendes geſchrieben: „Wir Können diefe Anzeige nicht 
fihliefen, ohne noch der Vorrede zum Sten Xheile, 
welche er an zwei feiner älteften Freunde gerichtet 
hat, zu erwähnen, als eined Denkmals feines milden 
Herzens und feines fchönen Glaubens an eine ewige 
Dauer tugendhafter Freundfchaften: Das treue Ges 
muͤth und die Milde der Geſinnungen zeigt fich aber 
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‚ 11a. Herzog Emft IL. und Schlichtegrol. 
f ‘ ’ 


11.) [31 ©.52.) Bon dem Verhältniffe, in wel⸗ 
chem Schlichtegroll zu dem Herzoge fland, tft von mir 
in feinem Nekrologe (in Lupins auf Illerfeld Biogra⸗ 
phien S, 663 f.) geſprochen worden. Hier heißt es 
unter Anderm: „Billigerweiſe thun wir hier des Ge— 
brauches Erwähnung, welchen Schlichtegroll von ſei⸗ 
ner guͤnſtigen Stellung zu dem Herzoge machte. Als 
Titinius Capito, ein preiswuͤrdiger Mann des Traja⸗ 
niſchen Zeitalters, von dem Kaiſer die Erlachdniß er⸗ 
beten hatte, einem’ des Opfer der tyranniſchen Zeit 
ein Öffentliches Denkmal zu weihen, ſchreibt Plinins 


(Epist, 1.17.) an einen Freund: Es iſt ſchoͤn und 


großen Lobes werth, die Gunſt eines Fuͤrſten auf 
ſoiche Weiſe zu nuͤten, und was man ſelbſt bei ihm 
gelte, dusch die Andern erzeigten Ehren zu erkunden. — 
Diefe. Warte find mit geringer Veränderung: auch auf 
unfern verewigten Freund anwendbar. Auch er. er⸗ 
kundete die Gunſt feines Fuͤrſten nicht durch das, 
was er fuͤr ſich hätte erbitten loͤnnen, ſondern durch 


das Gute, das er von ihm für Andre erhielt. Vie⸗ 


len hat er auf diefe Weife in mannichfaltigen Bes 
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jishungen genüßt, ohne einen andern Gewinn als das 
Bewußtſeyn Gutes zu befördern, oft ohne den Dank 
der Empfänger, bisweilen vielleicht durch Undank bes 
Iohnt. Erfahrungen folder Art mögen fein Her 
verwundet haben, es verhärten konnten fie nicht. 
Huch dem Fürften, dem er diente, waren ſolche Er⸗ 
fahrungen nicht fremd, Doch verfchloß fich fein Herz 
nie dem Bebärfniffe, noch feirie ‚Hand. der erfannten 
Noth.“ 


‚ 12. Hieronymus de Bosch. 


12) Bon dem Character bed wackern de Bosch, 
fo weit er mie durch langen brieflichen Verkehr, und 
ans feinen mannichfaltigen Schriften bekannt gewor⸗ 
den ift, hab? ich am Schluſſe einer Anzeige feiner 
Anthelogie (A. L. Z. 1812. m0. 129. ©. 182) Fol: 
gendes gefihriebens „Wir Können diefe Anzeige nicht 
fhliegen, ohne noch der Vorrede zum Sten Theile, 
welche er an zwei feiner aͤlteſten Freunde gerichtet 
hat, zu erwähnen, als eines Denkmals feines milden 
Herzens und feines fchönen Glaubens an eine einige 
Dauer tugendhafter Freundfchaften: Das treue Ges 
muͤth und die Milde der -Gefinnungen zeigt fich aber 
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nicht hier allein, ſondern faſt durch das ganze Werk, 
bei der Erwaͤhnung der Freunde, und dem Urtheile 
uͤher Andersgeſinnte. Was er von Andern erwartete 
und wuͤnſchte, erwies er ihnen zuerſt, ohne auf die 
Freiheit der Meinung Verzicht zu thun, oder ein 
ſolches Verzichten von Andern zu fordern.“ 

In gleichem Sinne fpricht über ihn David Jaoob 
van Lennep in ber ihm in der britten Elaffe bes 
Niederlaͤndiſchen Infitutes (dem 18ten Nov. 1817) 
gewidmeten Lobrede. Hier heißt es unter Anderm: 
Ita hominibus placere studebat, ut ne pietatem erga 
Deum violaret, quae in ipso simplex erat et sin- 
‘ cera. — Non imbecilla ei mansuetudo, non lenitas 
erat sine robore aut nervis. F'acilis hactenus, ut 
de suo jure lubentissime aliquid remitteret, idem 
erat, quum aliorum commodum verteretur, severis- 
simus. — Neque in monendo tantum, sed et aliis 
in rebns’acre suum libertatis’ stedium prodebat, gui 
ne in litteris guidem facile vincula ingeniis injocta 
ferret, unde passim libris suis, et praefationibus 
adeo librorum, in ea invectub est, citea jurgium 
tamen, atque, ut yirum humanum decebat, humane. - 
Relabor, ut videtis, A. A., ad lumanitatem viri 


J 
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‘praedicandam, eujus in eo primariae virtutis certs 
etiam hoo fait, quod, ut in omni vita, sic in libris 
suis studiose semper a rixa sibi temperavit, libere 
suam, aperiens sententiam, ceterum nemini inferens 
injuriam. Itaque ventitantes ad se adolescentes lan- 
dis ac doctrinae cupidos etiam sedulo monebat, ut 
-#-litterariis sibi jurgiis caverent, lacessiti nihil re- 
sponderent; vel certe in zespondenda modestiam 
‚imitarentur Heynii, viri praeclari, quem Boschius 
unice tum ob doctrinam suspiciebat, tum ob huma- 
nitatem amplexabatur. , 


13. Profeſſor Wunderlich. 


23) Heyne ſchrieb mir den 2aſten Juni 1801. 
„Ihren Wunderlich legen Sie mir fo an's Herz, 
daß ich ihn ‚voraus für einen kuͤnftigen Pflegefohn | 
erkenne.“ Huſchke fchreibt von ihm den 13ten 
Yan. 1802. „Mit diefem Freund und Landsmann 
Lebe ich in der vertenuteften Bekanntſchaft. Tr war 
mie von Dir empfohlen; wie hätt’ ich ihn alfo nicht 
Wit offnen Armen empfangen follen? Auch hab’ ih 
ihn ganz fo gefunden, wie "Du mie ihn gefchildert 
haſt. Sch meine, er bat außer guten Kenntniffen 
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und nicht geringen Talenten, eine ziemliche Doſis 
Praͤſumtion mitgebracht. Nihil ineptius est hac ex- 
- plicatione, iſt gleichfam fein Wahlſpruch, wenn er in 
feinen Bemerkungen über den Aeſchylus Schuͤtzen 
widerlegt. Dieſe Keckheit fängt allmählig an zu ver: 
ſchwinden. Verſchiedene zu rechter Zeit angebrachte 
Adlerſchlaͤge haben ihm die überflüffige Site benom⸗ 
men. Jest Lauten feine Widerlegungsformeln ſchon 
fo; mihi displicet hoc; gleichwie auch ich ‚nicht mehr 
auf den Rand ſchteibe: tu magis etiam inepfe, fon: 
dern: taum magis etiam mihi displicet. Und fo 
fommen wir beide zur gefunden Vernunft zuräd. 
Schade ift, daß er den Tateinifchen Dichtern noch 
feinen Geſchmack abgewinnen will” 


14. Demofthenes Philipp. Reden. 

14) Um dieſelbe Zeit und in -gleichen Abſicht 
gab Nieduhr eine Ueberſetzung der erſten Philippi⸗ 
ſchen Rede heraus, und widmete ſie dem > Kuife 
Alexander mit den Worten: 


Hic rem Romanam, magno turbante tumultu, vd 
Sistet eques, Poenum sternet, Gallumque rebellem. 


In der Vorrede zu einen wiederholten Abdrucke 


EN 
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Schreibt ers „Ehe diefer Bogen abgedrudt war, hatte 
:Aufterlig entſchieden, daß dieſes Vertrauen für des 
male eitel gewefen war. — Demoſthenes ‚hat Vieles 
gefprochen, was Eine andre ſchwer gefährdete Zeit für 
fi) vernehmen, ſich daran erbauen und dadurch bes 
Ichren follte, Wenn das nicht geſchieht, fo haben 
wir in dieſem Jahrhunderte die philologischen Studien 
nuplos ausgebreitet, und die Vervielfältigung. der 
Claſũker in Sunderttaufenden von Exemplaren klagt 
‚unfte Zeit nur an, daB, was fie ſchafft, ganz Außer 
Yic). bleibt.“ 

Mehreres hierüber hab’- ich in der weiten Ber 
arbeitung dieſer Reden, Borrede S. XXUL ff. und 
AXXIV, geſagt. 

Heyne ſchrieb mir den aten, Sn 1808 nad) 
Empfang des Demoftheness „Ich hoffe, Ihr Ver 
dienft um den D. fol auch Andern als ſolchen, die 
blog Text und Ueberſetzurg vergleichen, Männern 
von Bildung und Meltfenntuiß einleuchten und das 
ift noch einer meiner ſehnlichen Wuͤnſche, dag die 
‚ alten Redner Männern in die Haͤnde kommen, welde 
practifhen Nutzen daraus ziehn. Täglich wird mie 
der Gebrauch der Alten zu bloßer Wortkraͤmerei vers 
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haßter. Ich rede von folchen Alten, die nicht als 
ſchoͤne Geiſter, ſondern als Männer von vr und 
Erfahrung ſchrieben.“ | 


15. General Rüde. 


16) Das Verfahren des unglädlichen Generals 
Mädel in einem fremden Lande und fo andy is 
dem unſrigen wirb am volllommenften wohl ans dem 
erkannt, was Varnhagen von Enje „Zur Ge 
ſchichtſchreibung und Litteratur‘ uͤber ihn aus ber 
Biographie eines von Ruͤchels Bewunderern von der 
Zeit ſchreibt, in welcher R. gleichfem ber Hochpunkt 
war, auf den im ganzen Kriegeheer die Augen ges 
richtet waren. „Ruͤchel, ſchreibt Varnhagen 
©. 226., war in allem dieſen eine Haupytperſon; 
fein Machtgebot, fein donnerndes Auffahren umb 
Schelten, fein unbedingtes Unterordnen aller andern 
Verhaͤltniſſe und Rüdfichten, ſobald von dem An 
ſehn, dee Ehre, dem Uebergewichte des Militärs Die 
Dede war, ſchaffte ſich Bahn und fand Nachahmer. — 
Die Weile jedoch, wie R. perfönlich fein Anfchn 
und feine Grundſaͤhe geltend machte, fand ſchon im 
Militär manchen bedeutenden Widerſpruch, Härter 
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aber und faſt einfiinmig klagte man, und nicht nue- 
in Potsdam, wo ihn die Bürgerfchaft entſchieden 
haßte, über die Art, wie in feinens Sinne bas Milis 
tär überhaupt unter allen Umſtaͤnden den entſchiede⸗ 
nen Wortheil über das Civil haben oder nehmen 
ſollte. Unſer Berf. (be In Mottes Fougue) erzählt, 
außer manchenei andern Zügen, beifpieleweife zwei 
Vorgänge, die zu ihrer Zeit großen Lärm gemacht 
haben. Ein Officer im Garderegiment hatte ein am 
Arm ihres Vaters einhergehendes ſchoͤnes Bürgers _ 
maͤdchen auf offner Straße wider ihren Willen ge⸗ 


kaͤßt, und Ruͤchel erklärte gegen. den Mater, dee 


wegen bes Frevels klagte, ſich zwar. bereit die Klage 
anzunehmen, tieth ihm aber zur Sühne, hinzufuͤgend, 
er fehe eben nicht das große Ungluͤck für die Tochter 
ab, von einem fo huͤbſchen Manne gekäft worden zu 
ſeyn.“ B 
‚Während der preußiſche Cordon das gothaiſche 
Land befegt hielt, Jahm dei General⸗Superintendent 
Löffler, aus Achtung gegen das preußiſche Militaͤr, 
bei dem er fruͤher als Feld⸗Prediger geſtanden hatte, 
den General Ruͤchel in ſein von Einquartierung be⸗ 
freites Haus auf, in Erwartung anſtaͤndiger Behand⸗ 
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{nung und der einer geiftlichen Wohnung ſchuldigen 
Muͤckſichten. Solche Rüdfichten waren dem Stölje 
des Generals fremd. Da es mun geſchah, dag Sol 
daten auf dee Smusflur, nach ‚der damals gewoͤhn⸗ 
lichen erniebrigenden Behandlungsweife, auf Stroß 
gelegt und ducchgehauen warden, was ein Zuſammen⸗ 
Laufen des Wolkes-verurfachter ſchrieb Difler ein hoͤf⸗ 
liches Billet an. ben General, und erfuchte ihn, die 
militärifchen Ereentionen in einem andern fchicklichern 
Local vornehmen zu laſſen. Die Antwort, die er 
erhielt, wars „Schafter,. bleibe bei deinem Leiſten.“ — 
Jedermann war’ empoͤrt. Löffler aber raͤumte fein 
Haus, und überlieh es der Obmacht. 


16. Ahndungen und Ausſichten. 


16) Waͤhrend jener Verhandlungen ſchrieb ich 
an Manſo den 16ten Sept. 1807. „Man will 
durchaus, daß ich nach Muͤnchen komme, und es iſt 
ſchr wahrſcheinlich, daß ich biefer Verſuchung Exdr 
üfzoyel ve Yvu folge. Man wollte dort erft ein 
Seminarium anlegen buch mich; da ich Aber vor⸗ 
frellte, daß dieſes wohl nur auf einer Univerfitäf ges 
deihen Könnte, befchloß man es in Landshut einzus 
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| ‚richten, und wollte mich ‚num dorthin siehn. 36 
proteflirte dagegen, und meinte, bie ganze Sache 
wire nun abgethan. ber einmal hatte. man fick 
in den Kopf gefeht, mich haben zu wollen, Gott 
weiß warum, und fo.bot man air einen Platz in 
der Akademie an, den ich lieber. einem Wuͤrdigern 
gelaſſen haͤtte, und eine Lehrſtelle am Lyceo, wo ich 
woͤchentlich etwa zehn Stunden zu geben habe. Düs 
für wurden 3000 fl. geboten. Ich habe noch etwas 
mehr. gefordert, und wenn biefe Forberung zugeſtan⸗ 
den wird, fo werd’ ich wohl gehn müffen. Ich weiß, 
daß es ein Wagſtuͤck ift, vieleicht eine Thorheit. Ich 
bringe ein großes Opfer; aber ich bringe es meiner 
Familie, und der Hoffnung, vielleicht, bei groͤßerer 
Muſſe und in neuen Verhaͤltniſſen meinen innern 
WMenſchen beſſer auszubilden, als bisher in dem 
Drange der Zufälligkeiten hat gefchehen koͤnnen. 
Wenn Herzog Ernſt noch lebte, wäre mie ein ſolcher 
Wechſel nicht eingefallen. Der Gedanke, ihm an 
einer empfindlichen Stelle weh zu thun, nachdem er 
mir ſo vieles Gute erwieſen, haͤtte mich ſogleich zu⸗ 
ruͤckgebracht.“ 
. Bier Wochen ſpaͤter (den 22fm Detober 1807) 


/ 
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ſchrieb ich an denſelben Freund: „Eh ih aus bier 
fen Gegenden ſcheide, will ich Dir, mein ältefter 
und befter Freund, noch eim Wort des Abſchiedes 
zurufen, als ob ich Dich noch einmal umarmte, und 
dann die Augen verfehläffe, um nichts um mich her 
zu fehn, und ungeftörter in mein trübes zerſtoͤrtes 
Innere ſchauen zu innen. In wenigen Tagen werd’ 
ih G. verlaffen haben, Die Tanggewohnte, ſichre 
Bahn ſchließt ſich mir, und eine neue thut ſich auf, 
die mit Dunkel umgeben iſt. Wie viele Anſtoͤße, 
wie vieler Verdruß kann darunter lauern; wie manche 
tädifche Fallthuͤr kann ſich unter meinen Fuͤßen oͤff⸗ 
nen! Doch daran denke ich weniger. Wenn die 
Zukunft zur Gegenwart wird, erheitert ſich Vieles, 
was in der Ferne duͤſter ſchien, und mit gutem Wil⸗ 
len, etwas Geſchmeidigkeit und leichtem Sinn koͤmmt 
mon über Vieles hinweg. Ich fühle jekb nur das, 
was ih verlichres und das ift nicht wenig. Es ift 
ein Theil der beten Ereungenfchaft meines Lebens, 


. die Verbindung mit fo vielen Freunden, biedern 


Collegen und uneigennuͤtigen Wohlwollern, bie mei⸗ 


nien Aufenthalt hier fo angenehm machten; es iſt 


der Ort ſelbſt mit ſeinen Umgebungen und Erinner⸗ 
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ungen s es find die Gegenden, in denen die Gefchichte 
meiner Send einen Leichterwedklichen Schlaf ſchlum⸗ 
mert; es find tauſend andre Dinge, an die das Heu 
durch Gewohnheit geknüpft wird. Alles das drängt 
auf mic ein. Da ift es mie denn boch einiger Trofl, 
mit meinen Freunden, auch dem entfernten ,- zu ſpre⸗ 
chen; ihnen noch einmal die Sand zu bietenz die 
alten Verhältniffe nach einmal aufzurufen; das alte 
Band mit einem neuen Knoten zw bezeichnen und 
zu verſtaͤrken. Du weißt, welchen Plad Du in meis 
nem Herzen haſtz hei allen Veraͤnderungen, die ſich 
mit mie zutragen werden, diefen Plat wirft Du bes 
haupten. Erhalte mis Deine Liebe, Schreibe mie 
wie bisher 3 und vechne darauf, oͤftrer von mir w_ 
hören, als bisher. Lebe wohl.” 


17. Friedrich Thierſch. 

IT Wie fehe Thierſchens Talent In Goͤt⸗ 
fingen gefchägt wurde, bezeugen Heynens Yeus 
Gerungen über ihn in den Briefen an Johannes 
Müller, die fo chen von Maurer» Conftant 
(Schaffhauſen 1839) an's Licht geftellt worden find, 
Bier heißt e8 (2. Band. ©. 89) unter Anderm: 
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„An der Schule haben wir hier einen Thierſſch 
aus Sachſen feit einem Jahre, einen jäfigen Mann 
‚von feltnem Talent, Feuer und Kraft. Er hat kürze 
fich gepredigt; man ift erſtaunt gewefen über bes 
jungen Mannes Kanzelgaben. Diefen koͤnnte man 
zujichn; ee würde ein herrlicher Lehrer (fo wie er es 
jest ald Schullehrer ift) und Tünftig ein großer Ereget 
. und Kanzelrebner werden. — Diefe Tage disputirte 
er pro gradu; fein College Wunderlich opponirtes 
das war eine feit Tanger Zeit nicht erlebte fäte.‘ 
Seinen Verluſt, da von Seiten der weftnhälifchen 
Megierung nichts gefchah, um ihn für die Univerfität 
gu gewinnen, beklagt er an mehrern Stellen. So 
©. 211. 221 f. 216, An mich ſchrieb er, „er habe 
in Caſſel nicht 60 Thle. für ihn erhalten Binnen.“ 


18. Kriegslaſten. 
— 


18) Die Laſten der Conſeription und der Kriegs⸗ 
| Eoften, die ſich von Jahr zu Jahr erneueiten, waren 
unermeßlich. Sagte doch ſelbſt der König nad) dem 
Wiener Frieden in Nymphenburg zum General Rapp: 
„Wenn es Auf diefe Weiſe fortgeht, fo muß ich den 
Schlüffel unter die Thuͤr legen, und davon gehn.” 
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19. Eintritt in Münden. 

19) Am Schluffe des erften Jahres meines 
Münchner Aufenthaltes (1808) ſchrieb ich an einen 
Freund: „Seit einem Jahre bin ih Die Nachrichten 
über mein Thun und Laſſen, vornemlich aber über 
meine hiefige Lage ſchuldig. Meine Trennung von 
Gotha war ſchwer und fehmerzhaftz meine neuns 


tägige Reife mit 7 Begleitern beſchwerlich, um defto 


mehr ds meine arme Frau ſchon am dritten Tage . 
erkrankte, und fich nur mühfam bis hiecher fchleppte, 
wo der Arzt ihre erſte Bekanntſchaft war. So war 
ber Eintritt in M. traurig genug. So freundlich ich 
von meinen- frähern Bekannten aufgenommen wurde, 
fo wurde ich Doch bald: inne, daß ich in eine ganz 
nene Welt geworfen war, wo es nicht genügte, den 
bisherigen Weg zu verfolgen. Ich ſah nur allzubald 
ein Entgegenftreben ber ‘Parteien, bei dem / wir Fremde, 
gleichfam iſolirt, nur an dem ſeidnen Faden miniftes 

rieller Gunft hingen, folglich, da es rund umher 
flürmte, einer beftändigen Oscillation ausgefegt waͤ⸗ 
ven. Diefer Antagoniemus hat fih nun feitdem 


| immer ſchneidender entwidet: ; und da die Urſachen, 
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die ihn erzeugt haben, fortdauern und immer neuen 
Zuwachs bekommen, fo ift zu erwarten, daß er feinen 


böchften Punkt erft noch erreichen muß. Ob er num 
gleich urſpruͤnglich nicht von perfönlichen, ſondern von 


Sach» Verbältniffen ausgegangen ift, fo hat er doch 
bald eine. perfönliche Richtung nehmen müflen, fo 
daß wie faft in die Zeiten zuräcigeworfen find, wo 
Fremder und Feind für Eins galt. Du wirkt 
hin und wieder in Öffentlichen Blaͤttern bemerkt ha⸗ 
ben, daB man hier ohm? Unterlaß die Vorzuͤge der 
füplichen Naturen geltend machen, und und als note 
difche Ungeheuer auszeichnen will — ob es gleich hier 
‚nicht weniger kalt ift, als am Thüringer Walde — 
aber diefe gehaltloſen Worte bekommen erſt eine Be⸗ 
deutung, wenn man fie mit Katholik und Proteſtant 
vertauſcht; Ausbrüde, die man fich nur noch ſcheut 
ald Parteinamen auszuſprechen. Darum werden denn 
auch die Schwaben unter. die Norddeutſchen gewors 
fen, in fo fern. fie Proteftanten finds und ſelbſt ein 


proteftantifcher. Profeſſor aus Regensburg wird als . 


folcher bezeichnet, um feine. vermeinten. Vorurtheile 
: in das rechte Licht zu ſetzen. In den Einrichtungen 
der Schulen war noch viel Moͤnchiſches, wie denn 
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auch die Mehrzahl der Lehrer aus geweſenen Mon⸗ 
hen beftandz der Wismairiſche Schulplan war noch 
in voller Kraftz; das Studium der alten Sprachen 
lag darnieder, und war vom Katheder herab der 
Verachtung Preis gegeben worden. Da ſtand ich 
alſo auch wieder iſolirt, und meinen Collegen in dop⸗ 
peltem -Verhältniffe unangenehm. Sch trieb indeß 
- mein Gefchäft mit redlichem Eifer, und gewann doch 
allmaͤhlig eine Fleine Zahl, die ich auch durch Privat⸗ 
umgang dem vernachläffigten Studium befreundete; 
und ich Tann mit Vergnügen fehn, daß fie ausdauern. 
Seit Kurzem iſt ein neuer Schulplan eingeführt, der, 
wenn er beftcht, die Studien gewiß zu größerer Gruͤnd⸗ 
uchkeit führen wirds für jeht findet ’er noch, wie alles 
Reue, vielen Widerftand, ſelbſt bei denen, die fich am 
Tauteften gegen deu Wismairiſchen Plan erklaͤrt hat⸗ 
ten. aber ‚würde auch anderwaͤrts mehr 
oder weniger geſchehn; denn wo wird das Schule 
weſen nicht, ſelbſt von. der Unwiſſenheit, bebrittelt? 
und wo gibt es nicht Lehrer, die jede Neuerung hafe 
fen, die fie aus ihrem gewohnten Gleife reißt? Dieß 
wird ſich hoffentlich legen; Men Lehrſtand wird ſich 
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beſſern, und man wird endlich in Schu& nehmen, was 
man jett verbannen möchte.’ 

„Meine Verhältniffe zur Akademie find fehr ein 
fach. Aber auch hier ift viel Antagonismus, nicht 
wiſſenſchaftlicher, fonderm perfönlicher. Dieß hindert 
natürlich den gedeihlichen Fortgang, troß der Be 
muͤhungen der wadern Vorſtaͤnde, gegen die aber 
gerade, aus ſehr begreiflichen Gründen, die meiften 
und ſchaͤrfſten Pfeile gerichtet find.‘ 


20. Die Akademie der Wifjenfchaften befeindet. 


| 20). Weber diefe Angriffe berichtet Lorenz We 

fienrieder im ber Geſchichte der bairiſchen Alademie 
dee W. 1. Th. S. 191. und aus ihm J. von Yelin 
in einer Schrift, die den Titel führt: Die Akademie 
der W. und. ihre Gegner. ©, 6, fe „Kein Schimpf⸗ 


und Spott⸗ Rame war zu niedrig, u geht damit . 


auf der Kanzel und in öffentlichen riften de 
Akademiker zu belegen, umd wo immer damals irgend 
ein auffaflender Fehler gemacht, oder eine nicht be 
Tiebte Aepderung in was immer fuͤr einer Sache 
getroffen ſeyn mochte fo mußte die Alademie Theil 
daran genommen, und wo fi) eine ſhlunme Folge 
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einer unſchickllichen Anſtalt, oder ſonſt ein Ungluͤcks⸗ 
fall äußerte, ſo konnte wieder Niemand als die Aka⸗ 
bemie die Beranlaffung dazu gegeben haben, Noch 
im Jahre 1780 ſchrieb der P. Sauteemeiſt er 
fein Pasquill: „Die baieriſchen Hieſeln in ihrem 
gelehrten Froſch⸗ und Rattenkrieg,“ "wo. er S. 43 
fagts Baiern habe feit der Entfichung der Akade⸗ 
mie lauter Schöpfe und Dummlöpfe aufzumeifen. — 
Ihre Abhandlungen, gar wenige ausgenommen, find 
nur für Kaͤſekraͤmer gedruckt worden.‘ 

„Das große Klagelied, daß die Akademie m, 
viel koſte, und nicht praktiſch wirkte, fing fehon im - 
Jahre 1761 an. Hören wir den damaligen Beicht⸗ 
vater des Churfürften Daniel Stadler ſprechen! 
Sn einem Briefe d.d. Nymphenburg 19ten Aug. 1761 
fährieb er an den Leibmedilus und Alademiker von 
Wolter: „AgNOSCO, sumtus sane nimium pretiosos 
fieri in Astronomiam patriae nostrae prersus inu- 
lem.“ und in Beziehung auf den Mathematiker 
Lambert, damals in Augsburg, ſpaͤter Mitglied 
der Afademie in Berlin, wo er 1777 ftarb, „non 
adeo bardi sunt Bavari, ut Suevo ‚Ästronomo in- 
digeant et heterodoxo.® 
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San ‚in bemfelben Sinne legte im Jahr 1822 
den’ 2Often April der Präfident Freihere von Weins 
bach in ber Ständeverfeommlung feinen böfen Wil⸗ 
Ien gegen: die Akademie mit einer Unwiſſenheit an 
den Tag, bie bei einem Vereine von Gefehgebern 
und Staates Meformatoren des 2Uten Jahrhunderts 
das allergrößte Erfiaunen erregen muß. „Alle Aus: 
gaben, die nicht nothwendig find, fagte diefer moderne 
Zaleukus in dee Deputirtens Sammer, müflen ohne 
Ruͤckſicht eingezogen und geftrichen werden. ine 
Geſellſchaft der Gelehrten, Akademie der W. ges 
nannt, verfehlt ben Zweck ihres Daſeyns. — Die 
ältere U. der IB. in Baiern koſtete nur 5000 fl. 
und doch Kat fie mehr Nuͤtzliches geleitet. Ihre 
monumenta boica find ein wichtiges *) Ehtendentmal 
ihrer hohen Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaften. Da⸗ 
gegen ‚die egyptiſchen Pyramiden‘, bie Memnonsſaͤu⸗ 
Ien, vie Möller der Samothrazen, die nicht mehr 
eriftiren, Die Inſchriften von Roſette, die plaſtiſche 
Kunſt der Griechen e) und dergleichen Hieroglyphen 





'*) Im Protocol ſteht winziges, wahrfheinti fett 
wichtiges ober einzigeß. - 
ve) Die von bem gelehrten Freiherrn bier angeführten 
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nicht mehe tem Zeitgeifte angemeffen find, fie wirken 
wicht mche gemeinnätig, fie hören anf wichtig für 
ein bairiſches Sufitut zu fee" 

21. Unächter Patriotismus. 


al) Solche Heuferungen der am ſich ſehr lobent⸗ 
werthen, aber une allın oft mieverſtandenen Water⸗ 
Inndelitbe legt Lorenz von Weſtenrieder im 
feiner Dentrede auf den Hofgerichts⸗Canzler Karl. 
Albert von Vaechiery dem im Jahr 1807 vers 
fiorbenen , von ihm hbochgefeierten Wanne in den 
Mund. Bier heißt ed unter Anderm S. 20. „Wenn 
er einmal in einen- ungewöhnlichen Eifer gerieth, Uns 
muth feine Augen, und beflügeltee Ausdruck feine 
Worte beliebtes fo geſchah dieß, wenn jemand die 
Achtung für die Akademie und für Balern bei Seite 
feste, wenn ein Ausländer feine Heimath auf Koften 
der unfrigen ruͤhmte — In biefem Walls behauptete 





Beifpiele beziehen fi auf Wiebelingb Abhand⸗ 
Iung äber den Einfluß ber Baukunſt auf die Elvi⸗ 
liſation eine Volls, Shellingb Abhandlung über 
die Gottheiten von Samothrace. Schlicht e⸗ 
groLl1s Borlefung äberdie Inſchrift von Blofette, 
und Thierſch's Geſchichte der plaſtiſchen Aunft bes 
Griechen. 
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, es, daß die Akademie bei ihrem gan; unbetraͤchtlichen 
Einkommen von jährlichen 5600 fl. und in ihren 
Lagen ungleich mehr als ermartet werden Tonnte, 
gethan, daß das befheiden [hweigende Bai⸗ 
ern mit jedem deutſchen Sande gleichen Schalte und 
Inhalts nicht nur ſtets gleichen Schritt. gehalten, 
fondern daß es am litterariſchen, bürgerlichen und 
militaͤriſchen Tugenden gar viele Länder, wo das 
Selbſtloben su Haufe ift, keineswegs zu bes 
neiden, noch weniger ihre gepriefenen Beiſpiele, als 
Mufter, nachzuahmen habe.“ 


22. Moralifche Verleumdung der Rorddeutſchen. 


22) So heißt es in einer bairifchen Zeitfchrift, 
ber Morgenbote betitelt (oom Jahr 1809), S. 270. 
„Der Brundiug des ſuͤddeutſchen Characters ift Kraft, 
‚der bed norddeufichen Schwaͤche. Daher bei jenen: 
Ausſchweifungen im Genuß der Liebe und andere 
finnliche Vergnuͤgungen, kriegeriſcher Geiſt, Herzens⸗ 
guͤte, Offenheit. Bei dieſen: Onanie, Hypochondrie, 
Falſchheit, Feigheit, Raͤnkeſucht. — Schon im Wuchs 
und in der Sprache hat die Natur dieſe Charakter⸗ 
Verſchiedenheit klar ausgedruͤckt.“ Etwas weiterhin 
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©. 277. gibt ſich and) der Religionehaß als Grund 
lage .jener erbaulichen Schilderung des Rorddeutſchen 
und: „Komiſcher ift in dee Welt nichts anzuſehn, 
als ein verlichter ober beutfähtangender Lutheraner, 
Diefe auf dem fonft fo Ealten Geſichte ausgedruͤckte, 
unglüdliche Ahnung des Widerſpruchs mit fich ſelbſt, 
diefer in taufend linkiſchen Bewegungen ſich aͤußernde 
‚Streit zwiſchen der groͤbſten Sinnlichkeit uud ber 
liſtigſten Heuchelei; zwiſchen angebohrner Steifheit 
und ausbrechen wollendem Muthwillen, zwiſchen pe⸗ 
dantiſchem Stolze und dem.Gefühle der eignen Er⸗ 
baͤrmlichkeit .. Nein, ein ſolcher Anblick iſt der 
größte Triumph für einen ‚guten Katho⸗ 
liten.“ 

Die abgeſchmackte und hindſeige Entdeckung 
eines radicalen geiſtigen Unterſchiedes zwiſchen Ge⸗ 
genden und Klimaten fand ſchnell Eingang in die 
Zeitungen; zunaͤchſt in den Kameral⸗ Correſpondenten 
(1809. no. 113.) und in die Allgemeine Zeitung (1800. 
no. 281.). Gegen dieſe erſchien eine fchlagende Ab⸗ 
Fertigung in ber Schrift: ‚Betrachtungen über die 
angenommenen Unterschiede zwischen Nord- und 
Süddeutschland. München. 1800, von Sr. Thicerſch; 
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die mit ben Worten ſchließt: Bei der hohen ditel- 
lectuellen Einheit der Nation war jene durch klein- 
liche Leidenschaft ganz nengeschaflene, auf will- 
kührliche Annahmen gebaute Scheidung der deut- 
schen Völker und der Deutschheit, die der Hass 
erdichtete, um zu entstehen, und den Verstand 
todtschlug, um zu Jeben,- die den deutschen Geist 
nach Breitengraden abmass , und das-Gemüth naeh 
Wärmemessern auswog, die das Reich der Ideen 
durch Berge trennte, und die Genielität nach den 
Weltgegenden absteckte — ein solcher Popanz, zum 
Ziel des Parteihassen, der Verachteng, der Verfol- 
gung aufgestellt, war wohl kaum des Fussstosses 
werth, der ihn über den Haufen warf, um dem 
Soandal ein Ende zu machen, | 


23, Politifche Verleumdungen. | 


23) Die ſchlimmſten und gefaͤhrlichſten Aukla⸗ 
gen wurden auch zu Davoust's Ohren gebracht. Als 
diefer einftmals mit dem Kaiſer und dem Könige 
von Baiern sufammen war, fagte er zu bem lebtern: 
Sie haben einen gefaͤhrlichen Mann in Muͤnchen, 
den Praͤſidenten der Akademie, Jacobi. — Ich habe 


⸗ 
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ihn, antwortet der Koͤnig, immer als einen braven 
‚und rechtſchaffnen Mann gekannt. — Man ſagt es 
doch, erwiedert Daronst. — Bah, fällt Napoleon ein, 
on dit tant de choses! — Dieß hat der Koͤnig nach 
feiner Ruͤckkehr von Wien mehrern erzählt. 

Der feanzöfifche Geſandte, Graf Otto, war 
Jacobi's perſoͤnlicher Freund. In der, Zeit. der Auf⸗ 
regung ſagte er zu ihm: Beobachten Sie die größte 

Vorſicht. Ich koͤnnte fonft, wie ſehr ich The Freund 
bin, eined Tages genöthigt werden, Sie zu deportiren. 


24. Ueber Sinn und Abſicht einiger Stellen 
ber zu München erfchienenen Flugſchrift: 
„Die Plane Napoleons und feiner Gegner.” 


eo... hic stilus haud petet ulıro 

quenquam animantem, et me veluti eustodiet ensis 
vagina tectus$ quem cur destringere coner, 

'tutus ab infestis latronibus ? o pater, o rex 
Juppiter, ut pereat positum rubigine telum, 

nec quisquam noceat capido mihi pacis ! 


4) Die Flugſchrift, welche während des Krieges zu 
Münden unter dem Titel: 
Die Plane Napoleons und ſeiner Gegner, 
beſonders in Teutſchland und Deſter⸗ 
reich. 189. 716. 8. 
erſchienen iſt, enthaͤlt mehrere gehaͤſſige Invectiven 
gegen nanze Stände und Confeſſtonen, welche bekannter 
zu werben verdienen, als fie bis jeßt geworden zu ſeyn 
feinen, 
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Es wäre verdienſtlich geweſen und lobenswerth — 
wenn es ber Verfaſſer vermocht hätte — bad, was bie 
erfie Hälfte des Titels verfpriht, mit redlichem Sinne 
audzuführen ; daB innere Wefen ber großen Plane Napo⸗ 
leons aufzubeden, bie Gegenwart aufzuflären, die Zu⸗ 
Zunft zu enthuͤllen; und auf diefe Weife die geblenbete, 
oder verführte, oder befangene Mitwelt'zu belehren und 
zu beruhigen. Hierzu wäre aber freilih etwas mehr 
erfordert worden, als eine bequeme Compilation von 
Reden und Ausſpruͤchen des franzöfifhen Kaiſers, die es 
in Fiſchers belannter Sammlung vor fi fand, oder 
ein fluͤchtiges Flattern auf der Oberflähe. Was jeder 
mann wiſſen und fehen kann, brauchte nit geichrieben 
zu werden; aber es ift ſchon nicht zu erwarten, daß jeder 
ber zahllofen Schreiber, weldhe die Ereigniffe des Tages 
erzeugen, an Seherkraft, Tiefe und Beredtfamteit ein 
Sohannes Müller fen, Diefe Eigenfhaften alfo 
möchten aud immer dieſem Verfaſſer erlaffen werden, 
nicht aber die Anforderung einer wuͤrdigen Abfiht, bie 
ihn, bei dem Reichthum des Gegenſtandes, auf jede Weife 
höher gehoben haben würde, als er jetzo ſteht. Dann 
würde aber der zweite Theil feiner Schrift — ihm ber 
Daupttheil*) — entweder gar nicht entitanden, ober body 
auf eine andere und edlere Weife behandelt worden ſeyn. 
Standen bie Gegner bed franzoͤſiſchen Kaiferd, wie Defter: 
reich, mit den Waffen In der Hand gegen Ihn, fo Tonnte 
ihre Bekämpfung feinem tapfern Arme überlafien wer: 
denz der Hülfe der anonymen Feder beburfte ed nicht. 
Stritten fie aber mit Worten und Meinungen, wie Hein 
und unwürbig war ed da, bdiefen geringfügigen Krieg 
mit den größten Gegenftänben in Verbindung zu bringen, 
oder fi einzubilben,, daß eine armfelige Schrift, welche 
die Sefinnungen ber Gegenredner an dad Licht zöge, 
etwas in der Wagfchale bed Schicſals wiegen wuͤrde. 
Kein Irrthum widerſteht der Wahrheit, bie fih in Tha⸗ 





:*) In dem Morgenboten, 1. Th. 2. St. wirb die zweite 
Ausgabe, weldhe zu Straßburg erfhienen. feyn 
fol, nur unter dem Zitel: Die Gegner ber 

" großen Plane Napoleond angeführt: 
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gen verkündigt; es Eonnte alfo Immerhin den Strahlen 
der Sonne überlaffen werben, bie Nebel zu zerfireuen, 
die, ihr unfhädlich, in niebern Gegenden wogen mögen. 
Noch nie hat ber Rauch eined Schornfteind dad Geſtirn 
bed Taged, oder eine irrige Meinung bie Wahrheit welt⸗ 
Bundiger Thaten audgelöfcht. 

Indeß ift ed ohne allen Zweifel nmuͤtzlich und oft 
pflihtmäßig, den Irrthum zu beftreiten, und der Wahr: 
heit den Weg zu bahnen. Jeder Menſch, vorzüglich aber 
ber Schriftfteller, fol ein Priefter der Wahrheit, feine 
Bruft fol der Tempel diefer Göttin feyn. Nur muß bies 
fer Tempel durchaus rein und unbefledt feyn von Daß, 
Misgunſt und Verfolgungsſucht. Der Schriftfteller alfo, 
welcher jede verfchiedene Meinung zum Irrthum, jeden 
Irrthum zum Verbrechen ſtempelt; welcher benunciirt, 
ſtatt zu widerlegen; mit anonymen Angaben die Obren 
der Mächtigen beläftigt; Mistrauen pflanzt zwiſchen 
dem Deren und bem Diener — der misbraucht dab heis 
lige Vorrecht der Schriftfiellerel; der fest die Lüge auf 
den Altar der Wahrheit, und wandelt fi aus einem 
Prieſter in einen Meuchelmoͤrder um. 

Solchen Beftrebungen entgegen zu treten, und bie 
blutige Badel der Verkegerungsfucht, die, veligiöß oder 
politiſch, immer gleich verabfheuungswärbig iſt, auszu⸗ 
loͤſchen, ift für einen jeden, bem bie Ehre des Vaterlan⸗ 
des und bed ehrwärdigen Standes ber Gelehrten am 
Herzen liegt, eine heilige Pfliht. Nicht Perfonen gilt 
es hier, aber äußeren Vortheilen, fondern der Sache. Die 
Unfhuld darf oft zu Verleumbungen febweigen. Wenn 
aber bie Verleumdung fih als allgemein geltended Urs 
theil conftituiren will, und das verachtende Schweigen 
als Berftummen der Schuld deutet, und ben Wohlwollen⸗ 
den und Unparteiiſchen die unvertheidigte Unfchuld wie 
ein Verbrechen darfielt, dann barf Feine Bunge mehr 
ſchweigen, welde die Wahrheit zu verkündigen vermag, 
und jede Feder muß fich in ein Schwerd wandeln, um bie 
wachſenden Däupter der Hyder zu vernichten. 

In dem gegenwärtigen Falle iſt nit ſowohl die 
Rede von einer Vertheidigung,, ald von einer’ Anzeige. 


, Die Vertheidigung Hat de» anonyme Verfaſſer unnöthig 
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gemacht. Seine Anklagen find allgemein, und ihre Allge⸗ 
meinhelt iſt ihre Widerlegung. Ed ift genug, daß fie 
Iautwerben, um zu verfiummen. Aberlaut müfs 
fen fie werben. Es liegt Deutfchland daran, zu erfahren, 
daß ed Schriftfteller gibt, welche die blutige Töchter ber 
Schredenszeit, die Berlegerungämwuth, von neuem 
aus ihrem Schlummer gu weden fuchen, und daß Gelehrte 
die Zadel der politifhen Snquifition gegen Gelehrte ſchwin⸗ 
gen. Es liegt ihm daran, diejenigen zu kennen, welche 
eifrig bemüht find, dad Band bed Wohlwollend und. Ber: 
trauens zu zerreißen, dad fo eben erſt bie verfchiebenen 
Confeſſionen von Deutſchland zu umſchlingen verſprach: 
welche alte Parteinamen, die unter Gebildeten ver⸗ 
geſſen ſchienen, gefliſſentlich erneuern, und neue ſchmie⸗ 
den, um an ihnen den Parteihaß zu nähren und groß 
su ziehn; welde unter ber Hülle ihres philofophifchen 
- Monteld die Waffen des Obſecurantismus verbergen, 
welche endlich Ohne Glauben an Gott und die Wahrheit, 
au ben Altären von beiden laut ihre Stimmen erheben, 
Im Innern aber der Laverna hulbigen*). 

Hinlaͤnglich ſchon fpricht fi in dem Abfchnitte von 
der DppoYfition der Ultra: Arifiolraten ber 
Geiſt ded Verfaſſers in den allgemeinen und unerweis⸗ 
lichen Anklagen aus, die er gegenben Abelin Deutſch⸗ 

Sand fhleudert. Der Abel, heißt ed ©. gı, fkoße in bie 
Poſaune ded Krieges, um feine verbaßten Vorrechte 38 
behaupten; trete laut in Deflerreih und ganz leiſe 
in den rheinifgen Bundesſtaaten auf, übers 
all glei giftigen Rath in die Ohren ber 
Mächtigen gießend. „Sie verihmähen es nicht, — 
fährt er fort — mit den nieberträhtigften Spionen und 
Soͤldlingen Englands in Bund zu treten, und waͤ⸗ 
ven fie nicht felbft zum. Meuchelmord zu 
feige, fo wäre laͤngſt fhon das größte 
Verbreden, deffen Menfhen jest fähig 
feyn Eönnten, veräbt worden.“ 

*) Jane pater, clare, clare quum dixit Apollo, 


Labra mover, metuens audiri: pulchra Laverna, 
Da mihl fallere, da justo sanctoque videri! 


— 
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Mit welchem Namen Toll man ſolche Anklagen bele⸗ 
gen? Wo gieht ed einen genügenden Ausdruck des Abs 
ſcheues gegen eine foldye, ihrer Natur nad) unerweidliche, 
gräßliche Beſchuldigung, in ſolchen Beiten und unter 
folchen Umftänden audgefproden ? 

Bon gleicher Art find die Anklagen, welde in dem 
Abſchnitte Von ber Oppofition der Fanatiker 
gegen die Priefter und Neligiondlehrer aller chrifts 


Iihen Eonfeffionen erhoben werben. Nachdem ber . 


Verf. bier aud einer Proclamation des Kaiferd an bie 
Agyptiſche Armee (den 21. Juni 1797) die Worte angefährt 
hat: Ne contredisez pas les Mahomdtans. Agissez avec eux, comme 
nous avons agi avec les Juifs et les Italiens. Ayez des dgards pour 
leurs Muftis et leurs Imans, comme vous en avez eu pour les Rabins et 
les Ev&ques, Ayez pour les c&rdmonies que prescritl’Alcoran, et pour 
les Mosqu&es la m£me tolerance, que vous aves eue pour les Synago- 
Zues, pourlareligion de Moyse, et de Jesus - Christ — fährt er in 
feinem eignen Stile fort: „Welcher Mißklang in ben 
Ohren der riftlihen Priefter von gewoͤhnlichem Schläge, 
wenn man Moskeen, Klöfter und Synagogen, Muftis, 
Kabintr und Bifhdfe in eine Klaffe wirft!” 

„Doch das hätten noch viele ertragen, denn gegen 
Niät- Chriften find fie toleranter, als gegen Chriften 
von einer andern Konfeffion. Dad aber werben bie 
proteftontifhen Geiſtlichen nicht vergef: 

en, daß Napoleon die katholiſche Religion 
der ihrigen vorzieht, daß er fie fuͤr konſequenter 
Hält, und daß er fie oͤfter als einmal oͤffentlich über alle 
andere erhob. (Im discours aux pres de Lyon 1803. in 
der lettre de ’Empedreur A son Ministre des cultes du 5. Mai 1807. 
in der lettre  M. M, les Archeväques et Ev@ques de France 
du 28. Mai 1807.) — &8 ift ihnen ein Sräuel, daß 


— 


er mit allen Gliedern feiner erhabnen Fa: 


milie fig zum katholiſchen Glauben bes 

Tenunt." ' ' a 
„E6 wäre bierüber noch vieled. zu fagen, 

befondersvonbdenboruffirenden und anglo: 


manen Gelehrten in Deutfhland. Aber id - 


baltees für überfläffig. Napoleon Fennt 
ihre geheimen Machinationen, und, wenn 
25 


386 Beilagen 


es Zeit iſt, wird er die Mifſſethaͤter zur 
Rechenſchaft ziehn.“ 

Die letzten Zeilen dieſes Abſchnittes, die rhetoriſche 
Wendung, durch welche die Gelehrten mit den reit 
giöſen Fanatikern auf eine hoͤchſt unerwartete Weiſe 
in Verbindung geſetzt werben, bie Fluͤchtigkeit ſelbſt, mit 
welcher daB Urtheil zugleich mit ber Anklage außgefipros 
hen wird — alle dad, ja jedes Wort und ſelbſt die ge: 
ſperrte Schrift, ſpricht Laut und vernehmlich die Abficht 
des Verfaſſers aus. So Hagt er ſich felbft lauter an, 
als er feine Gegner verklagt. Was er von biefen bes 
hauptet, unterliegt einem Beweife, welcher nie geführt 
werden Tann; was er thut, ſteht mit klarer Schrift 
dor den Augen ber Welt. 0 

Buerft ein Wort über die freche Anklage gegen bie 
proteſtantiſche Geiſtlichkeit. Die Kandanmer: 
tung ſpricht von Prieſterſchaft, bergleidhen ed unter 
deutfhen Proteflanten nicht giebt. - Diefe Geiſtlichkeit 
bildet keinen dbgefonderten privflegirten Körper im 
Staatz fie fließt In allen Ruͤckſichten mit der übrigen 
Geſellſchaft zufammen, und theilt ihre Meinungen. Wenn 
alfo in der Denktungdart der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit 
irgend etwas if, was Antagoniömus gegen Napoleon 
heiſcht, fo muß dieſes in fo fern allen Proteflanten ges 
mein feyn. Die Anklage muß alfo auf alle Individuen 
Aller proteftantifhen Parteien In allen Ländern 
ausgedehnt werden. In biefer Allgemeinheit wirb fie 
auch erſt bed Verfallerd werth. Ex muß ſich kurz und 
hut entfhlieben, alle Proteſtanten aus ZFanat i⸗ 
ker d. h. ald unverbeſſerliche Unterthauen ) vor dem 
Throne bed franzoͤſiſchen Kaiſers angutlagen, 

=) Lo Fanatiame 'h’eit pas ung erreur, mais‘ une Aıtenr tveugle 
et stupide, que la raison ne retient jamais, L’unidue secr&t 
pour l’empäcker de naitre est de contenir ceux qui I'axeitent. 

Vons avez beau demontrer ä des fous que leurs chels les 

trompent, ils n’en sont pas moins ardens & les suivre. Que 

si le fanatisme existe une fois, je ne vols encore qu’un seul 
moyen ü’artöter son progrds; k’est d’employer tontre ul 
ses propres arınes, — Il ne Wagit al de raisoaner 
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Meſoen Sahritt zu einer größern Conſeqquuenz Dat ee 
au in der That nicht aefchent. In ber zweiten Aus 
gabe der Plane Napoleond, die und durch einen 
weitläuftigen Auszug bed Morgenboten (1 Band 
2 Bett) betannt worden, heißt eö fehts - j 

„Es ift ihnen ein Sräuel, daß er mit allen Blichern 
feiner erhabenen Familie ih sum Tatholifchen Glauben 
betennt, und daß biefer nunmehr überall den Gieg davon - 
trägt über ihr Bekenntniß, dad fie ſchon auf bem ganzen 
Srhenrund triumphiren zu ſehen glaubten. Kurg, fie 
Verabfheuenjegtben groden Napoleon, wie 
ebemald den Pabſt.“ 
aAder nicht bios die Seiktihkeit, nein, 
die ganze Iutherifhe Sekte ift es, welche 
den Helden ded Sabrhundertsés anfeindet. 
GSiehateinen großen Bund gefhloffen, wels 
ber intoleranser und fanatiſcher zu Werke 
geht, ald die Juden.’ >» 

„Diefer Bund, welcher größtentdelld aus nords 
dentſchen Gelehrten beficht, glaubte wirklich auf 
dem Punkte zu ſeyn, den von dem Geiſte der Heft Iängft 
(don überbotenen Proteſtantismus unter allerlei Formen 
allenthalben eingeführt zu ſehen. Noch Jeygt iſt er im 
mehreren Ländern damit befſchaftigt, Teiln 
kühnes Vorhaden audzuführen Die Plane 
Napoleons find diefen finftern Kabalen hinderlich, und 
daher die undändige Wuth der Proteſtanten 
gegen den Fransöflihen Kaiſer.“ ı 

„Außerdem find die Proteſtanten dur Gleichheit 
der Konfeffion aufs engfle mitden Engländern 
verbunden, und dad Interele diefer Nation muß auch 





ni de convaincre; il faut lälsser Ik la phi- 
Josophie, fermerleslivres,prendre lo glaive 
et punir les fourbes. J. J. Rousseau lettre à d’Alem- 
bert. — Sobald ed alfo dem Verf. gelingt, den Banas 
tismudberProteflanten zu erweiſen, fo nehftte 
er ſelbſt dad Schwerd, und richte diefe verruchte Sekte, 
welcher er [horn — ein zweiter Caligula — Einen 
Hald gegeben hat. Nur keine Dinrihtung vor ges 
‚ führten Beweile! 
25* 
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daB ihrige ſeyn. Wenn England fält, fo verlieren fie 
ibre größte Stüge, befonderd feit Preußen nichts mehr 
für fie thun Tann.’ 

„WBabklonn man nun Gutes von Menſchen 
erwarten, denen das ISntereffe Englands 
auf das Bewiffen gebunden if, und die ihr 
Detl nur von bem allgemeinen Feinde bes 
Menſchheit zu erwarten haben!’ 

„Es iſt nicht ihre Schuld, daß wir nicht in Deutſch⸗ 
land fon Dragonaden erlebt haben, wie in Irland. 
Da fie aber dort die Körper der Katholiken nit bes 
zwingen koͤnnen, fo fuchen fie bie Geiſter in Feffeln zu 
ſchlagen durch Schulordnungen*) und literarifchen 
Despotiſsmus.“ rn 
. ne Kler Anſtrich einer großen Geiſtesbildung Kinbert 
die proteftantifchen Gelehrten nicht, ‚den ungeredhteften 
und leidenſchaftlichſten Geffnnungen Nlag zu geben.” 

„Wenn man ben audgelofienften Zabel, und bie 
gräulipften Berwünfhungen gegen die Einrich⸗ 
tungen Napoleons hören will, fo gehe man nur in eine 
acht latheriſche Cotterie. Dort wirb man eine ges 
Deime Allianz vorbereiten fehen zwiſchen dem 
Pabſtund den Söhnen Luthers, die ein wär 
dige8 Segenfüd zu dem ehemaligen Bünde 
niffe nes Pabſtes mit ben Türken bildet. Und 
wenn. einft dem franzöfifchen Kalfer ein Unglüd begegnen 
folte, fo würden wir das feltfame Schaufpiel erichen, 
diefe Fanatiker auf. öffentlihen Marktplaͤtzen mit 
einander tanzen 3% fehen, wie die Stubenten und Pfaffen 
zu Salamancai.. ” 

nDiefez, protaſtantiſche Bund iſt ſehr 
ausgebreitet. Gr bat ſogar angefangen, ſich mit 
einigen: Batholifhen Faͤnatikern in Verkehr zu fegen. 
Das er ſich fürDeflerreih verwendet, feben 


*) Es ift in ber Ihat eine neue, bed Verfaſſers volls 
kommen würbige Entdedung, daß proteftantifche 
Schulordnungen bie Geifter in Feſſeln ſchlagen. 
Tbebriaeinlih find es alfo die jeguitifchen, bieer, 
alöbefreiende, zurüdwänfdt. ©. Anhang. 
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wir no tägli; Es find aber Bewelfẽvor— 
Banden, daß er biefe Nation aufs ſch ã a d⸗ 
Lifte hint ersg ehe, und den Krieg nur für 
fi benugen wolke.“ 

„Deffen ungeachtet genießt biefe Tathe 
zifhe*), Liga noch in. mandjen Staaten **) einen aus⸗ 
gezeichneten Schütz. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
man dort die, Schuldigen vertheidigen werde. Man wird 
die Ihönften Phraſen declamiren über die Erhabenheit 
großmuͤthiger Gefinnungen, und über di Nieder: 
trähtigkeit der Angebungen’"). Man "wird 
die Fuͤrſten glauben machen wollen, daß fie am beften 
thun, den Mantel ber chriſtlichen Liebe zw hängen über 
alle aufruͤhrerlſchen Machinationen h), die, wie man bed 
Bauptet, nıte Sache der Meinung find, und in Butunft 
nichts mehr ſchaden Finnen.” 

„Uber dieſe großmuͤthigen Beſquͤtzet 7t) verrathen 
dadurch ihre eigenfte innerſte Gefinnung, And werden 
vielleicht ſelbſt noch einer Protektion bedürfen det einer 
Regierung, welche alles durchſchaut, und die 'gehetmen 
Kabalen derjenigen zu beitrafen wiffen wirb, die gegen 
fie und ihre Armeen confptrirt haben,’ 


‚.*) Warum immer nur lutherifch und Luthera— 
ner, und nicht mehr Proteſtant überhaupt ?'-Dten 
follte meinen, daß vem Verf. gerade bie Nähe winiger 
Eutheraner befhmwerlid wäre, und daß er eine 
Stadt anſteckte, um fein Ey beiden Flammen zu fieben. 

0) In welchen? Der Verf. nenne bie Staaten ; bie —8* 
zur Intoleranz auffordert! Und welche, Bad. bie ihm 
-  engenehmern, bie nicht aM den manchen. Stassen 
gehören 2 
+) O Gewiffen, wie mädtig iſt deine Stimme wie uns 
erbittli dein Gericht! 

+) Gewiß niht! Vielmehr werben ' "bie Verleumdeten 

.unterſuchung fordern, damit die ganze alberne Luͤge 
von einem norddeutſchen Bund, einen Iuthes 

riſchen Liga an den Tag komme, und Schande auf 
das Haupt derer falle, die fie erfannen, 1 

+4) Die Urheber der Toleranz⸗ Edicte und bie eufgeiöes 

“ten Feinde bed Sectengeiftes: 


[3 


+‘ 
. 
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Dieſe merkwuͤrdige Stelle bebarf keines Commentars. 
So häufen nur, wuͤthende Delatoxen ihre Beſchuldigungen 
auf die Haͤupter berex, bie fie verderben wollen. So hat 
zu allen Beiten ber Abſchaum ber Demagogen den flans 
nenden und Ieihtgläubigen Pöbel durch gehaͤſſige Namen 
su verführen geſucht. Die Widerfprühe ihrer Beſchul⸗ 
Digungen Tümmern fie niht. Sie wollen nicht Gericht 
und Urtheil, fondern Aufruhr und Word, 

Wir Echren auf unfern Weg zuruͤck. Banatiker, 
unbeilbare Kanatiter follen bie Proteſtanten ſeyn, 
„fe follen den franzöfiihen Kaifer baffen, weil er in 
dem SIauben feiner Väter lebt! Aus Weiden 
Grundſaͤtzen der proteflantifhen Gonfeffion geht diefes 
bevor? — Gefegt aber, es gienge eben fo gewiß aus 
ihnen bernor, als ed nicht thut, was dann weiter? SI 
denn nothwendig alles, was aus ber Konffitution eines 
Staates, den Statuten einer Corporation, den ſymboliſchen 
. Büchern einer Gemeinde logiſch gefolgert werben kann, 
darum auch factifih vorhanden? Iſt ed In allen Gliedern 
bed Staates, der Torporation, ber Gemeinde vorhanden ? 

Ja! fegen bie Inquifitoren, bie Sefulten - und In⸗ 
furtectiond s Kieher,, und bie Angeber) Nein! ruft bie 
Geſchichte, die täglihe Erfahrung und jeder rechtliche 
Monn. Aber immerhin mögen die erflern Recht behal⸗ 
tens die Brundfäge der lutheriſchen Confeſſton, fo wie 
jeder. andern vᷣpoteſtantiſchen, brauchen daB Licht ded Tas 
ges nicht zu ſcheuen. . 

“ „Die proteſtantifche Religion, ſagt Jean Jaques, iſt 
tvolerant uud Grundſatz: fie iſt ed Ihrem ganzen Weſen 
nach; fie iſt es fo Fehr, als es nur möglich) iſt: denn das 
einzige Dogma, bas fie nicht tolerirt,, Hk dad ber Into⸗ 
leranz.’’ Und. diefer Religion fol ed ein Sräuel 
ſeyn, daß der frunzoͤſiſche Kaifer und feine erhabene Fa⸗ 

milie dem Glauben ihrer Väter huldigt? Ste jollen eine 
anbändige Wut gegen ihn hegen, weil er ihren 

Kabalen, ihrer Prodeiptenmacerei in dem Wege firhe? 
fie ſollen ihn fo arg haflen, wie vormald den 
Pabfit — Der Berfafler, nur auf feinen Zwec erpicht, 
mag immerhin :nichs willen woller, was in den Kirchen 
und Schulen ber Proteflanten gelehrt wirbz; aber viele 
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Seiner Staubensgenoffen willen ed, und bie ſtummen 
Blätter der Gefhichte reden Lauter, als er. Mehrere 
proteflantifhe Länber haben katholiſche Fuͤrſten gehabt, 
und daben fie no. Ginige dieſer Fuͤrſten find von dem 
Blauben ihrer Väter abgetreten, um fich ber katholiſches 
Kirche in die Arme zu werfen; fie haben alfo 4u8 
freier Wablden Glauben ihrer Untertdaneg 
pemergriffenen Blaubennadhgefegt. — Wany 
ober hat je eingö dieſer Voͤlker darum feinem Herrn weniger 
Treue bewiefen? Wann hat ed fi feinen Pflichten ent⸗ 
zogen? Wann hat ed nicht But und Blut zur Vertheidi⸗ 
‚gung bed. Thrones anfgeopfert? Was wir erzählen, find 
Beine Maͤhrchen aus alter Beit. Geit Länger ald Hundert 
Sahren bis guf diefen Tag bat Sachſen, der Mittelpunkt 
bed Protellentiömus in Deutſchland, die unerſcuͤtter⸗ 
Uchſte Freue gegen feine Batholifhen Fürften, und dem 
zegiexenden Hquſe überhaupt auf alle Weiſe die rüh⸗ 
zendfte Liebe und Anhaͤnglichkeit gezeigt. inter einer 
nichts weniger als väterlichen Regierung blieben dennoch 
die proteflantifhen Heſſen dem katholiſch geworbenen 
Landgrafen Friedrich getzens wie die Mürtemberger in 
demſelben Kalle dem Herzoge Carl. Nie hat die Geiß⸗ 
lichkeit jener Sänder dad Volk in biefen Faͤllen zu etwas 
‚anderem, als zum Gehorſam aufgefordert; nie hat fie 
die Fahne der Empörung aufgeftedt, nie das Schword 
umgegürtet, ober dad Kreuz des ‚Deren zum Wanier des 
Aufruprs gemacht. Sie hat nie eine politiſche 
Dartei gensmmern"’). Wie gluͤchlich wäre Curops, 





*) Daß vie Proteftanten au unter katholiſchen 
Deren und intotholifgen Ländern treue 
und leyale Unterthbanen fenen, bezeugte ihnen 

‚derfronzdliihe Keifer in ber Antwort au bie 
Deputation der Genfer Geifligkeit (den 7. December 
1804): Je saisis, fagte er, avec empressoment cette Occa- 
sion de leur temoigner, combien j’al toujouss &ı6 satisfalt 
de tont ce qu'on m’a sapporze de la fidelit& et de la 
bonna condyite des pasteuss er des citoyens des diffe- 
gentes communions protestantes, u Im Jahr 1803 fand 
die Regierung unter den Rihslatpaliichen des cuoyens 
&claises, defenseurs coanus de l'ordsg publig, Ae la Kbeste 
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wenn daſſelbe von dem Elerus aller chriſtlichen Confeſſto⸗ 
nen behauptet werben Tönnte | “ 

Noch eine nahe Erinnerung drängt fi und hier auf, 
die für die Wohlgefinnten da fliehen mag; benn für den 
Werfaffer ſchreihen wir nit. Ald der politiſche Fa⸗ 
natisſsmus der franzöfifhen Empörer Schwaͤrme von 
gatholifhen Prieflern nad) Deutfchland trieb, und 
ihnen Keine Freiſtatt gegönnt, ja Taum das Leben verzies 
ben ward; als diefe Unglüdlidhen von ben fiegreichen 
Deeren ihrer Slaubendgenoffen,: bie in dem 
Schooße derfelden Kirche erzogen, Yon biefer nämlichen 
Priefterfhaft oft Troſt und Vergebung ihrer Sünden 
empfangen hatten, mit bittegem Hohn unb unfchonender 
Grauſamkeit von einem Afyl zum andern geiagt, auch 
in proteflantifchen Ländern Schutz und Obdach ſuchten; 
Tind fie da ihres Glaubens halber angefochten, mit Parz 
teinamen befhimpft, ober auf irgend eine Weife fan a⸗ 
tif behandelt worden? Fraget fie ſelbſt! Fraget, wie 
viele von Ihnen in den büärftigen Hütten pro: 
teftantifher Landpfarrer (fenerfanatifchen Haffer 
alles Katholictömud) eine freundlide Aufnahme fanden, 
und eben wegen ber treuen Anhänglichleit an den Glau⸗ 
ben geachtet wurden, ber, wie ber Verf. verfihert, allen 
Lutheranern , indbefondere aber ihren Geiſtlichen, ein ſo 
großer Graäͤuel iſt. 

So viel von dem Fanatismus der Proteſtanten! 

Aber auch die To raſch und unerwartet angelnüpfte 
Invective gegen bie Gelehrten fordert ein kurzes 

Verweilen. „Es wäre hierüber noch vieled zu fagen, 
befonderd von.den.boruffirendben und anglomas 
nen Gelehrten in Deutfchland. Uber ih halte ed 
für überfläffig. Napoleon kennt ihre geheis 
men Mahinationen, und wenn es Zeit if, 
wird er die Miffethäter zur Rechenſchaft 
ziehen.“ Merkwuͤrdige, ſchreckliche Worte! Ein Me⸗ 





civile, et-de la liberts religlense, aus denen man die 
Eonfiftorien der nichts Fatholifhen Gemeinden bildete. 

. Expos& de la situation de la sepnbligue present6 au a corps 
legislatif le 22 Fevr, 1803. 
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tufenbaupt auf der Binfengeflocdhtenen: Aegide dieles 
furchtbaren Donnererd! _' 

Wir muͤſſen diefe Stelle durch eine andere erläutern. 
©, so heißt ed: „Durch Tonderbare Paralogiömen ges 
taͤuſcht, oder taͤuſchen wollend, erheben jest eben die das 
größte Geſchrei äber Deutſchheit, welche vormals alles 
angewendet; um fie zu unterbräden. Was man unß 
jest aufbringen möhte, ifinur Nord deutſch⸗ 
heit, etgentli@! Boruſſismus und Angli⸗ 
eismus.“ 

So iſt es alſo aubgeſprochen, das größte aller Ders 
Drehen, hie Norddentſchheikt! Diefe ift einerlei mit 
Boruffomanie und AUnglömante; beide find 
Miffethaten, und bie Norddeutſchheit der Punkt, 
wo fi) beibe vereinigen. Wer alfo das Unglüd gehabt 
Bat, im nördlihen Deutfhland gebohren zu feun — 
in dem proteſtantiſchen, wie ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht — wer ſich noch uͤberdieß mit Gelebrſamkeit beſu⸗ 
beit Hat”). der darf für einen Miffethäter gehalten 
weiden, "und kann ſeiner baldigen Beſtrafung entgegen 
ſehen. 

Hier erſcheint wiederum ber wuͤthende Belator mit 

dem zweiſchneidigen Schwerde weitſchichtiger Parteis 
namen. 
Was mag er wit feinen boruffirenden Ges 
lehrten wollen? Wo find bie, welche unbehingt Partei 
für Preußen nehmen? Oder iſt Preußend politiſches 
Spitem je ein Gegenſtand unbedingter Bewunderung ges 
wefen? Spricht der Verfafier auh von Preußens 
Gelehrten? Iſt au bei diefen bie Liebe des Vaterlan⸗ 
bed’ ein Verbrechen, eine Miſſethat? 

Und was will er mit der Unglomanie? Bu allen 
Seiten find die politiſchen Meinungen in Deutſchland, 
wie in’ det ganzen Welt, getheilt geweſen; fie werben es, 
mit bed Verf. Grlaubniß, au kuͤnftig ſeya. Es mag 





⸗) Beſtimmt heißt: es in dem oben aus dem Der m 
boten angeführten Bufage, die Lutherifche 2 
beſtehe größtensbetild aus — 
Gelehrten. 
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immsrbin Leute in Deutſqh laund geben, bie für ECagland 
geſtimmt find, wie es In England Leute giebt, die Krank; 
reichs Sahe in Schutz nehmen, und vieleicht auch in 
Frankreich einige, die, ohne Verräther zu ſeyn, manches 
Sute an England preifen. 3a, ed mag Leute geben, 
die heute daB eine, morgen bad andere thun, wie auf 
wohl bie Fuͤrſten fi heute mit denen verbinden, gegen 
welche fie geſtern die Waffen führten. Wo liegt hier das 
Uebel? Und wenn die Anglomanie „ ol Danie, en 
Uebel ift, find darum nur die norbbeutfhen Se 
Iehrten mit diefer Krankheit behaftet? und nur die 
proteſtantiſchen? 

Es wäre Unfinn, Über ſorchen Unftan mehrere Worte 
zu machen. 

Aber der Verf. geht‘ weiter, er thut nichts Bald. 
Nicht unfhuldige Meinungen find eB, die mon beim 
Theetiſch ventilirt; nicht ein harmlofes Geſchwaͤtz über 
Zeitung und Politik iſt ed, dem er den Stab briht; es 
And ſtrafdare Mahinationen einedgeheimen 
Bundes, welcher feine Norddeutfhheit aufd tin 
gen, welder bie Unſchuld verführen will. 

Nor deutſchheit tft, wie wir oben geſehen ba: 
ben, in dem Sprahgebrauße des Verfaſſers mit Pro 
teftantidmus fononym’); Norddeutſchheit auf: 
dringen, kann alſo nit wohl etwas andered heißen, 
als Proteſtantismus aufbringen wollen. Aller 
Dinge ein fhtwered Vergehen! Meinungen aufbrin: 
gen tft überall fündlih; religiöfe, iſt verabſcheuungs⸗ 
würdig. Wo aber gefchieht denn dad? Etwa ba, wo 
Droteftanten an Zatholifhen Inftituten Ichren? Man 
zeige ihr Vergeben ber Obrigkeit an, und forbere feine 
Beſtraſung. Man beweife, aber man verleumde 
nit. Iſt aber vielleicht alles, wad von Proteſtanten 
auögeht, ꝓroteſtantiſch? ‚und ſonach alles, wa fie fagen 


’ 4 


*) In der erſten Ausgabe ſeines Pamphiets mochte 
er ſich noch ſchaͤmen, dieſes auszuſprechan, in der 
. weiten wer auch diefe Schaam abgelast , and die 
Acxſawaͤrzung bed ‚Euitherthumd {pielt bier ihre 

große Role. 
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und Ichreiben, mit keteriſchem Sifte getraͤnkt? — O dann 
verſchließt vor allen Dingen eure Buchläden, eure Biblios 
theken und Lefezimmer, zündet Scheiterhaufen an, und 
Übergebt bie verbotenen Bücher bed Inder, ja, den Inder 
felbft den Flammen, und jedes Blatt ber proteflantifchen 
Schriftſteller, und wo moͤglich, diefe Schriftſteller ſelbſt. 
Und ihr, die, unbewußt beffen, was ihr thatet, fo viel 
des beimlichen Giftes aus dieſen Quellen getrunken habt, 
buͤßt eure unverſchuldete Miſſethat durch raftlofe Verfol⸗ 
‚gung eurer Verfuͤhrer ab; bauet die Kerker der heiligen 
Spauifition wieder auf; fliftet Klöfter, zufet bie Moͤnche 
‚gurüd, gebet den Königen Sefuiten su Gewiſſensraͤthen, 
and dem Wolke Gapugiuer au Schrern; buͤßet eure Schuld 
in Gilicien, ſchlafet auf Dornen, oder faftet auf Säulen, 
damit bie Welt sure Buße ſehe und über eure Froͤmmig⸗ 
Feit ſtaune! 
SIR aber die Anklage bed nochbeutfchen arfdrinstichen 
Proteſtantismus nicht auf religioͤſe, ſondern ayf-polis 
riſche Anſichten gerichtet, To frage ich: was hat ber 
Proteſtantismus mit der Politik zu ſchaffen Wenn man 
sothwendigerweife ein Feind Napoleons if, weil er das 
Pproteſtantiſche England betriegt, fo muß ihn ber 
SKatholit nit weniger Hafen, weil ex das katholiſche 
Defierreig und Spanien befiegt, und durch die Saͤculari⸗ 
Krung ded päbklichen Gebietes der Dierarchie ihre maͤch⸗ 
tigfte Stüße entzogen hat. Wo fol man bei folder 
Gonfequenzmadherei ftehen bleiben ? Aber Englandd Sache, 
Hetheuert der Anklaͤger, iſt den Proteflanten auf dad Ges 
soiffen gebunden, weil England die einzige nod). übrige 
Stauͤtze des Protellantismuß if. Was fol das? Wozu 
Bebarf ber Proteftantißmuß in unfern Zagen einer polls 
tiſchen Stäger? If die Freiheit der Gewiſſen gefährdet 9 
Meben Hit die Proteflanten mitten in der Hauptſtadt 
des franzoͤſiſchen Kaiſexthums ihre Religion ungehindert 
aus? Sind ihnen nicht-sben daſelbſt alle Rechte katholi⸗ 
Acher Buͤrger eingeräumt, and zur freien Ausübung ihres 
ertiesbienes Krrchen erbaut? Wird nit ihre Throlo⸗ 
Kit auf franzoͤfiſchen Univerfitäten ‚gelehrt? Was hrau⸗ 
hen fie mehr? Gie find feftAberzeugt, daß bie Dragos 
naden Ludwigs bed XIV. dad neunzehate Jahrhundert nicht 
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befieden werben; und daß Leine giftigen Anlagen von 
geheimen Gefellfhaften, die nirgendd gehalten 
werden, einer lutheriſchen Eiga, die nicht exiſtiet, 
von wuͤthendem Haßitad unbeſiſeglicher Feind⸗ 
ſeligkeit, die ein abgeſchmacktes Mährchen ift, die &es 
finnungen des franzöfifchen Kaiferd ändern werben, bie 
er beffimmt und Eräftig - gegen die Genfer Geiſtlichkeit 
ausfprad: „Man fol wien — fagte er — daß ed mein 
Abſicht und mein feller Wille iſt, die Freibeit ded Caltus 
aufrecht au halten. Das Reidy der Geſetze endet, we bad 
Reich ded Gewiſſens anfängt. Weder Geſetze nody Fürs 
fien vermögen etwas gegen biefe Freiheit. Dies find 
meine Srundfäge, und wenn’ einer meined Gefchlechtes 
mir nachfolgen follte, welcher den Eid vergäße, ben id) 
beſchworen habe, wenn er getäufcht durch die Eingebun: 
gen einer falfhen Gewiſſenhaftigkeit, ihn verletzte, fo 
-weiße-ih ihn hiemit dem dffentliden Tadel, und gebe 
Euch das Recht, ihn. einen Nero zu nennen*). '- 
Was kann unter diefen Umftänden „ dei fo klar auds 
defptochenen und durch taufenbfältige Handlungen beftä- 
tigten Srundfägen, ber Proteſtantismus von Frankreichs 
- Monarchen fürdten? Was kann er hoffen von England? 
Doch immerhin möchte England einigen kleinmuͤthigen 
SBroteftanten eine Stüge Theinen. Iſt es auch Defter 
re ich ? Und doch hat, dem Ankläger zu Folge, die Tutbes 





%).Der Verf. führt diefen Aubfpeud ©. 14 verffänmet 
und ia einer falfden Beztehung an, um, was darin 
en. Proteflanten günftig il, nicht fihtbar werden zw 
affen, Ganz in demſelben Sinn und ohne alle Zwei— 
deutigteit ſprach no vor Kurzem (am 12. Dec. 1809) 
„der Minifter ded Innern, Graf Montalivet, in der 
: Berfammlung bed Corps kdgislarif bie Srundfäge des 
Kaiſers außs dans son zespect pour les consciences, le 
gouvernement n’a pas device de la ligne qu'il s’&tair zack, 
‚Ses psincipes sur la .seligion ont eu leur application cette 
annee, comme les anndes precddentes, — Il ne se bome 
pas à tolerer tous les cultes, il les honore, il les 
'encourage. — Lesrdligions chretiennes, fon 
daes suria morale de VEvangile, sont toutes 
ntiles A ia sacidıa . 
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riſche Siga auch wit Oeſterreich ‚einen Bund se 
ſchloſſen! 

Ja — um Oeſterreich zu betrag en — fest er 
(in, der neuen Ausg.) hinzu. Es find Beweiſe vors 
handen, daß er dieſe Nation auf das ſchaͤndlichſte be⸗ 
truͤgen wolle. 

Was dieſer Mann alles weiß! Fuͤrwahr ein heim⸗ 
tuͤckiſcher, ein gefaͤhrlicher Mann, dem ſich jede Thuͤr, 
jeder Mund verſchließen muß. Ein Horcher ohne Zwei⸗ 
fel an Scläffellödhern und Fenſtern; denn woher wuͤßte 
er ſonſt, was doch wohl jeder zu, verheimlichen fucht 3 
Oder ein Verräther des erſchlichenen, abgelockten Ge⸗ 
beimniſſes, oder, wenn dad alles nicht wäre, ein boshaf⸗ 
ter Lügner. / 

Aud von Gonfpirationen ber Iutherifen 
Liga gegen bie franzöfifhe Armee weiß er. 

Dier wäre jebed rechtfertigende Wort eine Ernies 
drigung ! 

Gin folder Schrijtſteller iſt nicht einmal der Ver⸗ 
fpottung werth. Wir ſehen ihn, wie Shylock, ſein 
Meſſer wegen, durfiend nad dem Blute feiner Feinde, 
und verlaffen ihn mit ber Indignation, die ihm gebührt. 
Geine Anklagen find ungereimt, bi zur Laͤcherlichkeit; 
feine Abfihten aber bodhaft bis zur Abfcheulichkeit. - 

Indem wir die Geber nieberlegen, tritt daB Bild 
biefer Abfihten und noch einmal in feiner ganzen Häßs 
Iichkeit vor bie Augen. Unter einem Volke, das fid) der 
Verbreitung einer fo großen Maſſe von Licht erfreut, 
das unter feinen zahlreihen Schriftfiellern fo viele edle 
Männer zählt, das mehr, ald irgend ein anderes mit ber 
Ueberzeugung erfüllt if, daß Bildung nit obne Willens 
ſchaft, Wiſſenſchaft niht ohne Freiheit der Meinungen 
gedeihen koͤnne, wo biefer Grunbfag zu einem Glaubens⸗ 
artikel der Regierungskunft angenommen iſt; two man 
enblich aus bewährter Erfahrung weiß, daß der Gehor⸗ 
fam der Unterthanen durch nichts mehr, ald dur bie 
Zreiheit der Meinungen und Gewiſſen gefichert wirb, 
unter einem foldyen Volle wagt ed ein Schriftſteller, aus 
den Höhlen des Obſcurantismus hervorzutreten, um, 
fo viel an ihm liegt, ber Freiheit ber Gelehrten Ketten 


98 Beilagen. 


ga Tchmteben + und ſchattet mit Beifplellofer Wertekerungd- 
wutd, ein duͤllhorn giftiger Antlagen gegen fie aus, uw, 
wenn ax ed vermoͤchte, Inquifitionen zu deranlaffen, bie 
Mächtigen mit Miötrauen, die Beidyigläubigen mil 
Sqh recken zu erfüllen, alle aber durch Parteihaß zu fpal⸗ 
ten. Gr erdichtet Sefinnungen und? Meinungen, welde 
ein ganzer Stand, ja eine weit verbzeitete Serte hegen 
ſoll, fempelt diefe Meinungen zu Verbrechen, und bie, 
denen er fie aufbürdet, gu Miffetdätern, die er bee Ahaus 
dung der doͤchſten Gewalt denunciirt. Es iſt nicht fein 
Berdienſt, wenn diefe Anllagen ohne Erfolg bleiben, de 
er ja ſelbſt den Regierungen droht, die jene, von feinem 
namenlofen Iridunal Geächteten-Ihägen werben. Geine 
Angaben waren beflimmt für die Augen der Mächtigen 
und die Hände deb Volks; und zu einer Beit, wo biefem 
VWolke dur) unvermeidliche Greigniffe taufend Wunden 
geſchlagen waren, foliten fie die Beſorgniß des Einfiuffes 
eined gebeimen,, weit verbreiteten , confpiricenden Burns 
des erregen, und die Bemüther erdiitern. Darum wur: 

. den fie, wie ber Morgenbote und aud ihm einige Beis 
tung&blättes meldeten, in mehrere Sprachen überfest, 
und In mannichfaltiger Form wiederholt; aus der Einen 
giftigen Quelle Haben fich viele Bäche ergoflen. Was fo 
oft und mit fo großer Dreiftigkeit wiederholt wird, ges 
winnt leiht dad Anfehn der Wahrſcheinlichkeit, und die 
wiederballenden Echos der Einen Stimme werden leicht 
für eben fo viele verfchtebene Zeugen gehalten. Go ents 
ſteht almäplig eine Art von Präfcriptiondgleube, wenn 
Leine Stimme der Proteſtation fi hören laͤßt. Auch 
darum find dieſe Wlätter gefdyrieben, nicht ald Apologie, 
wo es Feiner bedarf, nicht als Wiberlegung ungereimter 
und unzufammenhängender Anklagen, die, wenn ke nur 
in das rechte Licht gefekt werden, in Dunft zerfließen. 
Die Wahrdeit wird ihren Weg finden! 


Anhang. 


Als die aufgeklärte, und für 'alled wahrhaft Gute 
_ eifeig bemühte Regierung bed Koͤnigreichs Vaiern durch 
die Gtudien= Section des Minifteriumd bed Innern ben 
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in ganz Deutſchtand, am heſtigſten ader In Mänken 
ſeſbſt angegriffenen Schuiplan vom Jahr 1904 reformiren 
Ließ, und durch den neuen Plan die claffifche Litteratur, 
neben der Geſchichte, der Mathematik und Philoſophie, 
wieder in die gebührenden Rechte eingefegt wurde, ließ 
der Freiherr Cheiſtodh von Areéetin einige Blätter 
außgeben, unter bem Sitels , 
Litteratur ber Staatögefchichte von Baſern, von Chris 
ſtoph Breihers von Aretin. 16 Heft, (auf 18 Seiten 8.) 
wo er ſagt: 
„Die Balern ſollen keine auslaͤndiſche, und je keine 
doſmopolitiſchen, am wenigſten nordlaͤndiſche Erzie⸗ 
ber haben.“ 
und feht in einer erlaͤuternden Anmerkung hinzu: 
„Die Norbdeutfgen (mit werigen Audnabmen) vers 
achten und haſſen bie Säddeutfepen*), glauben ſich 





*) Man muß feidft eine große Neigung Haben, zu Kafs 
fen, wenn man Überall Daß praͤſumirt. Warum 
follten die Norbbeutfchen einen Haß gegen die Sübs 
beutfchen hegen? oder womit haben fie ihn Eund ges 
than? Einige leichtfertige Scherze, wie fie ſich eine 
Drovinz genen bie andere zu allen Zeiten erlaubt hat, 
follen doch nicht ald Beweiſe von Daß gelten? Hapt 
der Nordbeutſche auch den Schwaben, ober gar bee 
Schwabe fi felbfi, wenn er die Blunders feiner Lands⸗ 
leute erzählt? IR der Gascogner, der Normand, in 
Frankreich gehaßt, weil man ſich erlaubt, über Gas⸗ 
sogner und Normandd zu lachen? Haßte au Fried⸗ 
vd IL, Suͤbddeutſchlaud, ald er im Jahr 1779 Baiern 
gegen Defterreihd Madyinationen rettete? Dder muß 
man ihn zu den werigen Ausnahmen zählen? Und 
wenn hat je ein nordseutfher Schriftiteller etwas 
über Suͤdbeutſchland ausgeſprochen, dab fo gehäT- 
fig wäre, als bie eben den Norbbeutichen gemachte 
TBelhuldigung algemeinen Halfes und allgemeiner 
Verachtung ?. ober als bie oben aus dem Morgenboten 
angeführte der gröbfien Sinntihkteit und 
der argliſtigſten Heuchelei, die an jedem 
tanzgenden Eutheraner erkannt werden fol? 
ober die einer eonfpirirenben Liga der ganzen 
Intherifhen Sekte? ober — doch eb wäre ber ober 


+ 
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weit vor ihnen voraus, und werden nie den berz⸗ 
Uchen, unbefangenen Sinn berfelben zu faffen ober 
gu ſchaͤzen wiffen. Wenn ed ihnen gelingt, (wovor 
Gott ſey) unfere uͤppige Lebendfülle mit ihrer noͤrd⸗ 
lien Kälte und Gteifheit zu erfliden, fo iſt unfer 
Bateriand unwicberbringli zu Grunde gerichtet.” 

Hoͤchſt merkwürdig iſt der Widerſpruch, in welchem 

Rd der Irhr. v. Aretin und ſeine aͤngſtliche Beſorgniß 

für den Untergang ber baieriſchen Rationalität durch ein 

Zodmopolitifhed Erziehungd:Spftem, mit einer Behaup⸗ 


tung in den Planen Napoleond über dvenfelben Be: - 


genftand befindet, „Wie Tönnen Diänner, heißt es in 
der legten Schrift S. 60, die fih Thon bis zur Theorie 
des Kosmopolitismus aufgefhmungen hatten, wies 
der zurüdweihen zum Nationalibmus? Es iſt zwar 
ferne von mir, bie Vaterlandsliebe gering zu achten, 
aber die Wendung, die unfere Bildung gegenwärtig ges 
nommen hat, entfpriht nit mehr allen ihren Forderun⸗ 
gen. Semehr fi die Nationen entwideln, und auß dem 
Kerker ihrer Individualität heraud arbeiten, je unab⸗ 
‚ bängiger fie werben von ben beengenden Bellimmungen 
ihrer Lokalitäten und Urgebräuche, deſto mehr nähern 
fie ih) dem reinen und einfahen Typus ber Menfchen= 
natur, deſto mehr werben fie benationalifirt und dem 
Ideal ähnlih. So wie ber einzelne Menſch nur durch 
den Dpfertod der Individualitaät zur Dimmelfahrt bes 
Geifted gelangt, To aud) die Nationen, und in biefem 
Sinne ift ed, daß ſchon Montesquleu gefagt hat: 
. „Une conqu£te peut mettre les nalons sous un mellleur 
geriet , 

„In diefem Sinne ift ed au, daß man fagen kann, 
in Napoleons Syſtem liegt aͤchte Deutfchheit, d. h. Kos⸗ 
mopolitismus, denn es hat das von Deutſchlands Philo⸗ 
ſophie erzeugte Princip zur Baſis: Wenn Vernunft kein 
leerer Name ſeyn ſoll, ſo muß das Beſondere dem All⸗ 
gemeinen weichen.“ — , 





kein Ende, wenn wir alle aͤhnliche Anfälle aus den 
neueflen Schriften einiger baierſchen Schriftfieller 
anführen wolten. oo. ' 
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Eine ſolche Aufläfung der Nationalität Batte der ' 
Schr. v. Aretin nicht mit Unrecht für ein Uebel erklärt; 
er batte S. m ber angeführten Blätter zur Litteratur 
der Staatögefhihhte von Baiern, ben Begriff eined wollen: 
deten fittliden Sudifferentiömud daran geknüpft; er 
batte unter Anderm gefagt: „Ohne National⸗Gintich⸗ 
tungen werben auch unfere Baiern bloße Europäer blei⸗ 
ben. Man gebe alfo ihren Neigungen eine andere Rich⸗ 
tung. Alsdann werben fie eine Rational: Phyfognomie 
erhalten, die fie von andern Völkern unterfcheiden, und 
ihnen die Luſt benchmen wird, fi mit denfelben zu ver⸗ 
fhmelzen. Zugleich wird ein Ihatendrang in ihren Cha⸗ 
zatter kommen, der bad gefährlihe Spiel wechſelnder 
Berordnungen erfegen, und dad Volk bewegen wird, dad 
aus Neigung und gut zu machen, was ed außerdem 
nurausd Zwang und fhleht maden würbe.- Auffoldhe 
Gemuͤther mag sine weife Sefeggebung mit Kraft wirs 
Zen. Man foll daher alle Mittel anwenden, um ben . 
National⸗Charakter der Baiern zu fleigern, audzubilden. 
Ueberhaupt Alled, was dazu dient, fie von andern Ras 
tionen zu unterfhheiden, wird auch bazu bienen, die Dauer 
ihrer Selbfiändigkeit zu fihern. Selbſt Kleinigkeiten 
find hierin von Wichtigkeit, und ed war gewiß eine gluͤck⸗ 
liche Idee der baierifchen Regierung, daß fie eine Rational: 
Cocarde eingeführt hat. Die Einführung einer National: 
Kleidung würde zuverläffg mit nod größerer Kraft 
wirken. Dan glaube nit, Baiern fey von einem zu 
geringen Umfange, um ein beſonderes Reid zu bilden. 
Denn groß oder Klein iſt niht, was auf der Landkarte 
fo ſcheint: der Geiſt entſcheidet. Jedes Volk if, wozu 
ed ih macht, und meift am vortrefflichſten dad, welches 
fi nit verfäumen darf.” 

„Der wefentlichfte Gegenftand bei der Bildung bed 
Nationals Charakters iſt die Erziehung. Hierin iſt in 
neuern Beiten fo viel gethan worden, daß man im Al: 
gemeinen hoffen darf, das auflebende Geſchlecht werde 
beffer geformt, ald ba8 auöfterbende, aud den Schulen 
Eommen. Es mas:genug ſeyn, bier zu bemerken, baf 
bei der Erziehung der Baiern aller auswärtige Anſtrich 
vermieden, und ihr vielmehr ein eigenthuͤmliches Golorit 
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gegeben werben muß. Die Batern Tollen Leine 
ausländifhen, und ja Leine Tosmopoliti: 
hen, am wenigſten nordländiſche Erzieher 
baben.’ 

Wo mag hier bie Wahrheit feyn? Giamal will men 
für Baiern nichts, als Kosmopolitismus; dad andere 
Mal ſpricht ˖man über kosmopolitiſche Erzieher das Wer: 
bannungſurtheil aus! Gin Voll, bad ben Dpfertod 
der Zudividuclität vollendet hätte, wär 
aufhören, ein Wolk zu ſeyn, und die Faͤhigkeit zu allem 
Großen und Edeln würde durch die Auflöfung in bie 
Algemeinbeit vernichtet werben. 

Wenn fon der Koſsmopolitismus in ber That die 
Spise und Blüthe einer liberalen Denkungsart ift, fo 
foU doch die Rationalität keineswegs in ibm unter: 
sehen. Wie dad Individuum aus ben Quellen ber 
Schönheit. uns ded Grhabenen, immer daſſelbe Weſen, 
aber veredelt und verfhönert auffleigt, fo fol die Nas 
tionalität.durc das FJeuerbad des Kodmopolitiämus von 
rohen Schladen gereinigt, nit aber zerflört und auf: 
gelöft werben. Aber webe bem Wolte, das ſich nach alt 
ügpptifiher und neusfinefifcher Weife in feiner Nationalis 
tät verhärten, von andern Völkern abfgndern, fein Gluͤd 
nur allein in einer hoben Meinung von ſich ſelbſt (uchen, 
und alten Eodmopolitifefen Ideen den Eingang verfchlies 
Ben wollte, Gin ſolches Volt würbe uuwieder 
kringli gu Grunde gerihtet [eyn! 


⁊ 


23. 3. H. Jacobi an den Miniſter. 


25) Um jene Zeit, als ber Oberbibliothekar eine 
heftige Anklage bei dem Praͤſidio der Akademie gegen 
den Praͤſidenten ſelbſt anhängig gemacht hatte, ſchrieb 
diefer den 2uften Nov. 1809 in einem Briefe an den 
Minifter über diefe Angelegenheit unter Anderm Fol⸗ 
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gendess „Em. Ercellenz willen, welche eben fo uns 
finuige als abſcheuliche Verleumdungen wider mich 
und andere vechtfchaffene Maͤnner ſchon fräßer aus⸗ 
geftrent worden find. Ich habe darüber ſchriftlich 
und mündlich bei Ew. Excell. Klage geführt und die 
ſtrengſte Unterfuchung gefordert, wenn irgend ein Ver⸗ 
dacht gegen mic) Statt finden follte. Daſſelbe haben 
die andern vechtfihaffenen Männer. getban, bie mit 
> mie in gleichem Falle waren. Ew. Ercell. haben und 
ermahnt, nichtswuͤrdiges Geſchwaͤtz fallen zu laſſen, 
und den Schupe zu trauen, den wir bei Hochden⸗ 
ſelben immer finden wuͤrden. Dieſem Worte ha⸗ 
ben wir zehorcht und uns nicht irre machen lafſen, 
daß die Verleumder auch nachher no immer lauter 
und frecher reden busften.” 


26. Aufceizungen. 


26) Bei einigen Verſuchen war, wie es ſcheint, 
nur bie Abficht, Lerm und Aufſehn zu machen, wobei 
denn die Folgen dem Sufalle Aberlafien blieben. So 
Samen eined Morgens zahlreiche Wagen auf Facobro 
vor feinem Haufe liegenden Hofraume zuſammen, 
deren Faͤhrer beſtellt zu ſeyn Wönupizen. Dh 
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man ihnen das Gegentheil verſicherte, wurden ſie 
bald durch das gleichzeitige Sufammentreffen “übe: 
zeugt, daß ſie betrogen waͤren, und ber beabſichtigte 
Seandal erfolgte nicht. So wurde auch dem Ge⸗ 
heimerath Feuerbach ein Sarg in’d Haus gebracht. 
Dieſer ließ die Traͤger feſtnehmen. Doch war von 
diefen nichts zu erfahren, als daß einige junge Leute, 
bie fie nicht näher anzugeben wußten, fie dazu beſtellt 
hätten. 


27. Brief an Sentner. 


27) Wie weit man diefe Aufreizung unter det 
bairifchen Juzend gebracht hatte, erhellte unter Anderm 
ans den Verſen eines Landshuter Studenten, die ald 
„Herausforderung an die Fremden,’ die er die kalte 
Brut der andern Zone nennt, in jener Zeit 
erihienen, und in der Tenaifchen Literatur⸗Zeitung, 
. 4810. no. 12. abgedruckt find. 

Ueber meine Lage, der bairiſchen ftudirenden Ju⸗ 
gend als Lehrer gegenüber, ſchrieb ich damals an den 
Vorſtand des Studienwefens, den Geheimenrath (in 
der Folge Minifter) von Zentner, auf Veran⸗ 
laſſung der in bair. Zeitungen erſchienenen Anlauͤn⸗ 
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digung einer deutſchen Ueberſetzung meines: grjechiſchen 
Elementarbuches unter Anderm Folgendes: „Es iſt 


bemerkenswerth, daß dieſe Ueberſetzung in einem hie⸗ 


ſigen Blatte unter dem Namen eines Dr. Preiſer 


angekuͤndigt wird*). "Unter demſelben Namen iſt eine 


fatyrifche Ankündigung zweier Schriften in den Zei: 
tungen erſchienen, die eine gegen mich, die andere 


‚gegen Profeſſor Thierſch gerichtet gerade wie wir 
‚beide auch inderfatyeifchen Ankündigung einer „ero⸗ 


tischen Blummenlefe” zuſammengeſtellt find. as fich 
hieraus für Folgerungen ergeben, hab’ ich nicht nöthig 


Ew. Hochwohlgeb. anzudenten.‘ 


„Dieſe öffentlichen Erfcheinungen find nit die 
einzigen Zeichen, die ben immer wachfenden Groll 
gegen bie unſchuldige Philologiagud ung, ihre harm⸗ 
Iofen Lehrer, beurfunden. So wie durch unſre Bes 
mühungen die uns aufgetragene. Sache vorwärts zu 
ruͤcken ſcheint, vervollkommnet ſich die Taetik derer, 
die ſich alle Muͤhe geben, ſie zuruͤck zu treiben. Die 
Candidaten bee dritten Claſſe, die, um meine Mor: 


leſungen befuchen zu koͤnnen, duch bie Studien: 


L 





) Der Verf. derſelben hieß Pitter ober Bitter. 
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Section: von einigen Lehrgesenftänden ihrer Caſſe 
dispenſirt worden , find. dennoch durch das Mieetorit 
zu den Prüfungen über dieſelben Degenſtaͤnde berufen 
worden; ein ganz unfehlbares Mittel, um jeben andern | 
Lyeeiſten von. meinen Borlefungen: zu: entfernen. 





Daß man fonft anf alle Weiſe Abneigung gegen die 
Alterthumswiſſenſchaft zu mähren. brmüht ift, fans 
mir nicht verborgen bleiben. Die Wandibaten det 
aten Ciaffe, die. meine Worlefungen beſuchen, werden 
- von den Übrigen als räudige Schafe betrachtet, and" 
kaum bed Anſehens gewuͤrdigt. Manche arlären fh 
laut gegen dad Studium ber alten Sprachen, um 
entblöden ſich dech wicht, als Iuftruchonen aufjutte 
ten, Wie ſollten fie auch mitht ein Stadium gerinz- 
ſchaͤben, von dem Giger ** vers Catheder herab erklärt, 
daß es ein Modeſtudium fen, das, mie jede abe, bald 
genug voruͤbergehen werde. Auch hat er die gaͤnruche 
Unnuͤtzlichkeit der Philologie zu dociren geſucht, und 
fi) dabei des Argumentes bedient, „daß mit dem 
Latein noch kein Heer geſchlagen werden ſey.“ Dan 
kann dieß immerhin zugeben, der Feldherrn nergeffend, 
die dem Julius Caͤſar und Livius ihre Bildung ver⸗ 
dankten; würde aber Herr ** micht auch zugeben 





‘ 
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muͤſſen, daß man mit feiner Philoſophie aäht einmal 
eine andre aus dem Felde fchlagen Tann“ - 
„Pie hab ich mir/ auch nur in Privat⸗ Unterre⸗ 
dungen, geſchweige in meinen Vorleſungen, einen 
Scherz erlaubt, der auch nur von ſern als Herab⸗ 
wuͤrdigung einer andern Wiſſenſchaft gedeutet werden 
kbunte; wenn ich aber in meiner Gaſſe ſage — was 
aich auch nicht ſagen wide, wenn mich nicht der Ttot 
einiger meiner lyceiſtiſchen Zuhörer dazu noͤthigte, bie 
ſich zu gut Dünen, un Philologen zu feyn — man 
muͤſſe ‚das Haus non Grund aus bauen, und bie 
alten Sprachen tuͤchtig lernen, ehe man hoffen kdune 
ein guter Philoſoph zu werben; ſo wird dieß nach 
hieſiger Art fo umgedentet, als eb ich bie Philoſophie 
laͤſtere, dar ich doch eben ihre rechte Wuͤtde ſichern 
will. Denn Mitteiden wm es cufäfen zu ſehen, 
daß Lente, bie nicht eine Seite im Plato oder einem 
andern alten Philoſophen verfiehn, über Die Geſchichte 
der Philoſophie und die größten Maͤnner mit einer 
Kockheit von Hoͤrenſagen aburtheilen, bie ſich lein 
Kruner erlauben wuͤrde.“ = . 
„Da ich der Verdrehungen gedenke, Veafigen 
ich von ben erfien Tagen meines Hierſehns an habe 
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erfahren mäften,, fo kann ich nicht umhin einer Ju⸗ 
fomie Erwähnung zu thun, don ber ich kaum zweifeln 
kann, daß. fie auch Ew. Hochwohlgebohren zu Ohren 
gekommen fey. Die äfterreichiiche Invaſion hat Ei⸗ 
nigen bie erswünfchtefle Veranlaſſung ‚gegeben, mir 
einen Antheil an der Merfertigung der damals yon 
den Feinden erlaſſenen Proclamationen zuzufchreiben; 
mir, der zufällig nie und zu Keiner Zeit den geringfien 
Merkehr mit ‚irgend einem Defterteicher gehabt habe. 
Der Grund; den man für diefe Verleumdung anführt, 
iſt zugleich: ihre Widerlegung: „es ſeyen Ausdruͤcke 
darinne und Grundſaͤtze, wie ich dem Keonpringen 
in meinen Vorleſungen . mittheile.” Diefer rund 
iſt eine neue Jufamie, aber recht gut erfonnen, um 
mich allen bairiſchen Patrioten verhaßt zu machen. 
Ich darf uͤberrengt ſeyn, daß Ew. Hochwohlgebohren 
allen dieſen Unſinn mit verdienter Verachtung hoͤren, 
und mich nicht fuͤr ſo wahnſinnig halten, um den 
Feinden eines Landes Fortgang zu wuͤnſchen, an das 
ih mein Schickſal freiwillig geknuͤpft habe; oder das 
Intereſſe des Königs gefchmälert zu wänfchen, woran 
das Intereſſe meiner Freunde und Glaubensgenoſſen 
geknuͤpft iftz ober gegen den Kronprinzen zu confpi- 


[4 
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riren, dem ich :perfönlich von: ganzer Seele ergehen 
bin, Wollte Gott, die, königliche Familie und die 
bairiſche Megierung faͤnde -in::den Herzen aller Un⸗ 
terthanen eine fo treue und aufrichtige Ergebenheit; 
als in dem meinigen, fo würde: keine Regierung in 
der. Melt auf einer feftern Baſis ruhn.“ 


„Es würde mid .in der Tiefe meiner. Serle 


ſchmerzen wenn Ew.n Hochwohlgebohren, oder irgend 
Jemand, beffen: Achtung mir .theuer iſt, glauben 
koͤnnte, daß ich zu den über mich ausgeſprochenen 
Antflagen auch nur Dutch eine. Unvorſichtigkeit Aulaß 
gegeben. hätte: Alle meine Freunde wiſſen, wie id 
mid, Immer uͤber biefen Krieg. ausgeſprochen Habe, 
auch gegen einige Alt⸗Bajern, die jetzt als Patrioten 


auftreten, vor. dem Kriege aber. die . Öfterseichifche | 


Meglerung hoch Aber die bairiſche erhoben, und unter 
Anderm erflärten, „wenn män. etwas Freimuͤthiges 
gebrudt haben wollte, müßte man es nad) Defterreich 
ſchicken. Be 

03% bin in der That durch dieſe und. andere 


Zeichen bes bittern Haſſes, ber auf mir ruht, tief 
verwunbet.. Huch .die Beſſergeſinnten, wenn.fie fo 


dreifte Anklagen hören, werden doch glauben, es müffe 
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etwas daran ſeyn. In einen folden Belle reiht das 
Bewußtſeyn der vollklommenſten Reinheit nicht bin. 


Wer gibt ſich die Mühe, den Quellen folcher-&es 


ruͤchte nachzuforſchenz mau hoͤrt fie, men verdammt 
fie, und ohne weitere Unterſuchnng behält man den 
Eindruck des Ganzen, und von ben Einzelnen foviel 
als ebew Hängen geliehen if. 

,Fuͤr einen ehrlichen Mann, der fein Geſchaͤft 
mit Eifer treibt, und es auch gern mit Freudigkent 
treiben möchte, iſt nichts trauriger „ gls fich unver⸗ 
ſchulbet mit dem Haffe einer Natien belaſtet zu ſehn, 
der er ſich mit dem beſten Wertrauen in die Arme 
geworfen: hat. Haͤtte ich eine Ahrdung van dieſer 
Stimmung haben kinnen, bie mir ganz auders ver⸗ 
geſtellt murbe, mie hätte ich meine heimiſchen Penaten 
verlaſſen, wo ich ſeht gluͤdlich mar, und das Ver⸗ 
tranen meiner Landsleute genoß. Haͤtte ich doet fo 
Biel uͤber das mir Vorgeſchriebene gethan, als ih 
hier freiwillig thue, man haͤtte mich eben ſo hoch 
erhoben, als man mich bier herabzuwuͤrdigen ſucht. 
Ich mache keinen Anſpruch auf Dank; ich wäre gluͤck⸗ 
lich genug, wenn mam mich eben fo in Ruhe ließe, 
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als ich jeden Andern aus Character und Grundſaden 
in Ruhe laſſe. “ En) 

3% babe ſchon allzuviel von mie gefchrieben, 
gegen meine Gewohnheit. "Mögen mir Ew, Hochwohl⸗ 
gebohren verzeihen, wenn ich Ihre Zeit zu lange in 
Anſpruch genommen Habe. Leicht aber aberſchreitet 
man’ das Maaß, wenn. man vhne map — 
und verleumdet wird. ꝛe. 


28. Brief an den Miniſter von Montzelas. 


20) Rachdem der Graf in dieſer Unterredung 
‚alte Gruͤude erſchoͤpft, und ich Ailles beantwortet Hatte, 
endigte er'mit dem zutraulichſten Toner „Gewiß, Eie 
Uriben bei uns; Sie verlaſſen und nicht.“ Ya 
ſchwieg, da es mir zu unbefcheiben ſchien, dieſen Aus⸗ 
druck durch wiederholte Werneiaung zu erwiehern 3 
ſchickte ihm aber zwei Tage nachher folgenden Deiefs 
Ew. Excellen erlauben mir, Hochdenſelben das 
Mefultat der Selbſwerathung vorzulegen, womit ich 
mic, in den vergangenen Tagen befchäftigt habe.” 
„Menu irgend etwas meinen Entſchlaß Hälte 
wantend machen können, fo war es We herablafſende 
Güte, mit der mir Em. Ercelem am vergangenen 
j 6 


412 Beilagen. 


Montage ihre Wünfhe zu erkennen gaben. Diefe 
Heußerungen des Wohlwollens haben ſich tief in mein 
Herz eingegraben. Es wird. mich noch in ſpaͤten Zei⸗ 
ter erfreuen und troͤſten, daß ich der Gnade und des 
Beifalls des groͤßten und geiſtreichſten Staatsmannes 
unſrer Zeit gewuͤrdigt worden bin.“ 

„Dennoch, wenn ſchon mit ſchmerzhaftem Ge⸗ 
fuͤhl und nicht ohne Kampf muß ich Ew. Excel⸗ 
lenz meine erſte Bitte noch einmal und dringend 
zu Süßen legen, Medlichkeit und Ehre fordern diefes 
ſchwere Opfer von. mir. Als vor. einem Jahre der 
nemliche Antrag an mich gelangte, Ichnte.ich ihn ab; 
Alles aber, was ſeitdem geichehen ift, hat die Hoffe 
niingen zerſtoͤrt, Die ich damals noch hegen durfte. 
-Die Zukunft liegt nicht mehr. heiter vor. meinen 
Blicken. Ein daͤſtrer Unmuth; Beforgniffe mandherlei 
Art haben ſich meiner Seele bemaͤchtigt z und nad 
ſo vieler verlohrnen Muͤhe ſcheint es mir unmoͤglich, 
den Haß zu beſiegen, der bei der Jugend dieſes Koͤ⸗ 
nigreichs gegen mich erregt worden iſt. Die gute 
Sache iſt gefaͤhrdet, und alle Anwendung der Auto⸗ 
ritaͤt wuͤrde ihr nicht aufhelfen. Der Gegenſtand, 
welchem die erleuchtete Regierung Eingang verſchaffen 


v 


an 
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will, wuͤrde fi) durch die Abneigung gegen meine 
Derfon in einen Segenfland des Haſſes umwandeln.” 
„Dieſer Rüdficht müflen alle andern Betrachtun⸗ 
gen weichen. Doch darf ich wohl Ew. Excellenz noch 
anführen, daß ich dem-Herzog von Gotha mein Wort 
gegeben habe. Sein Antrag gelangte in einem Zeits 
punkte hanger Beforgniffe zu mir. Es war großmuͤ⸗ 
thig von ihm, ſich meiner anzunehmen; und von 
meiner Seite war es verzeihlich, mich ihm. hinzu⸗ 
geben. Könnt’. ich jetzt mein Wort zuruͤcknehmen? 
Die Schaam uͤber ſolchen Wortbruch wuͤrde mich fuͤr 
immer aus meiner Heimath und aus der achtung 
aller meiner Freunde verbannen.“ | 
„Bon Ew. Ercellenz Bartgefühl darf ich die Bil⸗ 
Yigung diefee Gründe hoffen; ſo wie ich auch hoffen, 
darf, daß mein Beharren auf dem gefaßten Entfchluffe 
nicht als ſchnoͤder Undank gegen die erhabne Regierung‘ 
erſcheinen wird, der ich von ganzer Seele angehörte.” 
„Erlauben alfo Ew. Excellenz, daß ich die Bitte 
wiederhole, mein Entlaffungsgefuh Sr. Majeſtaͤt, 
den Könige, vorzulegen, und die Enticheibung beffels 
ben moͤglichſt zu befchleunigen.“ 
Mit tiefftee Ehrerbietung ıc. 
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29. Händel mit dem Freiherrn von Aretin. 


.. 9) Es Hat der Freiherr Chriſtoph von Aretin in 
einer unter dem 14ten November a,c. beim koͤnigl. Stadt⸗ 
gerichte uͤberreichten Gingabe gegen mich als den muth- 
maßlichen Verfaſſer einer zu Gotha im Verlage ber 
Beckeriſchen Buchhandlung erfhienenen Schrift, welde 
den Titel führt: Ueber Sinn und Abſicht ꝛc. Klage 
erhoben, indem er behauptet, baß diefe Schrift mit 
Injurien gegen ihn, als den Berfafler des Pamphlets: 
Die Plane Napoleons, Münden 1509. angefüllt fen. 

Db nun gleidy die In Klage genommene Schrift, fo 
wie die, zu welder fi) der Baron v. A. ald Verfaſſer 
betennt ‚ ohne Namen ded Autord erſchienen ift, und id 
alfo dem Kläger den Beweis abforbern Tönnte, daß id 
ihr Verfaffer ſey, fo habe ich es doch jederzeit für ein 
infamirended Betragen ‚gehalten, wenn ein Autor das 
von ihm Gefchriebene ableugnet. 

IH betenne mich alfo ohne Umfchweife zu ber ges 
nannten Schrift: Ueber Sinn und Abſicht ıc. und 
daß ich dieſelbe verfaßt und zum Drucke befördert Habe. 
Auch habe ih zu einer ſolchen Werleugnung derfelben 
um deſto weniger Urfahe, da nicht nur ihr Inhalt vor 
dem Richterſtuhle ber gefunden Wernunft auf bad Boll: 
Tommenfte gerechtfertigt werden kann, fondern auch bie 
als „ehrenruͤhrig“ und als ‚‚oin Ausbruch des menſchlichen 
Unverſtandes“ von dem Baron v. A. in Klage genommene 
Schrift vot dem Drucke von Sr. Ercellenz dem Herrn 
Staatsminiſter Graf v. Montgelad-gelefen, gebiligt und 
ihr Druck verftattet worben ift. 

Die Schrift, zu weicher fih der WB. u. X. als Wer 
foffer bekennt, ift in mehreren Ausgaben erfchienen. 
Zuerſt in Münden, ohne Namen eines Verfalfers und 
Verlegers; wie, Kläger fagt, nicht ohne Cenſur. Diefe 
erfle Ausgabe enthält Harte, mit Seinem Beweiſe unter: 
flügte Anklagen des gefammten beutfchen Adels, befon- 
ders in ben rheinhuͤndiſchen Rändern (S. ar), der als bes 
fiehend aus giftigen Rathzebers der Großen, aub Ver⸗ 
bündeten mit den Spionen Englands, aus feigen, aber 
nah Morbe des franzoͤſiſchen Kaiſers hoͤchſt begierigen 
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Sadioidaen gefhildert "wird; ferner (8. 41) illimitirte 
Anklagen der proteflantifchen Geiſtlichkeit, als unvers 
föhnlicher Feinde Napoleons; endlich (5.56) der Gelehr⸗ 
ten in Deutfüland, vornemlich der Norbbeutfchen IS. 59), 
weldhe dem franzöfifhen Kalfer als boruffirende und 
anglomane, und demnach als Drifethäter denunciirt wer⸗ 
den; alles ohne Unterflägung irgend eines Beweisgrun⸗ 
des, nach bloßer Praͤſumtion. 

Von dieſer Schrift erſchienen, noch während des 
Krieges, als ſich Baron A. In Wien aufhielt, aber zus 
folge feiner oͤffentlich ausgeſprochenen Behauptung, ohne 
fein Thun und Mitwiſſen, zu Wien mehrere Ueberſetzun⸗ 
gen In verſchiebenen Sprachen, unter andern in bie lateis 
niſche und ungarifhe, mit anfehnlidhen Bufägen, in benen 
die ganze lutheriſche Eonfeffion mit den Anklagen bes 
Hochverraths und der Confpiration gegen die franzoͤſt⸗ 
then Armeen belafiet, und den norbbeutfchen Gelehrten 
inöbefondere eine Liga gegen ben franzoͤſiſchen Kaifer und 


ein enger Verband mit Britannien fchuld pegeden wird, 


Diefe graͤßlichen Veſchuldigungen gingen in eine, bors 
geblihh zu Straſburg erfhienene Aubgabe über, aus 
weicher fie in der, zu Wien erfhienenen, von Fr. Zaver 
Huber in Paſſau rebigirten Beitfhrift: der Morgenbote 
(1. Bd. 2, Heft) wörtlich wiederholt wurden. 

Begen die inder Schrift: Die PlaneNapoleons 
beider Auflagen, und indbefondere in den erwähnten Bus 
fügen, un denen ber Baron A. Antheil zu haben Teugnet, 
ausgeführten fhweren und illimitirten Befchulbigungen 
gegen eine in allen rheiniſchen Bundedländern und in 
Batern insbeſondere durch alte und neue Geſetze gefchüste 
und in ‘allen bürgerlichen Rechten beftätigte Eonfeffion, 
und bie norbdeutfchen Gelehrten diefer Eonfeffion, ift die 
in Klage genommene Schrift: Ueber Sinn und Abſicht ıc. 
gerichtet. , Sie zeigt das Schreckliche und Unbefonnene 
folder Behauptungen, ald die von dem Berf. der Plane 
Napoleons ausgeſprochenen, mit einer, durch bad eins 
flimmige Urtheil des Publitums anerkannten Mäßigung, 
bloß auf die Sache eingehend, und ohne alle Bezeichnung 
ber Perfon des Verfaſſers. 
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Daß der Baron A. dieſer Verfaſſer ſey, konnte von 
mir ignorirt werden. In meiner Schrift iſt nichts, wo⸗ 
durch er bezeichnet wuͤrde. Vielmehr, wird in dem Ans 
bange.berfelben ©. 31 eine Stelle aud einer andern Schrift 
des Baron A, mit feinem Namen angeführt und gezeigt, 
daß diefe Stelle mit den Behauptungen des Verfaſſers 
ber Plane Napoleons in Widerfprud ſtehe; ohne 
dabei im mindeften anzudeuten,, daß die in Widerſpruch 
Rehenden Behauptungen von Ein und derfelben Perſon 
außgefprocdhen worden. 

Es ift alfo meine Schrift 7) eine nothgebrungane 
Vertheidigung meiner Slaubendgenofien unb Bandöleute 
gegen die graͤßlichſten Anfhuldigungen, eine Verthei⸗ 
bigung , die gegen eine In Drud gegebene und Öffentlich 
verbreitete Schrift erlaubt, ja ald nothwendig betrachtet 
werben mußte, ba ja auch der proteflantifhe Kirchenrath 
zu M. wegen jener heftigen Befchuldigungen bei bed 
Königs Majeſtaͤt unterthänigfte Borftellung gethan und 
um Beitrafung ihrer Urheber gebeten; in Folge welcher 
Bitte au), fiherm Vernehmen nad), der Verfaſſer der 
Diane Napoleons zum Erweis feiner Anklagen angehal: 
ten worden. =) Diefe nothgebrungene Bertheibigung ent: 
haͤlt keine Injurien gegen einen beſtimmten und bekann⸗ 
ten Verfaffer. Denn ob ſich gleich der Baron X. jest als 
Verfaſſer jened Pamphlets nennt, fo war body biefed 
noch nicht bei der Abfaffung jener Schrift gefchehen. 
Seine Perfon ift In diefer Schrift auf keine Weiſe be⸗ 
zeichnet. 3) Die in Klage genommene Schrift bezieht 
fi) aber ganz indbefondere auf die in ber Stradb. Audg. 
zudem Pamphlet: Die Plane Napoleons ⁊c. hinzu: 
gekommenen Erweiterungen, ‚die, nad NWerficherung bed 
Baron A., ohne fein Wiſſen eingeſchoben worden. Will 
er nun nicht mit dem Verf. jener Zuſaͤtze und Erweiterun⸗ 
gen fuͤr Eine Perſon gehalten feyn, wie kann er daß, 
was ganz befonderd gegen jene giftigen, allgemein für 


ſchaͤndlich erklärten Zuſaͤtze gerichtet iſt, für eine, feine 


Derfon treffende Injurio in Klage nehmen? Wenn er, 
ald Verf. der Plane Napoleons, in meiner Schrift 
fi vermifcht fieht mit dem ganz unbelannten, unberu: 
tenen und bodhaften Urheber der Bufäge in der Strasb. 
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Ausg. derfelben Schrift, fo muß er es ſich felbft zuſchrei⸗ 
ben, weil er nad Erſcheinung diefer Ausgabe und bes 
Morgenboten nit gegen die ihm aufgebrungenen Eins 
ſchiebſel proteftirt hat, 

Da alfo meine Schrift eine nothgebrungene Vertheidi⸗ 
gung gegen einen muthwilligen Angriff aufLeben und Tod 
ift, fo Tönnen die gegen den anonymen Urheber des Angriffs 
gebrauchten Ausdrüde keingzswegs ald Injurien, fondern 
müßtenaldeine nad) alten Mſetzen erlaubte Retorſion 
betrachtet werden, Wer unerwielene Beſchuldigungen de 
Hochverraths und der Eonfpiration gegen die befreundeten, 
oder im Lande flehenden Armeen, mitten im Kriege, und 
auf dem Schauplatze des Kriegs durch Drudfchriften 
gefliffentlich verbreitet, Tann und muß ein wäthender 
Delator, ein heimtückiſcher und gefährlidher 
Mann genannt werben; wer einem ganzen Stande meus 
chelmoͤrderiſche Abfihten- gegen dad Leben eines gekroͤn⸗ 
ten Hauptes-aufbürbet, von bem kann ohne Gefahr be: 
bauptet werden, daß er pie Züge aufden Altarber 
Wahrheitfege und fi zu einem Meuchelmörder 
(derer, die er fo unerwiefen anklagt) umwandle; wer bie 
ganze lutherifhe Eonfeffion, als in einem gros 
Ben, fanatifhen Bunde mit den Feinden des franzöfifchen 
Kaiſers 'vegriffen vorftelt, und fie für fanatifher und 
intoleranter erklärt ald die Juden (zwei Eonfeffionen 
zugleich ſchmaͤhend), der zeigt, daß er weder an Gott 
noch an die Wahrheit glaubt, fondern, indem er- ein 
Belot für beide ſcheinen will, geheime böfe Abfichten ver: 
birgt, und alfo im Innern ber Laverna (ber Göttin 
der Heuchelei und Hinterliſt) huldigt; wer enblid ganz 
ungereimte und unzufommenhängende Befchulbigungen 
zufammenreiht, und in einem Athem ſagt, die Liga 
Sep für Defterreih und gegen Deſterreich, 
für den Pabf und gegen den Pabſt, von dem 
Tann man mit Recht behaupten, er fey nicht einmal ber 
BVerfpottung werth; feine Anklagen feyen ungereimt bis 
zur Laͤcherlichkeit, feine Abfihten aber boshaft bis zur 
Abſcheulichkeit. 

Es find alſo ſaͤmmtliche, aus meiner Schrift als 
ehrenruͤhrig ausgezogene Urtheile und Ausdruͤcke noth⸗ 
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wendige, aus ber Sache felbft hervorgehende Folgerun⸗ 
gen, unb retorsiones, die fiy volllommen in ben Schranten' 
der Mäßigung halten. 

Es iſt ferner bei denfelben, fo wie bei der ganzen 
Schrift Kein animus injuriandi zu erweifenz; indem fie durch⸗ 
aus nur eine abgedrungene Vertheidigung gegen einen 
muthwilligen Angriff eined ungenannten Scriftitellerd 
enthält; Leinen Verfaſſer nennt oder bezeihnet; unb 
eingeftandnermaßen, groͤßtehheils, gar nicht gegen den 
Verf. der Plane Napoleond, welded der Baron X. ſeyn 
will, fondern gegen einen mir und ihm, wie er behauptet, 
gleich unbekannten Verfälfcher jened Pamphletd gerichtet 
if. Daraus, daß fid) ein allgemeiner Schrei der Indig⸗ 
nation in ganz Deutfchland, Frankreich und andern Län: 
dern gegen bie Plane Napoleond und ihren oder 
ihre Urheber erhoben, kann ebenfalls Fein animus injuriandı 
bocirt werben. Jenes Geſchrei war nicht eine Durch meine 

- Schrift erregte fanatifhe Wuth, wie der Kläger glauben 
machen möchte, fondern ber Ausbruch ded reinen Unwil⸗ 
lens über die durch meine Schrift dem Publitum 
denunciiyten, wörtli und mit biplomatifcher Treue aus: 
gehobenen Stellen ber Plane Napoleons. Ich glaube 
nun allerdings fehr gern, daB der Verf. jened Pamphlets 
lieber eine Summe von 10 Mfl. verlohren, ald alle die 
Schmach erbuldet haben möchte, die er, nad) Bekannt⸗ 
madung feiner Anklagen gegen ben deutſchen Abel, bie 
proteftantifhen Eonfeffionen und norbbeutfchen Gelehrten 
erfahren bat; ja, ich bin ber Meinung, daß biefe Schmach 
gegen alles Geld in der Welt noch zu gering gefchägt 
würde. Aber nit an mich muß er die Forderung einer 
Drivat:Senugthuung von 1000 fl. machen, fonbern en fi 
feloft, in fo fern er durch feine Behauptungen einerfeits, 
und durch fein Stillfhweigen zu den Verfälfhungen feis 
ner Schrift andrerfeits zu jener Schmad) bie Beranlaffung 
gegeben hat. 

Da nun endblid in der Schrift bie Plane Napo⸗ 
leons die gemachten Beſchuldigungen oͤffentlich aus⸗ 
geſprochen; in der meinigen aber dieſelben Beſchuldi⸗ 
gungen ebenfalls dem geſammten Publikum als delato⸗ 
riſche, unerwieſene und handgreiflich falſche, benuns 
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ciirt und biefed zum Richter gemacht worden, fo kann 
diefe Sade ſchon deßhalb nit vor einen Gerihtänof 
gezogen werben, fondern muß vor bem Richter, den der 
Berf. der Plane Napoleons ſelbſt zuerſt angegangen, 
nemlich dem Publikum entſchieden werden. Es liegt ihm 
alfo ob, fi öffentlich zu vertheidigen und feine Ans 
Blagen zu erweifen. 

Bei diefer Lage der Dinge würde ed auch in ber 
That dem Kläger gar nichts helfen, wenn e8 ihm aud) 
wirklih gegen alle Wahrfcheinlihteit gelingen ſollte, 
mid zu einer Chrenerklärung verurtheilen zu laſſen. 
Durd eine ſolche anbefohlene Ehrenerklärung würbe die 
Wahrheit der von dem Verf. der Plane Napoleons auß: 
geftoßenen Anklagen weder erwieſen, noch fein Angriff auf 
die Ehre eines großen und ehrwuͤrdigen Theils ber deut: 
{hen Nation aus dem Andenken der Menſchen verbannt. 
Es müßte aber nothwenbig bad eine oder dad andere ges 
fhehen, wenn bad Yublitum fein Urtheil über jenes 
Pamphlet ändern folte. Eine freiwillige Veraͤn⸗ 
derung meines in der angeklagten Schrift ausgeſproche⸗ 
nen Urtheild Lönnte mich bei dem Publikum veraͤchtlich 
machen, ohne dody den Verf. der Plane Nappleond auf 
irgend eine Weife_zu erheben; eine anbefohlene würde 
das Iestere noch weit weniger bewirken, fondern bie 
Indignation nur von neuem und heftiger gegen ihn 
erregen. 

Sndem ich alfo dieſe Gründe geltend mache, proteftire 
ih gegen alles und jedes gerichtlihe Verfahren, und bitte 
die Klage bed Baron Aretin als ganz unftatihaft zuruͤck⸗ 
zumweifen und ihn in die Erflattung der mir verurfachten 
Koften zu verurtheifen. Bugleih aber will ich bie Hier 
gemachte Einwendung durchaus nicht ald eine Einlaffung 
auf die gegen mich erhobene Klage angefehen wiſſen, fon: 
dern behalte mir, im Falle, wider alle Vermuthen, die 
Klage ded Baron XAretin dennoch augenommen werben 
foltg, alle und jede rechtliche Einwendung vor. 

Br. Jacobs. 
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30. Bericht über den von Ignaz Hardt, Unter- 
bibliothefar, herausgegebenen Catalogus 

+ Codicum manuscriptorum graecorum 
Bibliothecae regiae Bavaricae. 


2) In Gemäßheit eined von dem hohen Präfdio 
der Töniglihen Akademie der Wiflenfhaften erhaltenen 
Auftrags bat Unterzeichneter eine Reviſion bed von dem 
Bibliothekar Herrn Ignaz Hardt verfertigten, unb bem 
Herrn Dberbofbibliothelar Freiherrn von Aretin in 3 flarz 
fen QDuartbänden heraudgegebenen Gatalogd der grie- 
chiſchen Handſchriften, welde ſich vor ber Beſiznahme 
von Augsburg in der koͤniglichen Sibliothek befanden, 
vorgenommen. Er bat die Ehre, die Refultate diefer 
Prüfung ber verehrten Sommiffion vorzulegen, obne bie 
Anmaßung zu haben, dieſe Prüfung für vollendet und 
erihöpfend zu halten. Eine Arbeit vieler Sabre Tonnte 
nicht in wenigen Dionaten, bei getheilter Zeit und andern 
Beſchaͤftigungen, in allen ihren Theilen burdhgemuftert 
werden, am wenigften ein Catalog griehifher Dands 
fhriften, in welchem mehrere taufenb Schriften verzeidh: 
net find, welde, wenn Alles hätte gethan werden follen, 
insgeſammt hätten nachgefehen werden müllen. Kenner 
diefer Art von Gefchäften kennen au ihre Schwierig- 
keiten; und daß oft eine Tleine Schrift von wenigen 
Blättern lange Forfhungen heifht, die bisweilen nur 
durch einen gluͤcklichen Zufall zur Reife gebracht werden. 
“ Unterzeichneter bittet daher, die Arbeit, welche er vor⸗ 
zulegen die Ehre hat, al& einen Beitrag zur Berichtigung 
des Verzeichniſſes jened koſtbaren Schatzes ber königlichen 
Bibliothek mit Nachſicht anzunehmen, fo wie er ihn ohne 
Anfprühe und wit der Hoffuung bietet, daß Andere durch 
ähnliche Beiträge dad, was bei dem! erfien Wurfe über: 
feben oder gefehlt worden, berichtigen und fo biefem 
Catalog bie gewuͤnſchte Brauchbarkeit und Vollendung 
geben moͤgen. 

Er kann aber hier nicht unterlaſſen, eines unange⸗ 
nehmen Zufalld zu erwähnen, ber feine Arbeit gaͤnzlich 
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zu vereiteln broßte, und fie wenigſtens etwas gehemmt 
und verfpätet Hat. Da ibm zur Beförderung derſelben 
von dem hoben Präfivio die Erlaubaiß ertheilt worden, 
war, in dem Berfälufle der Bibliothek au arbeiten, fand 
er am zoſten Detober, daß der 2te und Ite Band feines 
Dand : Eremplard bed Caralogi Codicam graseorum, den er 
am Ranbe mit Correctionen beſchrieden datte, and einer 
ganzen Anzahl von Bädern, die auf demſelben Tiſche 
Tagen, entwendet war. Der ıfle Band, au einer andern 
Stelle gelegen, war zurüdgeblieden. Diefer Raub eines 
defecten und beſchriebenen Buches, dad and der ganzen 
Maſſe tofkbarer Worte, die den Saat der Glaffiter füllen 
— wo er eben verübt worden — wie ausgewaͤhlt war, 
und welcher über die Sicherheit der Vidliothek die größte 
"Unruhe erregen muß, war für den Unterzeichneten zwar 
ſchmerzlich, indem er ihn einiger Vorarbeiten beraubtes 
. indeffen hatte or feine meiften Bemerkungen auf beſon⸗ 
deren Blättern verzeichnet, die fi in einem andern Ver⸗ 
ſchluſſe befanden, und er glaubt durch verboppelte Thaͤ⸗ 
tigkeit dasjenige. was ibm diedifde Hände entwendet 
Hatten, geößtentheild erfegt zu haben. 

Sn Betreff des Gegonſtandes diefer Vericht · Coſtattung 
wird der Unterzeichnete uͤber die äußere Einrichtung, dann 
über die innere Beſchaffenheit des Caralogi berichten, und 
zulegt einige Vorſchlaͤge thun, den Mängeln beffelden 
abzuhelfen. 


I. Aeußere Einrichtung. 


Ein Theil der aͤußern Einrichtung eined Gatalogd 
hängt von der Beichaffenhetit der Gegenflände ab, die er 
verzeichnen fol. Einem jeden guten Catalog muß, außer 
dem Prinzip der Vollſtaͤndigkeit, das Prinzip einer mes 
thodiſchen Anordnung zum Grunde liegen. Eine Biblto⸗ 
thek und jeder ihrer einzelnen Zweige, In welcher bie 
Bücher nur willkuͤhrlich zufammengefbellt find, gefegt 
aud) ihr Befiser oder Auffeher könne jedes Einzelne zu 
jeder Ari auffinden, if jedem Werkändigen ein unanges 
nehmer Anblid., 
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Die fokematifhe Anordnung aber, welche in einer 
wiffenfhaftlich georbneten Bibliothek die herrfchende ſeyn 
muß, wird vieleicht in einer Sammlung von Hand ſchrif⸗ 
ten nicht ſtatt finden. Go fcheint Herr Bibl. Hardt zu 
glauben, wenn er in der Vorrede p. XI. zu dem aten 
Bande des gr. Cat., welder bie Augsb. Codd. verzeich⸗ 
net, fagt: De meihodo autem et ordine.non est,-quod pluribus 
dicam, Sciant tantum, me rerum ordinem mon observasse, sed 
secnandum voluminis formam immutasse, parum de or 
dine systematico in tanta materiarum diversitate voluminumgue 
inaequalitate sollieitam. Die Größe der Bände zum Grund: 
ſatze der Aufftelung zu machen, ift allerdings bei Codd, 
eben fo natürli, ald bei gedruckten Büchern; fol er 
aber ber einzige und entfheidende fegn? und kann eine 
Bibliothek georbnet heißen, in welcher der Bibliothekar, 
parum de ordine systematlico sollicitas, nur Folio, Quart 
und Octav unterfchieden hat? Herr Hardt fest Hinzu: 
„ed habe ihm immer die Meinung angeklebt, daß eb 
wenig daranf antomme, ob bie Bücher. in diefer oder jener 
Drdnung geſetzt würden, wenn nur ber. Anblick den Au: 
gen ergöglich und dad Buch leicht aufpmfianden ſey.“ Das 
Letztere würden bie Catalogi bewirken. Und büntt aber, 
baß eb doc, noch befier fey, wenn man bed Catalogs zum 
Auffinden der Bücher entbehren Eönne, wenn man ibn 
wenigftend nicht bei jedem einzelnen Buche nachzuſchlagen 
noͤthig Habe; 

Nun wollen wir "aber gern. zugeben, baß bei der 
großen Diannichfaltigkeit verfchiedenartiger Schriften, bie 
oft in Einem Bande einer Hanbfehrift vereinigt find, 
eine foftematifhe Anordnung mit voller’ Strenge nicht 
durchgeführt werden könne. 

Eine Annäherung aber war doch moͤglich. ES war 
nicht fchwer, Profaned und Kirchliches, und alſo im All⸗ 
gemeinen zwei Klaſſen zu trennen, wenn ſchon mans 
ches Manuſoriyt außer ben Gegenſtaͤnden der einen Art, 
. aud) wohl Gegenflände der andern enthielt, gerade tie 
oft gedrudte. Bücher Beibände von ganz verſchiedenem 
Inhalte Haben, Es iſt aber auch die Anzahl der gried. 
Dandfchriften gar. nicht gering, baren Inhalt ganz rein 
entweder profan, oder kirchlich iſt. 
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Sn biefen Dauptelaffen Eonnte ohne Gefedr auch 
mod weiter auf tie Berwandtſchaft des Iudaltes Ruͤck⸗ 
Rt genommen werben. Die Abſchriften der deiligen 
Büder, die Sommentatoren berfelben , die Demilien und 
Drenologien, die Berbandiungen der Goncilien Bennten 
ſich zuſammenreihen, fo wie die Abſchriften des Homerns, 

der Mathematiker, der Alronomen und andere, die mei 
in einzelnen Bänden enthalten find. Diefe Anordnung 
würde nicht nur das XAuffchlagen erleichtert, fondern auch 
eine Menge unnäger, Raum verfhiwendender und doͤchſt 
beſchwerlicher Wiederholungen vermichen haben, von 
denen weiterhin die Rede feun wird. Man bätte den 
Schatz der Bibliothel in ihren einzelnen Faͤchern keicht 
überfeben , und der Verf. des Gatalogäd felbft würde aus 
Yiefer Anordnung über die innere Beſchaffenheit mehres 
wer diefer Handſchriften, ihre Quellen und Ihren kritiſchen 
Verth Lit Haben fhöpfen können, indem er bemerit 
hette, daß mehrere berfelben von den nemlihen Schrei⸗ 
bem , oder doch zu derfelben Reit, aus benfelden Origi⸗ 
aalın copirt, in allem übereinftimmen und alfo die meb⸗ 
rerer nur für. Einen zu achten find. Bet der Entfernung 
aber. in welcher diefe Verwandten durch die Willtährs 
lichket ihrer Stellung gelommen find, if ihm dieß gänz⸗ 
lich ertgangen. 

De Möglichkeit einer ſolchen Anordnung darzuthun, 
it bie Anführung bed trefflihen Gatalogd der Miener 
Bibliotlet von Lambecius, und ber Mediceifhen von 
Bandint hinreichend, 

Sch muß bemerken, daß die von Hrn. Hardt beliedte 
Glaffifiction nach her Groͤße des Formats nicht einmal 
mit Sonfequenz bardigeführt worden. Nachdem ˖die Ältere 
Sammlung mit einer Reihe von Detaven und Duobess 
bänden geſchloſſen ſcheint, folgt von &. 324 eine Heide 
von Folie: und Quartbänden, bie In dem Gatalog T. UL 
©. 26 als Afang auftreten, in ben Buͤcherſtellen ſelbſt 
aber den ergdglihen Anbiid gleicher Formate un: 
terbrechen. 

Wenn nun aber auch wirklich auf- ben Inhalt ber 
Codd. gar nicht geachtet werben follte, fo bot fih bo 
noch ein äußerer Grund ber Abtheilung bar, beffen gaͤnz⸗ 
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liche Vernachlaͤſſigung in biefer koſtbaren Sammlung von 
Dandfchriften allerdingd Berwunderung erregen muß. Bit 
meinen bie Abtheilung in Codices membranzoeos, bombycinos 
und chartaceos, ober body wenigftend in membr, und chart; 
eine Abtheilung , die fi fo natärlid darbietet, durch 
welche fih mit ſeht wenigen Auſsnahmen das Aeltere 
gleichſam von ſelbſt von dem Neueren trennte, und bie 
in Rudfiht ded Materials ſowohl, als (faſt immer) der 
innern Güte, Töftbareren und widhtigeren Schäge ſchon 
für den Anblick auszeichnete. Zest .ift alles, das Aelteſte 
und bad Neuefle, die Eoftbarfien und elendeflen Hand⸗ 
fhriften, unter einander geworfen; und oft entgeht ein 
unfhägbares Manuſcript den Augen des Liebhabers nur 
darum, weil ed ſich unter ſchlechten Umgebungen verbirgt. 
So durchkreuzen fi glei in den erfien 10 Numen 
ehrwärdige membranacei des X. und XL Jahrhunderts mi 
den Fabrikarbeiten aud ber lebten Hälfte bes XV. ' 
Diefe Kabritarbeiten forbern eine befondere Erwä: 
nung. Eine ſehr bebeutende Anzahl unfrer Handſchriftn 
find von dem I. 1540 an, binnen einer kurzen Friſt, on 
griechiſchen Schreibern, meift, wie e8 fheint, von Oigi⸗ 
nalen der St. Marcnd : Bibliothek copirt worden. Bas 
damald noch nicht durch ben Drud bekannt gemachtwar, 
wurde aus ber reihen Sammlung ded Cardinals Beil 
tion ; wenn id) nicht irre, auf Koſten jener wudigen 
Beförderer alter Gelehrſamkeit, der reihen un edeln 
Fugger, unter der Auffiht ich weiß nicht weldes Se 
lehrten, dem die Revifion der Abfchriften oblag, (babe 
bie Unterfchrift bei fo vielen: xel revro ro Bıß.dov . 
mit flühtiger Dand abgefchrieben. Ale diefe Aıfriften 
find einander wie in ber äußern Form, fo im Jinern faſt 
gleih. Dad Handwerk wirb oft mit Untiffenbeit, oft 
mit Leichtfinn getrieben. Sch werbe von beiden in bei 
zweiten Theile diefed- Berichtes einige auffallende Bel 
fpiele geben. Bier tft die Sache nur in Allgemeinen 
berührt worben, um zu bemerken, daß, wenn auf ſyſtema⸗ 
tifche Unordnung Verzicht gethan war, wenigftend dielt 
Sammlung gleihartiger Handſchriften ungetrennt und 
unvermifcht hätte bleiben müflen, Auch hierdurch haͤtte 
die Beurtheilung gewonnen, und bie immer, mit gleichen 
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Worten wiederkehrende Befchreibung einer jeben berfels 
ben „ mit welcher der Gatalogifk feinen Lofer ermuͤdet, 
wäre vermieben worden. 

Da ber Verf. ded Catalogs auf eine ſyſtematiſche 
Anordnung gänzlich Verzicht gethan hat, fo find die dem 
3ten Bande beigefügten Indices daB einzige Mittel des 
Auffindend. Diefer Indicum find 5. 

1) Namen der Schreiber, die ſich In ben Codd, genannt 
haben, mit Beifügung ber Beit, wo fie ſchrieben; dieſes 
aber ganz willtührlih, So wird zu dem Namen Eınm, 
Embenes blos das I. 1548 geſetzt; ed findet fi aber von 
ibm Cod. 12. vom 3, 1550., Cod, 36. vom 93.1556 u. ſ. w. 
Es wäre fehr nüglich gewefen, wenn hierbei die Codd., 
die von ihnen. herrähren, angegeben wären, felbft die, 
in denen fie ſich nicht ausdruͤcklich genannt haben. Nichts 
war, bei ber oftmaligen Wiederkehr derſelben Hand, 
leichter zu bewerkſtelligen, und ed war auf diefe Weiſe, 
wenn einmal der Fleiß ober Unfleiß eines Schreiberd aus 
einer oder der andern feiner Arbeiten conflatirt war, 
leicht, feine anderen Arbeiten zu beurtheilen. Es iſt aber 
überhaupt auf diefed Requifitum eined guten Manufcrips 
ten: Satalogd, daß er Anleitung gebe zur Beurtheilung 
bes inneren Werthes der Hanbfchriften, in dem Hardtſchen 
Gatalog gar Leine Rädfiht genommen worden. Berner 
vermist man Genauigkeit in der Anführung der Namen 
und ihrer Rechtſchreibung. Joannes Murmureus und Cor- 
melius Musmureus, Schreiber mehrerer Codd. (3. B. 47. 63, 
59. 73-74. 100.) ind ganz übergangen;z Emmanuel Embebenes, 
vor feinen Ramen mannidfaltig varlirt, wird nur in ber 
Zorm Em, Embene angeführt; ſtatt Michzel Males oder 
Maleas findet man Mich. Malca und dergleichen. 

2) Index Possessorum manuscriptorum graccorem, ebenfald 
ohne Berweifung auf die Rumer ber Codd,, wodurch 
diefer Index durchaus zunkt wird. 

3) Index Inedirorem wit gleihem Mangel. Um ein 
Imesdirum aufzufinden, maß nun die ganze Diaffe des Catalogi 
derchblaͤttert werden. Wie gering war bie Mühe, Vie 
Humer bei Cod, beisufenen! Ueberhaupt Tonnte biefer 
ganze Index erfpart werden, wie In dem Zien Abſchnitte 
dieſes Berichts gezeigt werden fol. 
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4) Index Auctorum graecorum manuscriptorum, Dieſes 
Haupt: Negifter, durch welches bie Mängel ber Anord⸗ 
nung gehoben werben ſollten, erfüllt ebenfalls vie For⸗ 
derungen niit, bie man daran machen kann. a) weil bie 
beigeſegten Numern auf die Numer der Dandichriften, 
nit auf bie Seitenzahl bed Catalogs verweifen. Da 
zemlih oft Eine Numer 80 son einzelne Schriften 
unter fi) begreift; und die Befchreibung Eines Cod, biö: 
weilen 20 — 30, ia mehrere Seiten fallt, fo wird dadurch 
das Auffinden der einzelnen Schriften, bei benen ber Index 
aur auf die Numer des Cod, verweiſt, überaus befchwer: 
lich und geitfpielig. Dieſe Beſchwerlichkeit wird noch ba: 
durch vermehrt, daß db) bie Numer der Codd. nicht 
oberhalb der Kolumnen bed Tertes angegeben if, und 
man daher oft fehr viele Beit verliert, um nur die Nu: 
mer und den Anfang ber Beſchreibung aufzufinden; da 
c) nicht einmal auf dem Titel der einzelnen Bände des 
Gatalogd angezeigt iſt, welche Numern jeder enthalte. 
Endlich d) die Ziffern des Index bisweilen unrichtig find. 
Wäre in dem Index‘ außer der Numer des Cod. bie Geis 
tenzahl angegeben — wobei denn freilich zu wuͤnſchen ge: 
weien, daß diefe durch alle 3 Bände fortgelaufen — ſo 
wuͤrden die Nachtheile möglicher Drudfehler hierdurch 
beträchtlih vermindert worden ſeyn; ſtatt dag jest ein 
ſolcher Sehler, wenn er gerabe auf einen mit wielen eins 


„zelnen Schriften angefüllten Band trifft, den Suchenden 


fo in Bexzweiflung fest. Kerner ift e) dad Aufſuchen 
durch die Anordnung bed Index erfhwert. Billigerweile 
foüten doch gleichnamige Schriftfieller nad - ihren Bor: 
oder Zunamen geordnet ſeyn; fie werben aber bald unter 
ihren Eigennamen, bald unter ihren Bunamen angeführt. 


So ſteht Nonnus unter dem Namen feines Vaterlandes 


Panoplita, welches noch uͤberdieß Panopolita heißen ſollte. 


“ Julius Africanus unter Aſricanus. Wenn wie aber bier den 


Jo. Damuseenus fuhen, fo finden mir ihn hinter dem Jo. 
Sinakta, und vor dem Joh. Evangelista; den Mannel Phile vor 
dem Georgius Phile, Nicolaus Galscrinita nad) Nicolaus Corcy- 
raus u. a. Eben fo wenig ift £) in der Aufzählung der 
SHriften Eines. Autors eine alphabetiſche Anordnung 


befolgt‘, wodurch dad Auffinden ber Schriften von Polp⸗ 
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graphen, wie ded heil. Chrvſoſtomus, des h. Baftliud, 
des Libanius, eines Phile und ähnlicher unenblich ers 
ſchwert wird. Endlich find g) zufammenhängende Dinge 
getrennt, unds biefelben Schriften unter verfchiedenen 
Ziteln rubricirt. So fieht 3. B. Aristides belannte Rebe 
gegen Plato einmal unter bem Titel de quamor viris, und 
dann wieder de Themistocle, de Miltiade, de Cimone, de P 
sicle; Oppiani Vita und Oppiani Genus werben als —* 
den aufgeführt. (NB. Mehrere Verbeſſerungen von Feh⸗ 
lern, in den Bablen insbeſondere, Nachtraͤge außgelaffener 
Namen u. dergl. find mit meinem Danderemplar entwens 
det worden.) 

5) Index materiarum (Rerum) in msc. graecis bibl. Monac, 
contentasum,. Diefed Regifter hat bie Fehler der vorigen sz 
und außerdem eine Menge Artikel, aud denen man nichts 
zu machen weiß, 3. B. Achamael, welches die Acharnenses 
des Aristophanes ſeyn follen. In dem Gatal. T. IL, ‚P- 224 
iſt der griechiſche Titel unrichtig geſchrieben, —z— 
ſt. —XXI Aer, Aqua 2c., wodurch. einmal Hippocrates 
Schrift de aqua, aëre er locis, dann die Schrift eined Ano- 
ayıi, wo der Name ber Luft, und ich weiß nicht was nod) 
mehr bezeichnet werben foll. Aeschyli Scholia, die ſchon 
im 1. Bd. unter Acschylus derzeihnet waren, ⸗kommen 
bier wieder vor; fo wie bie Aethiopica des Heliodor, bie 
gewiß niemand in dem’ Sachregifier fuchen wird. Des⸗ 
gleichen die Tragoͤdien, die dort unter ihrem Werfafs. 
fen ſchon fanden; die Titel einzelner Reden nambaften 
Schriftſteller, u. dergl. 

Endlich muß ich eines Index erwähnen, welcher mit 
der Auffchrift Codicum Numerus dem erften Theile vorges 
fegt tft. Diefer Index, welcher die neuen, von dem Verf. 
zuerft eingeführten Numern mit den Numern bed alten. 
Ingolſtaͤdter Catalogus zufammenftelt, tft wiederum: 
ganz zweckwidrig eingerichtet. Jene alten Numern waren 
unter den Litteratoren bekannt, und bie Codd, der Bönigl._ 
Bibliothek werben in litterarifhen Werken oft unter 
diefen alten und belannten Numern angeführt. Wenn 
nun einmal dieſe Itumern mit alten vertaufht werben 
follten, was war natürlicher, als daß a) in dem Gatalog 
ſelbſt jedesmal ber neuen Numer die alte beigefekts 
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b) aber ein Verzeihniß ber alten Numern, nad) der Drb- 
nung der Zahlen, mit beigefeßten neuen Numern gege- 
ben wurbe, um bei Anführungen in älteren litterariſchen 
Werken fogleich die neue Sfelle finden zuönnen. Unſer 
Berfaffer aber Hat die Sache umgekehrt; die neuen Nu= 
mern nad) der Orbnung ber Sahlen voraus, bie Altern 
hinterdrein geſetzt, und baburch den Nusen eines folchen 
Index gänzlich vereitelt. 

So wentg ift alfo diefer Catalogus mit bibliotheka⸗ 
riſcher Einfiht und nad) einer daB Auffinden erleicht era⸗ 
. den Methode abgefaßt. 

Diefer Mangel wirb noch durch einige andere Feh⸗ 
ler, befonderd durch eine beſchwerliche Weitfchmeifigfeit 
der Anlage vermehrt. Es tft ein Haupt: Srforbernit 
eined guten Gatalogd, daß bie Gegenſtaͤnde, welde er 
aufzählt, Leicht in, die Augen fallen. Ein Gatatog fol 
ein Hilfsmittel ded Studiums, nicht ſelbſt ein Gegenſtand 
eined Studiums ſeyn. Es iſt alſo eingroßer Fehler, wenn 
man nach dem Namen des Autors und dem Gegenſtande 
der Schrift muͤhſam zu ſuchen genoͤthigt iſt. — 

Nun hat ſich Herr Hardt zum Geſetz gemacht, nie 
den Inhalt eines Codex, den Namen eines Schriftſtellers 
oder den Titel ſeines Werkes, wie bekannt er auch ſey, 
aus eigener Kenntniß anzugeben; ſondern nachdem er die 
Beſchaffenheit des Codex im Allgemeinen geſchildert hat 
— wir werden im zten Abfehnitt auf diefe Schilderungen 
zurüdlommen — und fie mit den Worten: et inscriprus 
geendigt hat, ſetzt er bie erfien griechiſchen Worte oder 
die erfte Aufſchrift, die der Cod. barbietet, bin, und fo 
der Heide nad alle Titel, wie fie einander in bem Cod, 
folgen. Run iſt betannt, daß viele Schriften in ben Codd, 
der Aufſchrift ganz entbehren, daß ihre Abſchriften bi: 
weilen weder den Namen nod) ben Titel des Werkes be: 
Himmt anzeigen, daß fie viele unnüse Dinge, Titulatu⸗ 
un u. dergl. enthalten, bie zur Sache nichts dienen, unb 

ben fhnellen Ueberblid erfhweren. 

Nun iſt ed zwar allerdings nuͤtzlich, det minder bes 
Tannten, hauptſaͤchlich noch nicht edirten Schriften den 
ganzen Titel genau zu copiren, indem daraus nicht bloß 
die Identität derſelben, fondern auch oft bie Ueberein⸗ 
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ſtimmung mit andern Codd., in welcher biefelbe vor⸗ 
kömmt, erkannt werben fannz wozu ed aber diene, bei 
ganz bekannten Schriften immer und jedesmal den gans 
zen griechiſchen Titel, fo wie man ihn in jeder Außgabe 
des Schriftkellerd finden kann, abzuſchreiben, ift und 
ſchlechterdings unbegreiflih. Was war natuͤrlicher, als 
in einem ſolchen Falle Zur; und gut den Namen des Aus 
tord und feiner Werke zu nennenz den Zitel aber nur 
dann befonderd anzuführen, wenn er etwas Beſonderes 


und Ungewoͤhnliches enthielt? So haben ed Männer ges 


macht, wie Morelli, denen gleich zu feyn, wohl der größte 
Nuhm eined VBibltothekard ſeyn kann; die nit trachte⸗ 
ten eine Menge Bogen zu füllen, ſondern bad Nöthige 
zum Nugen des Leferd mit bünbiger Kürze zu fagen, und 
der bibliographiſchen Selehrfamkeit auf wenigen Blättern 
groͤßern Nugen geitiftet haben, ald die Freunde prunken⸗ 
Der Eitelkeit in biden Papiermaffen. Was war 5.8. 
natürlicher, ald m. XXX, welcher die Bibliothecam Photi 
enthält, diefed weltbetannte Buch fogleih zu nennen ? 
Kerr, H. aber fest nah beliebter Methode den langen 
griechiſchen Titel hin, in welchem der Name des Autors 
gar nicht vorkoͤmmt, und nennt dieſen erſt am Schluſſe 
der zweiten Seite (T. J. p. 171) gleichſam verlohren. Dieß 
iſt eben fo unbequem, als weitläuftig. Morelli, auf den 
Hr H. an diefer Stelle verweift, flatt den Lefer durch 
einen Titel zu ermübden, ben er auch bei Hoeschelius leſen 
Tann, fest die Worte Photii Bibliotheca über feinen Artikel 
zur Befriedigung des Leferd, der doch bei einem Biblios. 
thekar voraudfegen muß, daß er die Bibl. Phorüi richtig 
babe erkennen Tönnen und kein Balfum muthrilliger 
Weiſe habe begeben wollen. Solche Beifpiele kommen 
in diefem Catalog überall vor. Tom. IL p. 58 wird von 
Photii Nomocanon' der Anhalt nad) feinen einzelnen Beſtanb⸗ 
theilen titelmeid angeführt, daß dad Ganze aber der 
Nomocanon fey , erft ©. 62 ganz verlohren beigebracht. — 
Da nun jeder Zitel befonderd abgefegt, mit lateiniſcher 
Ueberfegung begleitet, Anfang und Ende der betannteften 


‚Schriften außdrüdlid angegeben, auch wohl noch hinzus 


gefegt ift, daß fie edirt ſeyen, endlich nod) überbieß das 
Folium der Handſchrift mit griechiſchen (wozu nur biefe 
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Pedanterei, da doch nur einige wenige Handſchriften mit 
griechiſchen Zahlzeichen foliirt und paginirt find?) und 
arabiſchen Zahlzeichen, und den Worten yuAloy unb 
Folium auf einer eigenen Beile barübergefegt iſt, To ik 
bieraud die ungeheure Breite des Catalogs entitanden, 
welder 347 Codices auf 1421 großen Quartfeiten verzeich⸗ 
net, während der treffliche Morelli auf 320 Seiten 452 grie- 
chiſche Handſchriften zweckmaͤßig und befriedigend be: 
ſchreibt. Wenn daher 5. B. Cod. 258 mit folgenden Wor- 
ten zur vollen Genüge befchrieben werben konnte: Muri- 
pidis Phoenissae, Medea et Hippolyrus cum glossis interlineark 
bus, Scholiisque annexis in easdem Tragoedias et praeterea’in 
Audromachen et Alcestin. Haec Scholia maximam partem um 
editis conspiram, fo füllt in dem Catalog die Befdyreibung, 
nad) der beliebten Methode In bie Breite gezogen „ britt- 
halb Quart: Seiten. Die Beſchreibung eined Cod. des 
Aristides 249 konnte non 3 Seiten auf 3 Zeilen zufammen: 
gezogen'werben: Aristides Panathenaicus , de rhetorica ad’ Pla- 
tonem, de quatuor viris, una cum Sopatri Prolegomenis et Scho- 
liis marginalibus, maximam »partem cum editis conspirantibus, 
Wozu war ed nöthig, T. I. p. 415—423 auf 7 Seiten alle 
Germonen des Max, Tyrius einzeln aufzuzählen, bie bier 
fogar in derfelben Ordnung fliehen, wie in den gewöhn- 
lien Ausgaben, auf bie zu verweilen war, fo dag at 
weitläuftige Seiten in 2 Seilen zuſammenſchwinden Bhn- 
ten: Maximi Tyril Dissert. XLI, eo ordine positae, quo primum 
anno 1557. trpis Henrici Stephani prodiere, ald mit welden 
Morten Morelli p. 148 einen foldyen Codex beſchreibt. 
Denn man aber vielleicht ein ſolches Aufzählen des Bes 
Tannteften, nad) Anfang und Ende, Einmal bulden möchte, 
fo ift e8 doch gewiß die unnügefle Papierverfchtwenbung, 
‚wenn biefelben Schriften auf diefelbe Weiſe an mehr ald 
an einer Stelle verzeichnet werben, EB mögen auch das 
von einige Beifpiele hier ſtehen. Tod. nr. 199. tft bis zu 
296 Bol. von derfelben Hand gefhrieben, als nr. 6r. und 
enthält diefelben Sammlungen von Domilien, melde 
Philotheus aus mehrern Kirchenvaͤtern gefammelt hatte. 
Diefe Domilien werden zum erftenmal Tom. L v. ©. 318 
bis 336, alfo auf mehr ald 2 Bogen aufgesählt, und bei 
Erwähnung des Cod. 199. T. IL p. 309-326 auf eben fo 
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zielen Bogen zum zweitenmal, Eine einzige Beile ber 
Verweiſung auf die erfte Beſchreibung, bie fhon felbft 
allzu weitläuftig war, genügte bier. Eben fo werden 
T. 1, 53 —57 die Reden des 5. Gregorius aufgezählt, und 
wiederum in eben der Ordnung T.IL.47—77, wo ed genug 
war, zu fagen: Nicetae Expositio sermonum sedecim Gregorif, 
quos eodem ordine recensuimus Cod. CXXV. Dennod koͤmmt 
diefelbe Beſchreibung in demfelben Bande T. IL 353 — 357 
zum brittenmal vor, ohne alle Erwähnung des vorigen. 
Auch Cod. 269 u. 300 enthalten ganz einerlei und find von 
Demfelben Schreiber Andreas Darmarius copirt; dennoch 
werben beide, ohne alle Bemerkung. T. IIL 123 u. 233 auf 
diefelde Weife beſchrieben. Diele File aber find nicht 
die einzigen. 

Auf diefe Weife ift diefer Eatalogud zu 3 koſtbaren 
Händen angewachſen, bie, wenn man das Ueberfluͤſſige 
hinwegſchneidet, und dad Nothwendige nach den Geſetzen 
ber Sparfamkeit zufommenzieht, auf Einen Band rebus 
cirt werben Eonnten. Hierdurch würde der Gebrauch und 
Ankauf erleichtert worden ſeyn, und die Koſten des Druckes 
haͤtten zu andern nuͤtzlichen Dingen verwendet werben 
können. Nach der jetzigen Beſchaffenheit des Catalogs, 
wo alles auf die moͤglichſte Breite berechnet zu ſeyn 
ſcheint, iſt der Gebrauch wie der Verkauf außerordentlich 
erſchwert. Wenn auch in der That der Verf. eines ſol⸗ 
chen Catalogs beim erſten Wurf eine ſo weitlaͤuftige An⸗ 
lage noͤthig finden ſollte, damit ihm nichts entgehe, wenn 
er glaubt, alles aufſchreiben zu muͤſſen, damit ihm das 
Einzelne nicht entſchluͤpfe, ſo ſollte doch ſpaͤterhin bei 
der eigentlichen Redaction einer ſolchen Arbeit eine 
Reduction derſelben vorgenommen, und alles geſtri⸗ 
chen oder zuſammengezogen werden, was nur als Notiz 
fuͤr den Verfertiger ſo weitlaͤuftig daſtand, damit nur 
das übrig bleibe, was eigentlich brauchbares Inven⸗ 
tarium ded vorhandenen Schatzes ift. In unferm Catalog 
aber find nicht nur die vorhandenen Schaͤtze mit der ans 
gezeigten Weitfchweifigkeit befchrieben,, fonbern auch bie 
nicht vorhandenen. So füllt Tom. L p. 504—526 bie Bes 
ſchreibung von 4 Codd., welche in die koͤnigl. Bibliothek 
zu Parid gelommen find, 3 Bogen; fo wie Tom, IH. 137 
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unb Tom. M. 199-167 wiederum bie Beſchreibung von 
2 Codd., bie eben dahin abgegangen find, 2 Bogen fällt. 
Nichts kann unnüger ſeyn. Es ift aber audy überbieh 
ganz unſchicklich, daB Befigungen einer andern Bibliothek 
in den Numern ber Töniglichen fortlaufen, und als ob 
fie noch zu derſelben gehörten, in ihrem Gataloge . 
zegiftrirt find. 

Solcher Uebertiuß hätte ohne Zweifel weggefchnitten 
werben muͤſſen. Der ate Abſchnitt diefed Berichtes aber 
wird zeigen, daß diefer Catalog noch an viel wefentlidhe: 
ven Mängeln, ald denen einer fehlerhaften Anlage, lets 
bet, und baß er eben fo mager, ald aufgefhmwollen, übers 
baupt als gar nicht redigirt zu betrachten iſt. 


I. Innere Befchaffenheit bes Catalogs. 


Bu ber Innern Beſchaffenheit eined Catalogs 
von Dandfchriften muß alled gerechnet werben, mad auf 
die richtige Beurtheilung derfelben eine Beziehung hat. 

um eine Haͤndſchrift richtig zu beurthellen, muß 
man ihr Alter kennen, wie fie fi erhalten hat, welchen 
Grad der Genauigkeit man fi) von Ihr verſprechen barf, 
‚au in wiefern fie mit andern fon bekannten Hand: 
Ichriften übereinftimmt ober von ihnen abweicht. 

Es ift alfo von einem foldhen Gataloge eine genaue 
Beſchreibung der äußern Befchaffenheit ber Codd. zu er 
warten; über ihren Innern Werth aber wird er, ba bem 
Verf. felbft eine Lritifche Unterfuhung aled Einzelnen 
nit zuzumuthen iſt, fo viel beibringen, als moͤglich. 
Er wird alfo bemerken, welcher Gelehrte diefen Cod. ges 
brauht und verglichen habe, und daß Urtheil deffelben 
bemerken; vorzüglid wenn etwa ein Werk zuerft ober 
allein aus einem ſolchen Cod. edirt worden; er wird 
forfchen, mit welchen Handſchriften die feinige zuſammen⸗ 
ſtimme; er wird bei ben wichtigern Proben der Lesar⸗ 
ten geben; bemerlen, ob am Rande abweichende Ledarten 
beigefchrieben find; endlich muß er in dem, waß er aus⸗ 
hebt, die firengfte diplomatiſche Genauigkeit beobadhten, 
weil hieraus nicht nur’ die größere ober geringere Ges 
nauigkeit des Copiſten, fondern oft auch die Uebereins 
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fimmung einer Hanbfhrift mit einer andern gefchloffen 
werben kann. 

Endlich muß eine jede Schrift fo viel wie möglich 
ibrem Xutor zugewiefen,, und die ebirten Schriften muͤf— 
fen von ben unedirten geſchieden werden. 

Auf biefe gerechten Sorderungen ifi in dem H. Cata⸗ 
Iog keineswegs bie nöthige Rüdfiht genommen worden, 

1) Die Befchreibung der äußern Belhaffenheit der 
Sandſchriften, mit denen eine jede Numer anbebt, iR 
nicht immer genen,. oft verworren, wad mit unnägem 
Detail überladen. .Zafi bei allen Coad. wird bemerkt, daß 
die Snitialbudhflaben und Ueberſchriften mit zother Dinte 
gefchrieben find, eine Sade, bie ganz ohne alle Bedeu⸗ 
tung ift, und nicht gleihh dem Falle, wo die Initialen 
mit Mahlerei und Vergoldung ausgeſchmuͤckt find. Fer 
’ allen Schreihern wirp ean haraaler nitidus, elegans u. bergl. 
beigelegt , auch bei gang gemeiner, ja oft bei entſchi 
"Schlechter und waher Schrift, fo daß für bie wirklich elegant 
und ſchoͤn geſchriebenen Kein untevſcheidendes Merkmal 
übrig bleibt. Zur Abwechſelung legt ex ihnen auch wanum 

lisibilem bei, mit weldyem barbariſchen Werte entweder 
‚gar nichts. per etwas ganz allgemeines gefagt wir. 
Wenn fich der Schreiber am Ende ferner Wſchrift gen 
bat, nennt;ihn auch der Verf. im Bingange, und 
immer noch befonberd in ber Beſchreibung ſelbſt. Nun 
find aber mehrere, ia die meiſten biefer Codd. von meh 
zern Haͤnden geſchrieben, unb bad) ift oft nur Sin Schreiber 
namentlich angeführt; und dann heißt es oft in ber alls 
gemeinen Befchreibung mit fchreiendem Widerſpruch, wie 
Tom,I. 105. nr. 23.2 Codex scripfus manu diversa . . a Corne- 
io Naupliensi Meßnureo exaramıs, und sbenfo Tom. L 226. 
nr.47. Tom.lL 235: Ar.48. Tom. I. 312. ur..59. manu varla.. 
scriptus a Michaele Malsensi. Tom. L g51..ar. 304, wanu di- 
versa .. . exaratus' a Fr. Cladio. und fo häufig. Denn Immer 
tehren biefelben Worte zuruͤk, fo daß man oft in einer 
ganzen Reihe nur biefebben Handfawiften befchuieben zu 
finden glaubt. Bei der oben ſchon berühmten Befdyaffons 
cheit eine großen Theils der Gadd. der koͤnigl. Bibliothek 
stonnten biafe Beſchreibung en rordentlich vereinfacht 
werden. . 


28 
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Einen Theil dieſer Beſchreibungen macht immer, mit 
Recht, die Angabe der Blaͤtterzahl. Wenn aber zufällig 
ein Cod. ſchon von älterer Dand paginirt if, fo gibt ©. 
in der Befchreibung bed Einzelnen bie pagina an (fie im⸗ 
mer folium nennend), woraus dann die Sonderbarteit 
entftebt, daß ein Band noch einmal fo viel folia zu haben 
ſcheint, als er ber Angabe nad) wirklich hat. Biömeilen 
ift auch ein Band zum Theil paginirt, zum Theil foliirt; 
und da 9. beidbed ohne Unterſchied benugt,, fo ſcheint oft 
in ber zweiten Hälfte eined Bandes bie Zahl rüdwärtd 
zu gehn. Beifpiele Tann man Tom, L p. 94 und anbere 
mehr finben. 

Auch andere Werworrenheiten fehen den Lefer bis⸗ 
wellen in Verlegenheit. Wie wenn ed Tom. L p. 486 bei 
der Geſchichte der gotbifhen Kriege von Procopius 
beißt: lacunae statim initio habentur, quasi quid deesset, quum 
v&o id cum editione cantuli, idem inveni, wo die Meinung 
des Verf. nicht zu errathen if. In der Befchreibung 
eine Cod. von Thucydid, Tom, II. p. 490: Inter alias editio- 
'nes Bibl. Elector, possidert ed. Amstelod, gr. lat 1731. £ m. 
In primo folio notatur exemplar hoc esse ex Biblioth, Chi in- 
sulae, Dolendum sane glirium dente magnam partem in marg. 
supgriore excavatum esse, welde Worte der grammatifchen 

Wbindung nad auf bad ber koͤnigl. BibHothel gehörige 
Eremplar bed Duderifhen Thueydides gezogen werben 
mußten; in der That aber zu der Befchreibung ber 
Dandfchriften gehören. Solche Berworrenheiten, die aus 
ungefchidter Anordnung ber Säge, häufig auch aus dem 
unrichtigen Gebrauche ber Partikeln entſtehn, find bier 
überaus zahlreich. 

2) Auf die Beurtheilung bed Ingpen Werthes der 
Handſchriften ift hoͤchſt ſelten einige Rudfiht genommen. 
Herr D.. welcher mehrere berfelben für auswaͤrtige Ge: 
Ichrte verglichen hat, mußte durch dieſe Arbeit vollkom⸗ 
men in den Stand geſetzt feyn, über die Güte oder Un- 
tauglichkeit des verglichenen Cod. zu urtheilen. Aber ob 
er glei immer bemerkt, wenn er Gollationen einer 
Handſchrift beforgt un dern mitgetheilt bat, fo finden 
wir doch in biefen Faͤ ie etwas, das einem kritiſchen 
Urtheile aͤhnlich fähe. 
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Bor den Urtheilen andrer über die von ihnen ge- 
brauchten Codd. der koͤnigl. Bibl. wird ebenfalld nirgends 
eined angeführt, ja überhaupt nur fehr felten bemerkt, 
daß ein Cod, von andern benugt fey. Ed kann aber nte- 


manden unwichtig ſcheinen, zu wiffen, ob eine Arbeit 


ſchon gethan ſey ober ob es ſich der Mühe lohne, fie zum 
zweitens ober überhaupt auch nur einmal vorzunehmen, 
Vieles diefer Art hat der Berichterflatter in feinen An⸗ 


merkungen angezeigt; wohl wiffend inbeß, daB er bei 


angel der Zeit und der nöthigen Hülfsmittel noch eine 
reihe Nachleſe andern .zurüdgelaffen babe. 

3) Die rihtige Schägung der Handſchriften iſt durch 
die Befhaffenheit bed Catalogs fogar: erfhwert, indem 
Faft in allen Anführungen ein großer Mangel an iplo⸗ 
matiſcher Genauigkeit herefcht. 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß H. es fuͤr noͤthig 
gehalten, von jeder Schrift, auch der bekannteſten, An⸗ 
fang und Ende anzuführen, in der Meinung, daß da raus 
allein erkannt werben könne, ob man wirklich die durch 
den Titel angezeigte Schrift vor fi) habe, und ob fie 
ganz und vollftändig ſey. Tom,IV. Praef, IIL.? ad internam 
Cod. formam spectare videtur „.. initium et finis. Ex hoc 
enim solo (?):recte intelligi potest, an idem opus sit, quam- 
vis subinde aliqua verbaeadem sint (Was heißen 
diefe Worte?) - Wenn er heber ein Zrauerfpiel des Gos 
phocles oder Euripides, eine Schrift Lucians, eine Rebe 
des Iſokrates 2c. nah An Bird Ende aufgeführt bat, 
fest er noch zum Ueberfl ſinzu: initum er fnis idem cum 
edito (Tom. IL. p, 334 f.), als ob Eeiner feiner Leſer einen 
Sophocleß, einen Euripided, einen Lucian oder. Iſokrates 
befäße, um felbft nachzuſehen, oder ald ob man einem 
Bibliothekar nit trauen dürfe, wenn er kurz und gut 
fagt, Tragoedia integra, Oratio integra ıc. , dba ja aud).fogar 
diefer Zuſatz unndthig tft, und man bloß, bei Mangel 
der Integrität, eine Anzeige ded Fehlenden erwar⸗ 
tet. Wenn aber denn body einmal dieſe Einrichtung bes 
liebt und gut gebeißen war, fo mußte wenigſtens alled 
mit der gewiflenhaftellen Treue angegeben und, durch 
Vermeidung eier und jeder Wiutubruchteit, der Grund: 


.28*- 





Beiſpiel Tom.T. p.235 Finis allegamıs 2c. (G. addiram, *)), BiB- 
weilen find Anfang und Ende verſchiedener Schriften ver: 
miſcht, ober die Endworte der einen mit dem Anfang 
der andern verwechſelt worden. Cod. 67. p. 417 flieht 
eine Diss, des Max. Tyrius mit ben Worten- rin Tıuap- 
xov. Die naͤchſte fängt an mit den Worten: arela- 
Böyres ad rovðc sregl Egwrog Aöyovs re. Hardt sieht ben 
Anfang‘ der legtern zu dem Schluffe des erſtern, und laͤßt 
jene endigen: — Tıudoyov avalaßovres, und biefe 
anfangen: adroüs tel . . . Indem er noch überbieß die 
getrennten Worte ad tous in Eines zufammenzieht. — 
Cod. 28. p. 157 gibt er bem Enchiridio bed Erzbifhof Nilus 
den Schluß ber darauf folgenden Rede beffelben. Cod. 236. 
Tom, III. p. 6 nimmt er bei einer Schrift bed Disconides 
die legten Worte der subscriptio librarii für den Schluß der 
Schrift, und leihbt dem Autor, was feinem Abfchreiber 
gehört. Cod. 241. Tom, II. p. 15. werben 2 Auffäge, von, 
denen der eine von den Wunderwerken ber Welt, be 
andere von ber Dunkelheit ber Mythen handelt, Auffäge, 
welche ganz und gar nichtd mit einander gemein Haben, 
sufammengezogen, und der Anfang bed erfien mit dem 
Ende bed zweiten zufammengefltellt. Mehrere Beifpiele 
“ folder Verwirrungen geben unfre additamenta, 

Alle diefe Fehler, weldye aus Uebereilung und Sluͤch⸗ 
tigkeit entilanden find, werben 

e) durch ſolche vermehrt, welde aus Mangel 'an 
Vebung im Lefen der Handſchriften und aus Unkenntniß 
ber Sprade ‚hervorgegangen find. Cod. 25. po 128. wird 
das barbariſche —— was aber doch dem jambiſchen 
Splbenmaaß zuſagt, mit dem finnlofen &xevp£aeıs; Cod. go. 
p. 266 &lxovıaua (etwas fchwierig zu lefen) mit einem 
nit griehifhen Worte Uuvıoua vertaufht, und versus 
hymnum habentes überfegt. Cod. 48. p. 241 in einem Frag: 


*) Die in dieſem Berichte oͤfters angeführten addiramenta 
legte id) der Commiſſion in der Sigung vor, und 
übergab fie bvem General: Secretär. Sie muͤſſen fih 
nod) (voraudgefegt daß fie nicht vernichtet worden) 
in dem Archive der Akademie finden. Es war ein 
ſtarkes Faſcikel, und enthält unter Anderm zahlreiche 
Aus zuͤge aus den Scholten zu ben Neben des Aristides. 
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went des Theophraftud wird im Eingange die attifche 
Form kerıröyews in die gemeine Form Asrızoymog ver; 
ändert; und am Schluſſe die dEvdon aslpvila, arbores 
semper vizentes, durch bie Spaltung in del YUAlg, semper 
folia, ihres Beiwortes beraubt. Ebenforift Cad.56. Tom.I, 
p. 305 auß Yullov deıdelloüg von dem Verfafler gegen 
allen Sinn del Iallovons gemacht. Cod. 45. m 223 iſt 
der bekannte Titel TEWToKENKxENzIS in NEWTROExELOIGS 
veränhert, und mieberum Cod. 46. p. 226, Cod. 50, p. 267 
Boexurns Eruorolns in Poayv vis &ruoroins, und 16. 
p. 273 versus noweleyeior in Noweleysnzot. 

Diefe zahlreihen Fehler, bie. fih fo in allen Ans 
führungen griechiſcher Worte drängen, ı müffen nothiwens 
diger Weife dad Urtheil über den Werth der Dandfchrifr 
ten irre leiten und die Mteinung erregen, daB ihre Ab⸗ 
ſchreiber noch weit unwiſſender und nachlaͤſſiger geweſen, 
als fie wirklich waren. Auch die unabläffig zuruͤckkehren⸗ 
den Vergehungen gegen die Accentuation, einen Gegen⸗ 
Hand der Aufmerkſamkeit auch ber ſchlechteſten Abfchreis 
ber, dürfen bier nicht unbemertt bleiben. Indem biefels 
ben Irrthuͤmer mit einer Art von Confequenz immer 
wiederkehren, könnte man leicht vermuthen, daß im ı6ten 
Jahrhundert unter jenen Abfhreibern ein neues Syſtem 
der griechiſchen Prosodie eingeführt worden, weldes 
allen Gefegen der älteren widerſtrebe. Sie beeinträghtis 
gen ben Sinn oft. auf eine fehreiende Meife. Go ifl, um 
nur einige Beifpielo anzuführen, durch folfhe Stellung 
des Accentd in biefem Katalog eine ganz neue Kegerei 
eingeführt, und aus der Gottgebärerin, Jeoroxog, 
eine von Gott Gebovene, Feoroxog, gewarbens bie 
Ruchloſen aber, weldhe,gegen Chriftum flreiten, Yoıcro- 
paxoı, find bier umgeſchaffen in folde die von Ehrifto 
beftritten werden, ygıarouayoı (Tom.I. p.134). Andere 
Kleinigkeiten, wie Vertaufhung bes Optativd mit dem 
Infinitiv, vırjoas und vırjonı Tom. L P. 943 des Ims 
perativd mit dem Indicativ, sügunei xar um adızEı 
und euduusı zo) un Adlxeı Tom. i. p.2583 Jroltı und 
rot Tom. I p. 2673 eined Subſtantivs mit dem Verbo, 
als und alıf Tom. J. p. gig und dergleichen nicht zu 
gedenken. 
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4) Der Inhalt der Handſchriften iſt oft aus Mangel 


‚au Genauigkeit und Umfiht falſch dargeftellt. 


8. B. Cod. VIIL Tom, L p. 39 if in der Beſchreibung 
einer grammatiſchen Abhandlung bad Gapitel regt 00- 
Aotxtouoſũ übergangen. Nach den Aufſchriften mehrerer 
Sapitel aber, it denen won ben thetorifhen Füßen ges 
handelt wird, erfcheint zulegt, ganz unerwartef, ein Gap. 
vonden Füßen überhaupt, tor today, weiche mit 
den Worten rolsuy ndang Ikag Er9Eusvor anheben 
fol, zum wiederholten Erfiaunen bed Leſers, welger 
bier rolvur mit nit geringer Verwunderung als ein 
enim ober autem im Anfange des Satzes erblidt, Bei ber 
Einfiht der Handſchriften ſchwindet bad Erflaunen. Hr. H. 
trennte, was zufammen gehörte: sep nodar zolvur 
naons Ideas, hielt die erften Worte des Satzes für eine 
Ueberfchrift, und immer an den Anfängen und Endſylben 
klebend, macht ihm die Sinnloſigkeit der nädjften Worte 
keine Sorgen. — Nicht weniger merkwuͤrdig irrt Hr. H 
Cod. CXXI. Tom, IL p.'191. Bier befindet ſich auf einer 
der legten Seiten ein Hymnus bed Orpheus auf die Nacht, 
dem aber der Name bed Autors nicht beigeſetzt if. Die 
Neberfhrift lautet: »uxrös Buulam derds [nit 
dalos]. Dr. H., dalöds mit Idkog verwechſelnd, über: 
fegts. noctis zufßtus germen. Br. H. ahndete nichts. 


Mitten im Hymnus wird ein Werd durch dad Wort 


yranızbw unterbroden, das wie eine neue Auffchrift 
beraudtritt, im Grunde aber nur eine Randbemerkung 
des Driginald war, das ber gedankenlofe Abfchreiber in 
den Gontert erhob. Hr. H., nicht befonnener als diefer, 
macht aus diefem Yyrwuıxödvr ein neued Gedicht, beffen 
Anfang und Ende er befonderd hinftellt, ohne zu bemers 
Ben, daß jener Anfang nur der Schluß eines Hexameters iſt. 


Bedeutender noch ift ein Irrthum bei Cod.72. Tom.L 


"P-448. Nachdem bier mehrere Schriften medicinifhen Ins 
dalts aufgezählt worden, fährt Hr. H. fort: In hajus (bed 


zulegt angeführten Schriftchens) fine minio notarur = 
vıralov. Tum sequffur Anonymi Tractatus de curatione mor- 
borum etc, — Per inscrißtionem olim Nicaeae intelligo Bes- 


"sarionem possessorem, Gewiß hätte Dr. H. nicht unglüd: 
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licher rathen und lefon koͤnnen. Der Cod. iſt lange nad 
‚Beffariond Tode gefhrieben; er kann alfo diefem Cardi⸗ 
nal nicht angehört haben. Ferner werben wohl foldye 
Noten nie an einer ſolchen Stelle gefunden, wie die hier 
erwähnte, am wenigften an ber Stelle, wo man eine 
Uebeifchrift erwarten mußte. [Warum wird biefer weits 
Käuftige Tractat nit, wie die andern, In Reihe und 
Glied aufgeführt, ſondern nur beiläufig in den Anmer⸗ 
kungen?] Endlich wird der Card. Beffarion nie vızaros, 
fondern 6 Yızalas, ber Bifhofvon Nicäa, genannt. 
Es it aber überhaupt_ein Irrthum, daß die Abbreviatur 


na“ in sıalcı aufzulöfen fey. Sie heißt naudlov, und 
fo wird und hier die Schrift, nicht eined Anonymi, ſondern 
ded Paulus Nicänus wiedergegeben, weldhe fid) auch 
in der koͤnigl. Bibl. zu Wien mehr ald einmal findet. 


Noch fchlimmer aber find ſolche Fehler, welche durch 
willtührliches ndern des NihtsVerfiandenen erzeugt, 
die Richtigkeit deb Catalogs verbähtig machen, ber, wie 
jedes Verzeichniß, dad Gefundene aufrichtig anzeigen foll, 
Cod. 313. Tom. II. p.265 finden wir in dem Darbt. Catalog 
vouoL xoovixot, leges temposariae, angeführt. Niemand 
kann errathen, was dad fen ; aud) gibt der Eatalog, nach⸗ 
dem er die Worte des Anfangs und Endes hingefegt hat, 
Zeine weitere Belehrung. Willkuͤhrlich hatte der Verf. 
die Ueberſchrift im Codex vouoı Kgovızol, leges Satur- 
nales, in etwas ganz Unverſtaͤndliches umgeändert. Jene 
leges Sarurnales aber find ein Bruhftüd einer Schrift Lu⸗ 
ciand, wie man fogleid erkennt; fo wie auch der naͤchſt⸗ 
folgende Abfhnitt vouoı Ovunorızol (wo Dr. 9. ganz 
zur Unzeit bie leges convivales bed Ariftotelesd erwähnt) 
aus bemfelben Schriftfieles und berfelben Schrift ges 
nommen if. 


Es wird ſchon ˖aus diefen Beifplelen abzunehmen 
feyn, daß in Rüdfiht auf die Entdedung der Verf. der 
bier verzeihneten Schriften, fo wie bes Edirten und 
Richt: Edirten, noch eine Nachleſe zu halten fey. Eine 
zhetorifhe Schrift nr. 327. wird mit der Bemerkung abs 
gefertigt: Est sine omni titulo opusculum rhetoricorum ad An- 
fam Melitium Slium, ubi statim Initio Teub Vuwd6dswmg occamit, 
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et sic sine ullo-alio Hitulo ad fnem pergit, EB mar bo leicht 
zu ſehen, daß fi diefe Schrift in Stil und Inhalt weit 
über dad Gemeine erhob; es war ebenfalld Leicht aus: 
zumitteln, daß fie von einem Ende bid zum anbern Yon 
der Synihesis der Worte handle; auch ber Name beflen, 
an ben fie gerichtet war, konnte weiter führen. Aber alle 
diefe Umflände Haben die Entdeckung ihres Verf. nit 
berbeigeführt. Es if die betannte Schrift des Dioay- 
sias Halicasnassensis de compositinne verborum. 

Gleich darauf ur. 334. Tom. IL. p. 525 wirb eine vir 
Hesiodi nad) ihren Anfangs⸗ und Schlugworten für ein 
Ineditum ertlärt. Sie ift aber vom Tsetza und befinhet fi 
in der Mitte ded öfter gebrudten Prooemiums. — Cben 
fo wird ar. 237. Tom. UL. p. ı ein weltbetannted, in ber 
Planudeiſchen Anthologie und anderwaͤrts oft gebrudites 
Epigramm de laboribus Herculis; nr. 48. Tom. L p- 242 ein 
Excerpt aud der Historia animalium ded Agistoteles, das ſich 
im eriten Gap. ded erfien Buchs finde er. Commmentarius 
deB Coriathius ad Hermogenen in nr. or. Tom. L p. 546, wel: 
hen Reiske aud dem nemlichen Cod. edirt batz -ar. ııı. 
Tam, H. p. 17 bad in der Bibl. der giten Litteratur und 
Künfte edirte Fragment der Chreſtomathie bed Prodes 
über bie cuprifyen Gedichte; nr. 71. Tom. I. p. 443 eine 
Schrift des Hippokrates, die in allen Ausgaben nur mit 
etwas verändertem Titel vortömmt; ar. 104. Tom.I. p.559 
ein Xuffag de& Demetr. Triclinius, welcher überall zu Iefen 
iR; und fo mehrered Andre, ſammt und fonberd für 
Inedita erklaͤrt. 

Auffallend ift ed, daß unfer Verf. biöweilen die ix 
der Handſchrift Freiwillig und leicht gebotenen Notizen 
gleihfam verfhmäht, und ihnen lieber auf dem ſchluͤpf⸗ 
rigen Boden ber Vermuthung nadjjagt. mr. 100. Tom. 1. 
p. 536 wird ber Titel eines Commentars über den Phädon 
ded Plato angeführt, mit dem Bufag: Zarl JE ax&ıpakos, 
est autem mutilus ab initio. Dr. H. überfegt auf eine gan 
unbegreiflihe Weife: est vero anonymi, und fährt dann 
fort: non est anonymi, sed Olympiodosi Platonici, ud recte in 
vetero caralogo citarur. Allerdings iſt diefed wahr. Aber 
warum fagte Hr. H. nicht fogleih, daß der Name bed 
Olympiodorus in dem Codex, von einer etwas andern, cher 
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omittendum graece lucem viderant. Man bemerkt Leicht, 
daß Hr. H. diefed unverftänblihe omittendum früher zu 
‚eigner Notiz an den Rand gefchrieben, und ed unaudges 
firihen den Segern uͤberantwortet hat, die ed dann zu 
Nonſfens verbraudhten. Wäre dad Mſcpt. revidirt, fo 
würde man nit unverarbeitete Notizen fliehen .gelaffen 
haben, die fogar kund ihun, daß fie zu ganz verfchichenen 
Beiten eingetragen werben, wie wenn ed 3. B. Cod. 16. 
"Tom. I, p. 93 bei Gelegenbeit homeriſcher Scholien heißt: 
Scholia haec Homerica omnium pretiosissima mox edenda e codd, 
Marcianis 453 et 454 dicebantür in Anecdotis graecis Jo. de Villo- 
ion (Soweit war alfo. vor dem Jahre 1788 gefchrieben. 
Dann weiter) Er sane prodiers A. 1788. Venet. Fol. Cum his 
‘facta collatio et missa G. Heyne., pxof. et bibl, Gott. pretiiosam 
Homeri editionem paraturo,. ( Diefed war 1802 gefchrieben. 
Dans) Prodiit, 17802. Lond. aio. Boi einem Cod. des Liba- 
nius ur; 50. Tom.I. p. 254 Jaͤßt fih pr. H. alfo vernehmen: 
Legi in-uneadotis de Villoison el. Reiskiam omniam Libanii ope- 
æuin Wätonem sapkrioribus multo ampliorem ex ıpariti sui Sche- 
Bis‘ depromere (?} et wmam Libanii deolamationem prius ineditam 
\weparaliln .exeitsam: praemisisse, (Gomeit vor beim Jahe 1784; 
Dean). Brodiit hujus !promissas.editlonis Vol, L 1784.. Altem- 
‚burgii; Val. Al. 1798. etc. Vol. IV. 8. ex:hoc etiam Cod, elecio- 
rali. Vieles tft in diefer Anmerdung anftößig und laͤcher⸗ 
Hd; unter Anderm, daß Dr. ©. die. große Quart⸗Aus gabe 
des :Libarflus, von welcher nie mehr ald ber erſte Buuk, 
Altenb. 1784, an dad Licht gefkellt worden, mit ber im 
Dctav. verruechhfelt, von welcher Ber erfte Band gu Altenb. 
1291. erfchten. Dann Ak es auch unmrichtig, daß biefe 
Ausgabe die ſaͤmmtlichen: Worbe bed Libanius enthalte, dr 
fie fich, mit Uebergehung Der großen Brieffammlung, auf 
die Neben und Declamabionten ‚befhräntt. — Bei Gele 
genheit eines Commenı. über ben Plato Cod. 100. Tom; L 
p.:526 wird ganz in demſelben Geiſte bemerkt: Observa, 
‚omnium:Platonis Seholiorun editorum .ac ineditorum collectio- 
nem! jam: dudum parari a .cl. David. Ruhnkenio. Pradiir 1800. 
Lugd. Batav. haec Platonis editio. Mer hat zuerſt die Schrift 
des Paterius Articus, bei wolcher dieſe litterariſche Notiz 
eingeſchoben wird, mit dep Scholben über ben Plato nicht 
das Goringſte gemein, und nie war es Ruhnkens Abſicht, 


Li 
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als die Schlußworte des Euflathiud aufbrinst. Es war 
alfo ber legte Theil unfrer Handſchrift aus einem Drigi: 
nale copirt, in welchem dad Ende ded Euftathiusd und 
der Anfang jener pfochdlogiſchen Abhandlung 
verloren war. Der Abfchreiber bemerkte dieſes nicht und 
ſchrieb ohne Bedenken weiter, ohne Verftand und Sinn 
aufammen, was durch einen blinden Zufall zufammenges 
tommen wor. Mehrere Betfpiele ähnlicher, vom ben 
Catalogiſten nicht beachteten Verwirrungen ſind in den 
Additamentis angegeben. 

Hin und wieder find auch kleinere Schriften über: 
gangen worden. So nr. 66. Tom. 1. p.395 ein Schriftchen 
De® Abucaras; ur. 363. Tom. IH. p. rro eine Erktärung von 
Synonymen und einige Bemerkungen de mensitus. nr. 287. 
folgen auf einige vorgeblihhe Bragmente des Heracliras 
vier Kleine Auffäge verfchiedenen Inhaltd, von denen ber 
Catalogiſt, ald ob fie auch zw den heraklitifchen Prag: 
menten gehörten, keine Notiz nimmt, 

5) Unterzeihneter fehließt dieſen Abſchnitt mit eini⸗ 
gen Bemerkungen über den rohen Zuſtand biefed Eatas 
logs, ber als eine prachtvoll gebrudte Kladbe allerdings 
eine litterarifhe Mertwürdigkeit if.  - 

Diefer Ausdruck, weldher hart fheinen kann, bebarf 
einer Rechtfertigung. 

Nachdem Hr. H. dad WVerzeihniß ber Handſchriften 
nach der oben befchriebenen Weife angefertigt, nicht mit 
der größten Genauigkeit, wie wir zur Genäge dargethan 
haben, fchrieb er feinem Manuſcript, meiſt, wie ed fhelnt, 
zu eigener Nachricht, allerlei littesarifhe und andere 
Bemerkungen bei, die er dann, ald ed zum Drude kam, 
entweder aus Bergeffenheit , ober and andern Gründen, 
zu ordnen und auszuſtreichen verfäumte; vielleicht auch, 
weil er hoffte, daß fein gelehrter Deraudgeber ihm die⸗ 
Ten Dienft leiften werde. Denn daß Dr. H. dad gelehrte 
Yublitum, für welches er arbeitete, fo gering geachtet 
habe, um ihm mit Ernft und Befonnenheit foldye Mate⸗ 
rialien zu bieten, koͤnnen wir und nicht überreben. 

Denn nit einmal revidirt iſt das Manufcript. 
Bei Gelegenheit einer Weberfegung des h. Augustinus de 
Trinitate ur. 54. Tom.I, p. 296 lieſt mau die Worte: nondum 
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omittendum graece lucem videran. Man bemerkt Leit, 
dag Hr. H. diefed unverftänblicyhe omittendum früher gu 
‚eigner Notiz an den Rand gefhrieben, und ed unaudger 
ftrihen den Setzern überantworter hat, die es dann gu 

Nonfend verbrauchten. Wäre bad Mſcpt. revibiet, fo 
würde man nicht unverarbeitete Notizen ftehen gelaffen 
Haben, die fogar Eund thun, daß fie. gu ganz verſchiedenen 
Beiten eingetragen werben, wie wenn ed 3. B. Cod. 16. 
Tom. I. p. 93 bei Selegenheit homerifcher Scholien beißt s 
Scholia täaec Homerica omnhırm preiiosissima mox edenda e codd, 
Marcianis 453 et 454 dicebantür in Anecdotis graecis Jo. de Villo- 
ikon (Soweit war alfo vor dem Jahre 1788 gefchrieben, 
Dann weiter) Et sane prodiere A. 1788. Venet. Fol, Cum his 
ſacta collatio et missa G. Heyne, prof. et bibl, Gott. pretiiosam 
Homeri editionem paraturo. (Dieſes war 1802 geichrieben. 
Dann): Prodiit. T8o2. Lond. cio. ‚Wei einem Cod. des Liba- 
räus ur: 9. Tom.I. p. 254 Jaͤßt fih Hr. H. alfo vernehmen: 
Legi in-unecdotis de Villoison el. Relskiam omnium Libanii ope- 
ah eiitonsm upkslorkbas multo ampliosem ex muriti sui Sche- 
His:depromere (2) et amam Libanil declamationem prius ineditam 
geparatiin .excusam praemisisse, (Eomeit vor bem Jahr 1784; 
DAR). Brodiit hujuas promissae.edidtonis Vol, L 1784. Alten 
burgii. Val. M. 1798. etc, Vol. IV. 8. ex hoc etiam Cod. elecıo- 
rali. Vieles iſt in diefer Anmerkung anſtoͤßig und Tädyer: 
Hd; unter Anderm, daß Hr. ©. die große Quart⸗Aus g abe 
des -Libanios, von welcher nie mehr ald ber erſte Bank, 
Altenb. 1784. , on bad Licht geſtellt worben, mit ber m 
Dctau verwech ſelt, von welcher Der erfle Band zu Altenb. 
195. erſchien. Dann Ik es auch urmrichtig, daß dieſe 
Ausgabe die ſaͤmmtlichen Worbe des Libanius enthalte, da 
fie fih, mit Uebergeitimg Der großen Brieffammlung, auf 
Die Reden und Declamationen befhräntt. — Bei Gele: 
genbeit oines Commenı. über Ten Plato Cod. 100, Tom, L 
p. 526 wisb ganz in demſelben Geifle bemerkt: Obsesva, 
ommium Platonis Scholioram editorum sc ineditormm collectio- 
nem jam dadum pasari a ci, David, Ruknkenio, Prodiüt 1800. 
Lagd. Barav. haec Platonis editio. : Her hat zuerfi die Schrift 
des Parerins Aricus, bei wolcher Yisfe litterariſche Notiz 
EAngreſchoben wird, wit Schotten Uber ven Pinto nik 
vos Geringfie gemein, und nie war es Ruhtons Abſecht, 
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die Außlegung der platonifhen Phllofophie zu ediren. 
Bweitend aber wird und hier mit einemmal eine Ruhr: 
Benifche Ausgabe bed Plato untergefihoben, von ber nie 
ein Gelehrter ſprechen gehört haben wird. 

Der gänzlidie Mangel. einer Revifion erhellt ferner 
aud den zwedlofen Wiederholungen berfelben Bemerkun: 
gen, oft auch aus ben Widerſpruchen, in denen fie unter 
einander ſtehen. So wird Tom.L p.215 von der Geſchichte 
deö Barlaam behauptet, fie ſey gr. er latine cum versione veteri 
et Jac. Billii edirt. Tom. I, p.103 hört man nur von einer 
wiederholten lat, Ausgabe; Tom. II. p. 251 endlich wird 
die Exriſtenz der griechifhen Audgabe ganz geleugnet: 
graece nunquam edita fuir. Und dieſes tft der Wahrheit ges 
mäß. So wird von demfelben Werte Tom. I. p. 215 bes 
merkt, daß, ob fie dem Joannes Damascenus Oder einem 
andern Joauties angehöre, ftrittig fey ; Tom. IL p. 103, baß 
gar fehr bezweifelt werde, ob Damascenus ihr Berf. fep; 
endlich Tom. U. pı 250, fie werde den Damascenus mit dem 
meiften Grunde beigelegt. — So findet fi biefelbe Bes 
merkung über eine Schrift deB Maximus Confessor Tom. L 
p. 126 f., und gleich wieder p. 132. Die Geſchichte von 
dem Anlaufe der Bibliothek bed Petrus Victorius wird mehr 
als einmal, bald kuͤrzer, bald ausführlicher, erzählt, 
Tom. I p. 92 und 49x und fo Vieles. 

Gewiß nur zu eigner Nachricht, nicht aber zum Ges 
brauche gelehrter Lefer, find eine Dienge gemeiner litte: 
rarifcher Notizen eingeftreut, die nur auf den wohlthaͤti⸗ 
gen Federſtrich des Reviſors warteten. Oder könnte es 
in ber That einem Lefer frommen, Tom. I, p. 25 38 er: 
fahren, daß Dio Chrysostomus im zten Jahrh. vornemlich 
unter Trojan geblüht habe, und daß ed mehrere Ausgaben 
feiner Werke gebe; baß, wie wir Tom. 1II. p. 324 lefen, 
der Kar, die Electra und ber Debipus des Sophocles 
wirklich edirt find; daß ed, Aach Tom.II. p. 8, Ausgaben 
Ser Republik des Plato gibt, und nach Tom. UL p. a65 
Reben bed Iſokrates, fowie Tom. II. p.208 bie olgnthifgen 
Neden bed Demofthenes edirt find 

Bon folhen Bemerkungen wimmelt dieſer Catalog. 
Dft werden auch beſtimmte Ausgaben nachgewieſen, in 
denen biefer oder jener Autor zu finden ſey, und dann 
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meiſt ganz willkuͤrlich nicht etiva bie editio princeps, oder 
die vorzuͤglichſte, ober die neuefte, was doch alled gleich 
unnüb wäre, fondern bie erfte, bie befte genannt. 

Auch noch manches andre wuͤrde in diefem Catalog 
ein wohlmeinendber Reviſor oder Redatteur ohne Beden— 
ten geftrihen haben. Die Palkographen haben e8, aus 
"mehreren Gründen, für nüglich gehalten, die Subscriptiones, 
mit denen die Abſchreiber ihre Arbeit zu endigen pflegten, 
wenn fie irgend eine litterarifche. Nahmeifung ober eine 
Beitbeflimmung enthielten, anzumerten. Auh Hr. 2. 
hat diefed thun zu müffen geglaubt, und auch ganz unbe: 
deutende Giaculationen des der vollendeten Arbeit feohen 
Gopiften, nicht nur abdruden laſſen, fondern fogar tn 
das Lateinifhe überfegt. So Tom. I. p. 102, 1. 103. II. 352. 
IB, 116 u. a. Die lateinifhe Ueberfegung Zonnte hier 
wohl ohne Bedenken geſtrichen werden, in den meilten 
Källen auch das Original, 

Diefe Subfcriptionen erinnern uns an ein auffallens 
des Beifpiel von Verworrenheit, wo die Dülfe des Res 
dacteurd erwartet werden konnte. Wei Cod. 30, Tom. L 
p. 171 wirb eine Unterfchrift angeführt des Inhalts „das 
gegenwärtige Bud) fey ein Gigenthum des Klofterd ber 
Mutter Gottes zu Theſſalonika“ eine Anmerkung, dit aus 
dem Driginal zu Venedig nr. 451. copirt iſt. Aber hier 
finden ſich einige Worte mehr, oð roöS TO npoxelusvor, 
non, ad praesens, bie den Sinn auf dad Sonderbarfle vers 
wirren. Der Lefer wird vielleicht Rettung In Hrn. D.5 
Ueberfegung ſuchen; aber hier findet er eine nody größere 
Unverftändlichkeit: liber, bollmetfcht er, descriptoria obser- 
vatio, non iste praesens, venerabilis monasterii sanctisslınae 
deiparae est, Mir müflen bie Handfchrift nachſchlagen; 
und hier finden wir, nit ohne Erflaunen, daß die ſtoͤ⸗ 
renden Worte oð noocç TO o0xElLuEv0v von einer ganz 
andern Hand, mit einem Verweiſungszeichen, an den 
Rand gefchrieben find, um anzuzeigen, daß bie aus dem 
Original copirte Note Leine Beziehung auf daB gegen 
wärtige Eremplar habe, und daß biefed dem Kloſter 
unfrer lieben Frauen zu Theſſalonich nichts angehe. 

Endlich wünfhten wir noch, daß ber Revifor fo 
gemeine paldographifche Bemerkungen, als fih 3. B. 
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- Tom. L p.ı3 über bie in jeder Grammatik befindlichen 


Abbreviaturen finden, ald Ic, avog, 170, x, 20. 
geitrichen hätte, indem fie verrathen, daß, ald ber Verf. 
fie machte, er eben erſt anfing, fih mit dieſen Gegen- 
ſtaͤnden zu beſchaͤftigen. 


‚IL Borfhläge, um den Mängeln biefes 
Catalggs abzuhelfen. 


Die großen und zahlreichen Mängel dieſes Catalogs, 
die ſowohl in feiner äußeren Einrichtung, als in ber 
Behandlung der Materie ‚liegen, binwegzuräumen iſt. 
nachdem er mit fo großem Aufwande und aͤußerm Glanze 
gebrudt worden, nicht mehr möglid. Dod gibt es 
einige Mittel, die Nachtheile derfelben zu vermindern, 
und dad Werzeihniß diefer koſtbaren Sammlung braudıs 
berer zu machen. 

Was nun zuerft die Maͤngel der äußern Einrichtung 
anbetrifit, die dad Auffinden fo fehr erſchweren, fo ſchla⸗ 
gen wir vor: 

I. einen neuen Index Auotarum et Rerum zit verfertigen, 
mit Angabe ber Numern beö Codex und ber Seitenzahl 
bes Catalogi, wo man, um.bie Anhäufung ber Ziffern zu 
bermeiden, den Band dr a. b. c. bezeihnen fan. Die 
Inedita Zönnen hier ſogleich mit einem * oder, im zweifels 
baften Bau, mit einem ? bezeichnet werden. 

U. einen Index der Codd, membranaceomm nad ihren 
Numern. 

un "einen foftematifchen Index ber Codicum, mo die 
Profan : Scribenten.von hen Lirdlihen geſondert, und 
beide Batturgen wiederum nad) Clafſen abgetheiltimerben. 

Sn Rüdfiht auf die Mängel: der Bearbeitung bat 
fih Unterzeihneter der mühfamen Arbeit unterzogen, 
ſaͤmmtliche Handfchriften des arſten Bandes, und eine 
bedeutende Anzahl ber beiden andern Baͤnde zu muſtern⸗ 
mit dem Catalog zu vergleichen, und die darin begange⸗ 
nen Fehler anzumerken. Auf dieſes Geſchaͤft, das er 
nicht zu ben ergoͤtzlichſten ſeineg Lebens rechnet, durch 
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welches ex aber in bem erflen Bande allein einige tauſend 
Fehler berihtigt hat, hat er fi bei denjenigen Hand⸗ 
ſchriften eingefhräntt, deren Inhalt Eein befondered In⸗ 
tereffe für ihn hatte, ober die von feinen Studien allzu 
entfernt. lagen. Bei-den übrigen hat er genauere Unter: 
fudungen angeflellt,, fo viel es feine Zeit und die Huͤlfs⸗ 
mittel, die ihm zu Gebote fanden, erlauben wollten. Do 
ift er fi wohl bewußt, andern nod) eine reihe Nachleſe ges 
laſſen zu haben. Diejenigen, welche diefed Gefhäft weiter 
fördern wollen, werden noch forgfältiger bie inedita von den 
editis fheiden; die von andern benugten Codd, bemerken; 
ben kritiſchen Werth derſelben beflimmen 5 anonyme Schrif: 
ten ihren Verfaffern zumeifen. SInöbefondere möchte er 
wuͤnſchen, daß bie kirchlichen Schriftfteller, die zu prüfen. 
ihm Zeit, Kenntniffe und Luft gebrachen, einer neuen Res 
vifion unterworfen werden möchten. Die Bemerkungen dies 
fer Reviforen, verbunden mit denen, welche er ſelbſt ber 
Eommiffion vorzulegen bie Ehre hat, möchten bann einen 
eigenen Supplement Band füllen, der zugleich die Stelle 
eined Index Erratorum et Sphalmatum vertreten könnte, an 
welchem es diefen Werken gänzlich gebricht. Sollten ſich 
bie entwendeten Bände bed Catalogs wieder finden, fo 
koͤnnte aus ihnen ein Nachtrag folder Erratorum, bie von 
ihrem rechtmäßigen Eigenthümer an ben Rand gezeichnet 
waren, genommen werben, 

Der Berichterftatter muß zum Schluffe feine Zuhörer 
erſuchen, gefälligfi zı bemerken, daß er feine Kritit an 
alen Stellen und in allen ihren Theilen belegt hat. 
Mit dem Buch in der Hand Eönnte er noch vieles andre 
nachweiſen. Er hielt aber diefed für genug, um ber Abe 
fiht des Präfivii, welche nur auf das Litterarifche gerichs 
tet iſt, zu entfpredhen, und fich felbft über die offenen 
Urtheile zu rechtfertigen, die er öfter über diefe Arbeit 
'gefält Hat. Dieſes Urtheil ift auf die Kenntniß ber 
Sache und eine genaue Unterfuchung gegründet, und es 
ſtimmt überein mit dem mehrerer ihm betannter Gelehrten, 
die fern von perſoͤnlichen Einflüffen, nur die Sache feibfi 
im Auge habend, dad koſtbare Papier und den fchönen 
Druck beklagten, der an eine fo wenig correcte Arbeit 
verfhwendet worden. 
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Kr Bezkehung auf die, vom Baron Aretin In der 
heurigen Bibl.⸗Commiſfions⸗ Sigung (dem z4flen Ron.) 
gegen‘ meinen über die Beſchaffenheit bed Caralogi Mssc. gr 
erſtatteten Bericht gemachten Bemerkungen, habe ic die 
Ehre, folgende Segenbemerkungen, die von mir größten: 

‚thetld ſchon in der Sitzung felbit mündlich beigebraät 
worden, zw Protokoll zu geben: 

y Daß ich mich nicht, wie Baron A. ſagt, zu einer 
Reviſton des Catalogs erboten, ſondern dazu von dem 

hohen Praͤftbio aufgefordert worden. Diefe Aufforderung 
hatte in eimer Sitzung ber Bibl.⸗Commiffion in Gegen 
wart Xretins flatt, anb wurde ausdruͤcklich von ihm ge | 
biuligt, fo daß er ih nur vorbehielt, die Anmerkung 
zu dent Eatalog der Lateinifhen Manuſcripte zu für | 
ben. Ih übernahm diefen Auftrag ungern, theild, weil | 
Ce) die damtt Verbundene Arbeit ald efne fehr zeitfpielige 
Kante, khells, weil ic) zum Voraus ſah, wie invibiös eb 
fey, etwas an einem Werke auszuſtellen, dad Baron % 
als ein Reiſterwerk bes Fleißes ımd der Gelehrſamkeit, 
fa, als eine Skuͤte des Rationatruhns Fu preißen pflegte 
und noch preißt. In feiner Klageſchrift fagt er: „E 
gehoͤrt nik hieher, daß Herr Jacobs diefes burdan 
nationale, allenthalben niit dem gtoͤßten Beifall aufge 
nommene Werk auf die unwuͤrbigfte Weiſe herabzuſeten 
— und man behält fi einſtweilen alle Rechte Ir 

deſcht ber hoͤchſt auffallenben Beſchnuldigung bevor, da 
durch ‚die Herauſsgade dieſes Werkes gegen die wahre 
Ehre des Baterlandes gehandbelt worden fey.“ 

— Daß ich, fett entfernt, vorm Verf. Hru. Bibl. 
Hardt uͤbel zu wollen, vielmehr aus Schonung gegen ba} 
Aller Und die anderweitigen Werstenfle des Manned, 
meinen Bericht Immer aufgeſchoben habe, In der Erwar⸗ 
tung, daß bet den Immer fo kkaͤglich gefchilberten Geſund⸗ 
heitsumftaͤnden beffelben, er mit Tode abgeben würde 
und daß ed mir Seid gethan, durch meilnen Austritt oud 
den Dienften Sr. Majeſtät gendthigk worden zu ſeyn⸗ 
dad, was id; meinem Gewiffen zufölge fügen zu muͤſſet 
glaubte, zum Worfchein zu bringen. Diefes Urtheil mei 
aut für die Wivliothet: Commiffton befiimmt. Bid | 
meine Abſicht geweien, Hrn. Hardt zu kraͤnken, dl 
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wie man mid zu beſchuldigen ſcheint, den Ruhm der 
baieriſchen Nation zu ſchmaͤlern, fo fland ed nur bei mir, 
alle die in dem Berichte enthaltenen, und noch weit meh» 


zere Bemerkungen ſchon vorlängft in einer Necenfion des 


Catalogs äffenttih belannt zu machen. 

3 Daß, wenn ich au einem folchen Berichte in 
dieſer Form nicht awddrädlicd, aufgefordert war, 
ih denſelben dennoch nothtwendiget Weile zugleich mit 
meinen Additamentis abgeben mußte, um das Urtheil zu 
begräuten, Haß der Cataͤlog, um ihn dem Publiko annehms 
lich und brauchbar zu machen, vielfältiger Verbeſſerungen 
bedurfte, Eſs war Meine Pflicht, und id wear es der 
Achtung gegen bie verehtten Mitglieder der Bibliotheks 
Sommiſſion ſchuldig, Rechenſchaft von meiner Arbeit zu 
geben, und dutch Zufammenfaffung ver Hauptpunkte das 
Urtheil zu erleichtern. Diefer Beriht Mar als eine Vor⸗ 
rede zu ben uͤberreichten Adaitamentis anzuſohn und noth⸗ 
wendig. 

4) Daß es mit niöt zum Vorwurfe gereichen koͤnne, 
wie mir Aretin zur Laft legt, nit ben Schluß ded Wer⸗ 
kes erwartet au haben, Machen denn die 3 beurtheilten 
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mit Indicibus verfehen, die nar auf fie Beziehung haben ? 
Enthalten fie nicht das Verzeichniß eines befondern Thei⸗ 
led der Manufcriptens Sammlung? Und was iſt denk 
das Ganze eines Catalogs, der ja Überall abbredhen, und 
wenn die Dintetie zufällig einen Zuwachs erhält, fort: 
gefegt werdin kann? Wie Yan das Ende deffelben 
einen Einfluß auf die Beurtheilung feiner Anlage haben? 
Oder werden bie Fehler Eleiner, je größer das Bud 
währt? Die böbpreifenden Necenfionen find ja auch vor 
Beendigung ved Werkes geſchrieben; und werben doch 
ald vollgiltige Urtheile angeführt. Bevarf es denn um 
recht zu loben weniger Kenntuiß des Banzen, als um 
zeht zu Jadeln? 

5) DaB I die in dem Berichte mitgeteilten und 
gerügten Jehler ohne alle mühfame Anſtrengung 
gefunden, indem, wie meine Addit. zur Genuͤge darthun, 
ale Seiten des Entalogs dergleichen darbieten; daß es fich 
alto nie in einige Dusgend, ſoöndern um einige 
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Kaufend Bebler Banble, und dep ih deßhalb dieſen 
Gatelog nur ald eine Sammlung von Gorrecturbogen 
betradyten Bannz daß diefe Wehler aber nicht bloß in 
Drudfediern beftebn , Tondern groͤßtentheils aus Ueber: 
eilung und Unkenntniß der Sprache begangen worden. 

6) Daß ih alſo no bid auf biefen Kag glaube, 
ein für die wahre Ehre feiner Nation wachender Heraus 
geber wärbe nicht erfi auf feine Anmerkungen vertröfe, 

'fondern die in Anlage und Audführung begangenen Feh⸗ 
ler ſogleich Verbeffert haben. Run leugnet zwar Baron. 
mit der Redaction und Revifion dieſes Catalogs etwad 
su thun gehabt zu haben. War er aber nicht ald Ke 
dbacteur der Beiträge zur Literatur, indem er bie 
Mebactiondgebühren einzog, für die Fehler verantwort⸗ 
Lg, die er bemerken donnte und nicht bemerkte? 

7) Daß mich die Behauptung nicht fhredt, die Ein 
richtuag bed Catalogs fen von der doͤchſten Stelle gebib 
Ugt worden, und fie zu tabeln fey dader eine Auflchrung 
gegen. die erbabene Regierung. Ohne Bweifel bat do 
die böhfte Stelle — die id um dab Detail einer Sale 
logensAnlage gewiß nicht betümmert — hieruͤber von den 
ODberdof⸗Bibliothetariat Bericht geforbert. Nach dieſen 
Berichte wird fie geurtheilt haben. Es iſt Äberhaupt ein 
fonderbarer Kunſtgriff, rein wiſſenſchaftliche Streitigkei⸗ 
ten in dad Gebiet der Politik zu ſpielen, und einen litte⸗ 
varifhen Gegner mit ber Aegide der doͤchſten Gewalt 
zurädfchreden zu wollen. Diefem Verfahren, durch wel 
ches alle litterarifche Mitteilung gaͤnzlich vernichtet wich, 
kann man fi, wenn die Akademie der Wiſſenſchaften be 
Reden fol, nicht nachdruͤcklich genug entgegenfegen. Wub 
wärben bie Folgen fepn, wenn Niemand mehr, nicht ein 
mal in den Sitzungen, über die Einrichtung eines Sale 
togs urtheilen Tönnte, ohne in Gefahr zu gerathen, al 
ein ungehorfamer Unterthan verklagt, und mit ber böß 
fien Autorität bedroht zu werben? Wer unter einer Re 
sierung, wie die baierifche, ſich ſolcher Iufinuationen dr 
dient, gibt dadurch zu erkennen, daß er Ihren Geif und 
ihre Würde auf dad Gröbfte miskennt. 

8) Daß ich fo gut weiß wie der Baron X, daß Gel: 
ler gegen die Grammatik und ‚Accentuatidn Beine Staat 
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In demmfeiben Etife iſt auch das abelge Mies- 
ſchreiben auf vier. engen Folio⸗Seiten abgeſaßt, um 
zurch die gehaͤßigſten Inſinuationen waheſcheinlich 
u machen, daß die Eutwendung des Catalogs ein 
nichtiges Vorgeben ſey, und ich dem Catalog wohl 
ſabſt weggebracht haben koͤnnte, entweder, um das 
Nibliothek⸗Perſonal eines Diebſtahls Iefchußdigen zu 
Söanen, oder um mich, bei mangelndem Stoffe, and 
de: Verlegenheit zu ziehn. 


32) An den König .von Baiern Mar, Zofeah 

Die Huld, deren mich Ew. Majeſtut gewuͤrdigt 
haben, ald ich zulett die Gnade hatte, vor dillechüchſt⸗ 
derſelben zu erſcheinen, macht mi fe Luͤhn, weine 
gezenwaͤrtigen Bedraͤngniſſe vor Allerhochſtdero Ihren 
um bringen. | 

Als ich nach langem Rampfe don Entſchluß gelaßt 

hatte, die Dienſte Em. koͤnigl. Mejeſtaͤt ‚zu. verlafſen, 
fühlte ich, da es zur Ausfſcheuug tayı, anen tiefen 
nd gerechten Schmerz. Es iſt mie in Malern rieles 
‚Grete zu Iheil geworden, was mein Herz an biefos 
Königreich geknuͤpft bat, und mir ewig unvergeßlich 
bleiben: wird. Dennoch it es durch die -unabläfligen 
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81. Stil der Gegner. 

81) Das Anfang dieſer Klagſchrift mag als Proie 
des collegialifhen Stiled hier ſtehn, daſſen fid) der 
Kläger gegen mich bediente, wobei ich wiederum 
bemerken muß, daß der Segenſtaud ber Klage di 
einfache, in der Sitzung mit volllommenſter Kule 
gemachte Anzeige des Diebſtahls eines Kataloge warı 

„Kodnigliches Stadt⸗Gericht. Das Schimpfen 
und die Verlaͤumdungen der in Baiern angeſtellten 
auslaͤndiſchen Gelehrten gegen bie inlaͤndiſchen hat 
endlich einen folhen Grad erreicht, daß fie wanmehe 
fogir in Vorwürfe und Beſchuldigungen der ſchwer⸗ 
ſten Verbrechen auterten.“ 

„De bisherige koͤnigl. Hefuath ud nenmehe 
ons Pairiſchen Staatsdienſten entlafſene Alademiler 
Friedrich Jacobs zwingt mid nun durch fein empb- 
rendes Verfahren ſowohl Für ih, als für dab ges 
ſammte Bibliotheks Perfounl gegen ihm llagbar auf⸗ 
zutteten, und wir ſtellen ihn hiermit vor Gericht, 
auf daß durch bie ſtrenge Sand der FJuſtiz er und 
jeder andere abgeſchreckt werde, noch fernerhin mit 
boshaften Befchuldigungen über unbefcholtene Staats⸗ 
diener herzufallen.“ 





= 
32. An den König v. Baiern Mar. Joſeph. 456 

In demſelben Stile iſt auch das keige Elas⸗ 
ſchreiben auf vier engen Folio⸗Seiten abgefaßt, wm 
zurch die gehaͤßigſten Inſinuationen wahefcheinlich 


n machen, ba bie Entwendung des Catalogs ein 


richtiges Vorgeben ſey, und ich den Catalog wohl 
ſabſt weggebracht haben koͤnute, entweder, um das 
Aibliothek⸗Perſonal eines Diebſtahls Iefchuldigen zu 
önen, oder um mich, bei mangelndem Stoffe, and 
de Veilegenheit zu Ken. 


32) An den König von Baiern Dar, Joſenh. 

Die Huld, deren mich Ew. Majeſtaͤt gewuͤrdigt 
haben, als ich zuletzt die Gnade Hatte, von Lillechſt⸗ 
derſelben zu erfcheinen,, macht mich fo Fuͤhn, meine 
gezenwaͤrtigen Bedraͤngniſſe vor An⸗gaaden Thron 
zu bringen. 

Als ich nach langem —E —— » 

‚hatte, die Dieuſte Ew. koͤnigl. Mejeſtät zu verlaſſen, 
fühlte iQ), da es zur Ausführung lagi, einen tiefen 
"und gerechten Schmerz. Es if mic in Malern rieles 
‚Gate zu Iheil geworden, was mein Der; an dieſes 
Königreich geknüpft hat, und mie ewig unvergeßlich 
bleiben wird. Dennoch ift es durch die unabläffigen 
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Verfolgungen meiner Gegner dahin gediehen, daß ich 
jept .michte mehr wünfchen kaun, als die Grenier 
von. Baiern im Ruͤcken zu haben. 

Denn eben jebt, da ich nach Erfüllung alle 
meiner Obliegenheiten ale Profeſſor am Lyceum 10 
ale Mitglieb der Alademie ber W. und nach Bee— 
bigung meiner Geſchaͤfte, Anſtalten treffe, mich a 
meinem neuen Üerufe zu begeben, verfolgt mich ier 
Dberbibliothelsr von Aretin mit muthwilligen In⸗ 
jurienklagen, und hat, indem er eine Caution wu 
1000 Thalern von mir fordert, Stadt⸗ Arreſt gecen 
mic ausgewirkt. Diefe Cautions⸗Angelegenheit wird 
morgen. berichtigt werben.. Wenn ich: aber dann mei 
nes ſchmaͤhligen Arreſtes entlaſſen wäre, fo muß is 
doch von ben bekannten Geßunungen des Herrn wu 
Aretin, der mich am verfloffenen Samfttage in.einer 
Sihung der Bibliotheit-AdminiftkationdsCommili on 
auf die freventlichſte Weiſe mit einer neuen Injrrien⸗ 
klage bedroht hat, erwarten, daß er von neuem Mit⸗ 
tel finden wird, meine Abreiſe zu. verhindern, oder 
mich, was noch nachtheiliger für mich ſeyn würde, 
auf der Reife ſelbſt unter. irgend einem m Vornande 
verhaften zu laſſen. 
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der Rlage ohne Muͤhe daraus abnehmen; fo daß es 
ganz unnuͤtz ſeyn wuͤrde, das Papier mit: den ſchmaͤ⸗ 
henden Ausdruͤcken, womit dee Kläger ſich ausſpricht, 
zu. verderben. Ich begnuͤge mic alſo den Schluß 
feiner Schrift anzufuͤhren. 

„Bei der unverkennbaren Graͤßlichkeit Cheift- 
der Unbilden und Beſchuldigungen bitte ich bemnach 
das k. Stabtgericht gehorſamſt: den zum Theil ſchon 
notoriſchen Urheber derſelben, Hrn. Soft. Jarobs, 
als welcher im Rang und Karalter unter mie fickt, 
und gegenwaͤrtig Baiern verläßt; zum gerichtlichen 
Wiederrufe und zur Abbitte salvo caeterognin honaze, 
ingleih auch zu einer Privat⸗Meuugthuung von 
2000 Thalern, welche ich hiemit dem Armenfond 
dahier beſtimme, dann zum Erſatz ber Unkoſten zu 
verurteilen, indem ich mid) zu dem aͤſtimatoriſchen 
Eide erbiete, lieber 10 mfl- verlohren als def: Bes 
leibigung erlitten zu babe“. | 

Eheyb. von Kretim: 
Qbexbiblioth⸗hor. 

34) Der Beſchluß des k. Stadtgorichtes lautete: 
„Das k. Baieriſche Stadtgericht Münden hat auf 
die von Seite des Chriſtoph Freih. v. Aretin und 
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delten über mich eingebrechen ˖ſind, werfe ich mich 
vertrauendvoll zu den Fuͤßen des gnaͤdigſten und hald⸗ 
reichſten Königs, und hoffe Rettung. 

Ich wage ed, Ew. Eünigl. Maj. unterthänigk 
- gm Bitten, mid, wenn ich die an zich geſtellte Can 
tionss®orberung berichtigt Habe, - gegen weitere Lie: 
derungen allergnaͤdigſt au ſchoͤten. Ich entgehe dem 
Yemen der Gerechtigkeit aicht 3 auch in Gotha Tann 
fie mid) finden, und wird mich finden, wenn wine 
Schuld. an mir haftet. Ich habe meinen Character 
wit nichts verwirkt. Auch ift der Streit nicht um 
zeitliche Guͤter, ſondern um Worte; und Gott und 
Ew. koͤnigl. Maj. wiſſen, wer die Schuld der unfe 
ligen Zwiftigleiten trägt, die uns ſchon cin ganzes 
| Jahe hindurch verfolgten. 
Iu tiefſter Chrerbietung beharrend ꝛc. 


33. Aretiniſche Haͤndel. 


33) Der Inhalt der Klagſchrift ergibt ſich aus 
der no. 29. von mie mitgetheilten Antwort, in wel⸗ 
her kein Punkt derfelben übergangen ifl. Wer die 
Me, Dh. gegen ben Unkläger der Proteftanten gerich⸗ 
tete Schrift vergleicht, wird den materiellen Inhalt 
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der Rlage ohne Mühe daraus abnehmen; fo daß es 


ganz unnuͤtz feyn würde, das Papier mit: ben: ſchmaͤ⸗ 
henden Ausdruͤcken, wonit der Klaͤger ſich ausfpricht, 
zu verderben. Ich begnäge mich alſo den Sans 
feiner Schrift anzuführen. 

„Bei dee unverfeunharen Graͤßlichkeit heiten e) 
der Unbilden und Beſchuldigungen bitte ich dbemnach 
Das. k. Stabtgericht gehorfamfts den zum Theil ſchon 
notoriſchen Urheber derſelben, Hrn. Hofr. Jarobs, 
als welcher im Raug und Karalter unter mie ſteht, 
und gegenwärtig Baiern verlaͤßt, zum gerichtlichen 
Wiederrufe und zur Abbitte salvo caeteroguia henöre, 
zugleich auch zu einer PriiatsBenugthuening von 
2000 Thaleın, welche ih hiemit dem Wrmenfand 
dahier beflimme, dann zum Erſatz ber Unkoſten gu 
vernrtheilen, indem id) mich zu dem aͤnimatorhchen 
Eide erbiete, lieber 10 mfl. verlohren, als dee Bes 
leidigung erlitten zu haben⸗ | 

Chrph. von Mretim . 
AAberbitfintheker. 

34) Der Beichluß des €, Stadtgorichtes Inlitetes 
„Das k. Baieriſche Stadtgericht Münden bat auf 
die von Seite des Chriſtoph Freih. v. Aretin und 
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mehrerer bei der k. Bibl. angeſtellten Inbinibuen 
qua litis consorten gegen den F. Rath und Mabde⸗ 


miter Jakobs sub praes. 28ten d. eingereichte a 


jurienklage aus nachfolgenden Gründen die Abweifun 
befhloffens 1) die von dem k. Hofrath und Akade⸗ 
miler Jakobs gemachte Behauptung, daß ihm in der 
® Bibl. 2 Bände des gedrudten Kataloge entwendet 
‚worden feyn, enthält a) feine Directe Anſchuldigung 
‚gegen itgend einen der Kläger.:b) es kann auch Fein 
deßhalb daraus gefolgert werden, weil ber, Diebſtahl wit 
gewaltfem war, und nur die bey ber k. Bibl. ange: 
flellten Individuen zu derſelben den Schlüffel hatten, 
indem ſich noch mandherley Zufälle. denken laſſen, wie 
ohne Einwirkung eines k. Bibliothefg sIndividui dk 
beyden Bände abhanden gekommen ſeyn koͤnnen. 2) Nach 
Cod. dir. P. W.’c. I. 5. 8. or. 1. kaun au ange 
:wiffen Perfonen Feine Injurie begangen werden. Wel⸗ 
ches man hiemit dem Rath und Akademiker J. unte 
Anſchluß des Duplicats- der von dem Oberhofbiblie⸗ 
thekaͤr Freih. v. X, unterm 28. d. eingereichten Klage 
mit dem Anhange eroͤffnet haben will, daß man mit 
der Abweiſung zugleich dem Oberhofbibl. Fr. v. A. 
bedeutet. habe, daß nachdem feine Klage qus Mangel 
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eines Klaggrunden abgewieſen worden, ſein Geſuch 


um Beruͤckſichtigung des petiti cautionis ohnehin auf 


fich beruhe. actum den D. Nov. 1810. SP. Sei⸗ 
bolssborf.” 


Deſſelben Tages erfolgte von k. Polizei folgen⸗ 


der Erlaß: „Muͤnchen d. 30. Nov. 1810. Euer 


Wohlgebohren. Vermoͤge Allerhoͤchſten Reſcriyt vom. 


dem heutigen iſt die Polizei befehligket, Ew. Wohl⸗ 
gebohren zu eroͤffnen, daß von dem gegenwaͤrtigen 
Augenblick Dero Abreiſe von hier nichts mehr in dem 
Wege ſteht. Mit aller Hochachtung verbleibend 
Stetten.“ 


35. Allemannia. 


35) Dieſes geſchah vorzuůglich in einer Zeitſchrift, die 


zu Muͤnchen im J. 1815 unter dem Titel All em an⸗ 
nia erſchien, und mit vielem Eifer im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land verbreitet wurde. Mir iſt ſie nie zu Geſicht 
gekommen, und jetzt, wo ich mich darum bemuͤht habe, 
hat es mir nicht gelingen wollen, ſie zu erhalten. 
Meine Muͤnchner Freunde erwähnten fie oͤfters in 
ihren Briefen, mit bitten Klagen über die ſchmaͤ⸗ 
henden Angriffe, die fie darinne erfuhren. Ein Theil 


— 
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dieſes Journals, Yefkem Stu und Tenden; volllom⸗ 
men dad Geproͤge der „Pine Napoleons and feiner 
Gegner⸗⸗ an ſich kraͤgt, ums chue Zweifel von dem⸗ 
ſelben Verf. herruͤhrt, beſtand aus einer Saumiluu 
er dicht et er Auffaͤde, bie unter dem Kitel „Bid 
ſiſche Attenfihde In deei Lieferungen beſonders ab 
gedeude find. Wen virfens befendern Abbruck Hat 
YBaulus in den Hewelberger Jahrbͤhern 1826. no. 
30. ©. 472-450 Nachticht gegeben. Hier heiht es, 
was ‚ur Eharaeterißrang des Ganzen hiareicht ‚‚Dies 
fee Blaͤtter, welche zuſammen XVII Aufſaͤte enthal⸗ 
ten, wuͤrde Rec. nicht erwaͤhnen, wenn ihm nicht 
bekannt geworden wäre, wie gefliffentlich fie verbreitet 
und achtbaren Männern als aͤcht untergelegt worden 
‚find. Richt Feder bet Muffe, Aufmerkfamkeit, Le 
bung, um mit- unabweidlichem Eritifchen Sinn als 
ſicher zu. bemerken, wie fehe bei weitem die meiften 
dieſer, den verſchiedenſten Perſonen zugeſchriebenen 
Abfafſungen, einerlei Gedanlengang, einerlei Art der 
Sprachwendungen mid der Darſtellung baten, fo daf 
fie, wenigfiens größtentheils, unädit und aus einerlei 
Werkfiatt ſeyn miüffen. Und Bnnte gleich jeder Kufs 
mertfame, einzeln dieſe Stuuftkäcde bettachtend, kald 


+, 
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gewiß fenn, daß von ſuͤchſ. Brigeben, und noch mehe 
von Männern, wie York, Bülow, Kleiſt, Gneiſenau, 
Maſſenbach (deren verehrte Ramen IL. G. 12. unters 
zeichnet find) ſolche Addreſſen, wie Nr. L und XL 
ſchlechterdingẽ unmoͤglich find, ja, daß nur der gif⸗ 
tigſte Ingrimm das Ne. XII. von Wien d. 5. Febr. 
2815. datirte Schreiben an den Staatsrath Niebuhr 
zu Berlin, einen Mann, welcher für bie teutſche 
Derfaffung mit jener aus claſſiſcher Humanitaͤt ents 
ftchenden Liche des Rechts and des Rechten arbeitet, 
dem Preußiſchen Ditnifler vom Huncholdt anguichten 
vermag: Dennoch verdeckt, wie Rec. zu ſeinem gto⸗ 
ßen Exſtaunen der Erfahrung glanfen mag, die Me 
ſchung des Ganzen diefe auffallende Gewißheit Ber 
pſychologiſchen Kritik fe nicht wenige. Dagegen alſo, 
Daß der arge Zweck, dittre Zuiettacht zur Zeit, wo 
offene treue Eintracht hoͤchſtes Beduͤrfniß waͤre, unter 
dem Schein der wichtigſten Auctoritaͤten zu ſtiften, 
oder vielmehr als ſchon entbrannt zu Verbreiten, im⸗ 
mer doch manche beruͤcken möchte, bedarf es wohl 
des Winkes, daß unterden Blumen eine Platter fledte. 
- Eine Menge bedentender Anszäge aırd diefen gif⸗ 
tigen Exdichtungen beflätigen dieſes allgemeine kerthelk 
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sur volllommenften Genuͤge. Diefe nachzuleſen wird 
Seinen gereuen, ber dad Treiben einer in ihrem Grimme 
gegen Proteſtantismus und Norddeutſchland faft wahn⸗ 
finnigen Partei auf ihren Schlangenwegen zu ver 
folgen Luft und Beruf hat. Ich war nad) der Wer: 
fiherung meiner Freunde in dieſen Blättern ‚auf 
nicht vergefien, und in dem erdichtefen Briefe des 
Heren v. Sumboldt unter andern. werden „Beirfe 
über Baiern“ von mie angekuͤndigt, und über mein 
langes Zuruͤckbleiben damit geklagt. Nach dem bis⸗ 
her Geſagten wär’ es unnuͤtz zu verfihern,, daß es 
mie nickin den Sinn gekommen ift, Äber oder gegen 
Baiern zu fchreiben, und daß, wenn ich in meinen 
. Schriften . diefed Landes Erwähnung gethan hake 
(DB. in Roſaliens Nachlaß), es nur in guter und 
freundlicher Erinnerung gefchehn if. 


36. Beſchluß der Händel. 


36) Um diefen verhaßten Handel hier abzufchlie: 
fen, füge ich über den weitern Exfolg nach meiner 
Entfernung von M. noch Einiges fragmentariſch hinzu. 
Sogleich im Anfange des Jahres 1811 wurde gegen 
ben Oberbibliothekar eine Unterſuchung wegen ber 
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gesen. und vorgebrachten Beſchuldigungen ‚verhängt. 
In Besiehung hierauf fchrieb mir einer meiner Freunde 
©. 20. Januar 1811)2 „Wretin- hab. ich noch wicht 
geſehn feit feiner Ruͤckkunft. Dem. Präfidenten fagte 
neulih Geheimerath Ningels Er Tine ‚ganz. ruhig 
feyn wegen der Wiederklage von A. Diefer ſey durch 
die Criminal⸗ Unterfuchung (von deren Reſultat wir 
uͤbrigens noch immer nichts willen) fo. gravirt, Daß bie 
Wiederklage von ſelbſt wegfalle.“ D. 14. Febr. 1811. 
„Der Miniſter kaͤßt ſich alle Wochen berichten, wie 
die Criminal⸗Unterſuchung weiter gehe. Jacobi laͤßt 
Dir ſagen, er fen jetzt feiner und unſer aller Sache 
wegen ruhig, da es ausgemittelt ſey, de X. ihn 
namentlich hochverraͤtheriſcher Schritte beſchuldigt habe, 
ohne auch nur ben Schatten eines Beweiſes dafür 
vorbringen zu Finnen,” — D. 17. März 1811. „Eine 
foͤrmliche Verbindung, die Fremden au ſprengen 3 Zus 
fammentünfte, die fie auf Als Buͤreau hielten ıc. iſt 
offenbar, vorhanden; der Minifter Hofft, fie laſſe ſich 
bald juriftifch conflatiren, und veripricht dann, ein 
Militaͤr⸗Gericht daxuͤher niederzuſehen.“ Den 3. April 
2811. „Wir waren dieſen Abend. einige Stunden bei 


TE, wohin auch Thierſch kam. Dahin wurde mir 


— 
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ein Billet vom Hofprediger S. gebracht, worinne er 
mir flüchtig meldet, Aretin komme als Director nad 
Neuburg; der König hab' es fo eben unterfchrieben.” 
Den 4, Apr. 1811, „Die Sache beflätigt ſich. A. wirh 
Director: bes Appellations⸗Gerichts in Neuburg. Er 
hat vor einigen Tagen felbft um andere Beförderung 
oder Quieseirumg angehalten. Alle Akademiker, die 

ich Heute geſprochen, find voller Freude darüber.“ 


37. Nachklaͤnge. 


37) Wuch mündlich ſotach ex ſolche Seſiunungen 
gegen mich aus. Den 10. Fan: A812 ſchrieb mir 
Jacoebir „Geſtern fpeifte Graf Weſterhold be 
Hofe; es war hier wieder die Nede anf den unglaͤck⸗ 
lichen Becke r gekommen, und ber König hatte ges 
fast: Vielleicht aber kommt für uns das Gute dabei 
heraus, daß wir Jacobs wieder gewinnen, !lBenn 
mie nur der wieder kaͤme.“ u. ſiw. ©. Fr. Heine 
Ja cobis auderlefener Briefwechfel. 23 Band. S. 426. 
no. 342, Ws kurz darauf Hamberger in eine 
Gemuͤthbkrankheit verfiel, die ihn dienftunfähig machte, 
dachte ber guädide Mönig wieder an meine Surücberas 
fung. Die, gegen die ex dieſen Gedanken aͤnßerte, mens 
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deten ihm ein, daß die Dankbarkeit, die ich dem Herzoge 
ſchuldig wäre, mir nicht verflatten würde, mich von 
meiner jegigen Stelle zu entfernen. Sie hatten in 
meinem Sinne geſprochen. Der König felbft fagte 
bei diefer Gelegenheit s „3. war nicht blos ein Ge⸗ 
Ichrter, fondern ein rechtfihaffener Mann.” Und das 
war auch in meinem Sinne gefprochen, und die voll⸗ 
kommenſte Genugthuung, die ich mir fuͤr alle Kraͤn⸗ 
kungen einiger Uebelgeſinnten wuͤnſchen mochte. 

Am 20. April 14. ſchrieb mir Sclichtegroll: 
„Der Kron⸗Prinz, den ih bei feinem Campagne⸗ 
Leben über ein Jahr lang nicht geſprochen hatte, traf 
mich. vor etwa 6 Wochen bei Artaria im goldnen 
Dirſch, um Gemälde zu befehen. Er fragte ex abrupto 
nach Dir. Ich gab fie ihm. Er hätte nicht wegge⸗ 
hen follen, fagte er. Der König hielt fo hoch auf 
ihn. Und er fuhr fort, Dein Lob zu machen. Vor 
3 Wochen war Scherer bei ihm. Er ſprach von 
der Akademie; auch da brachte er die Rede auf Dich, 
mit Bedauern Deines Wegganges. Scherer fagte: 
das fey die Folge fo muthwiliger Angriffe, wie auch 
er ſelbſt und die Teutoburg erfahren hätte. De 
Kron = Prinz: das muͤſſe man nicht adtens geh' es 
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ihm doch Auch foz er ſey ja gar für bem Chef dei 
Tugendbundes ausgegeben worden. Dann fügte et 
no beis dab Du ihm auch von Seiten des Che 
racters fo werth 'märeft, was nicht immer mit Ge 
lehrſamkeit gepaart ſey.“ 


38. Friedrich Aug. Wolf. 


38) Wolf hatte im Jahr 1789 die Guͤte gehalt, 
mir feine Ausgabe der Demofthenifchen Leptinea jun 
Geſchenke zu machen, umd mich zu einer Änzeige die 
ſes Buches -fhr die damalige Gothaiſche Geleht 
Zeitung aufsufordern. Er hatte‘ Hinzugefehts „In 
Gotha wüßte ich gerade Niemand, den ih defit 
anfehn koͤnnte, als gerade Sie, deſſen Emendation 
mie fehr viel Wergnügen gemacht haben.“ Jch weh 
durchaus nicht, wie es gekommen iſt, daß ich da 
werthvolle Geſchenk ohne Dank, den freundlichen 
Brief ohne Antwort, und den darinne enthaltenen 
Wunſch ohne Erfällung geloffen habe. Wolf grolt 
mir indeß über dieſe Vernachlaͤſſigung nicht, uͤber die 
ich mich noch jetzt anklagen muß. Als fünf Jahre 
ſpaͤter die Prolegomena zum Homer erſchienen, ließ 
er mich durch Boͤttig er begrüßen, und um men 
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Meinung fragen. . Ich antwortete. durch denſelben 
Sreunda „Der Rechtshandel über das Homeriſche 
Mein und Dein ſey mit. großer Kunſt geführt, und 
swinge zur. Bewunderung; bis jegt aber ergaͤb ich 
mich blos in. Beziehung auf die Agrwraa, als das 
einzige Stüd, von hefien Einſchaltung hiſtoriſche 
Spuren vorhanden. win Bei dem Uehuigen gelte 
das dndyew. 

Hierbei blieb es, bie ei ein güufiger Zufall bie per⸗ 
hoͤnliche Bekanntſchaft herbeifuͤhrte, die ſogleich einen 
lebhaften litterariſchen Verkehr zur Folge hatte. Das 
„Muſeum der allterthumslunde⸗ hatte er mie regel⸗ 
maͤßig zugeſchickt; zur Theilnahme an: den „Analek⸗ 
ten“ lud er mich ein, und meine Beitraͤge erhielten 
faſt ohne Ausnahme feine Beiſtimmung. Erfreulich 
war es mir, Daß. er. quch meine andere, nicht. philo⸗ 
Ingifche Schreiberei feiner Aufmerkſamkeit nicht. uns 
werth achtete. „So, chen feh’ ich, fchreibt ex mir 
den Aften Iuli 1818. ds neues ſchoͤnes Werk; Ihrer 
deutſchen Hand, und werbe mit ſchnell herbeiſchaffen, 
was Sie Achnliches ſchon früher neben den eft erkaͤl⸗ 
tenden auris oriticis in, die Welt gaben,‘ fo ſehr ohm 
mein Mitwiſſen, daß ich mich jeht deshalb recht ſchaͤme. 
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DIE zahlreichen Briefe, die ich aus dem kurzen 
Zeltraume unſrer verfönlichen Bekauntſchaft von dies 
ſem Faͤrſten der deutſchen Philologie befike, find mir 
ein ſehr ſchaͤrbares Denkmal der Aberaus freundlichen 
Gefinnungen, die er gegen mich beste: Da ich fir 
vor 6 Jahren Hen. Dr. Körte auf fein Verlaugen 
mitgetheilt ‚habe, fo werden fie vielleicht einmal im 
Drude erfcheinenz ohne daß ich mich ſelbſt Dabei Dem 
Verdachte der Eitelkeit aus zuſeten möthig habe- 


39. Schriften für das weibliche Geſchlecht. 


39) Die Säule der Frauen oder Shrif 
ten zur Belehrung und Bildung des weik 
kihen Geſchlechts, von Friedrich Jacobe. 1. 2. 
Roſaliens Nachlaß 3 und. Dentwärbigkeiten der Gräfin 
Katharina von Sandoval. Leipzig. 1827. 3r Theil. 
Erinnerungen aus dem Leben der Pfarrin vor Mainau. 
3 Bäther. — Ar Theil. Odo und Amande, nebſt 
einem Anhange zerſtreuter Blaͤtter von Odo's Sand. 
Anhang: Sophien's Papiere. br Theil. Fortfedung 
der zerſttenten Blaͤtter: Geſchichte bes Junkers von 
Heriſo und Walpargis von Luſſi. Reiſe im Ober 
lande. Geſchichte eines Lootſen. Die Hochzeit, eine 
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Eheſtandeteſchichte. Beſchreibung des Schleffes Mo⸗ 
Delicos. Geſchichte einer verarmten Familie. Die 
Salzburger Alpen. Geſchichte eines Alpenjaͤgere, 
Vermiſchte · Sedanken. Schloß Ambtas im Tirel. 
Der Ramendtag, eine Novelle. 6e Theil. Renate 
an ihre Tochter: die Mitgabe. Dep Wiegengeſchenk 
Bemerkungen ‚über Erziehung. Trug in der Liebe, 
oder bie Feauen, "wie fie waren. Bruchſtuͤcke and 
Lothars Leben. Ze Theil, Die beiden Marien. 


\ o0. Heynes Tob 


40 gene: letzter Brief an ui war Dom 
ten Mai 16:8. Er’ beklagt darinne die durch ‘die 
politiſchen Veraͤnberungen zerruͤttete · Lage ber Dinge, 
„wie ſo alles Liberale, das novamen suloxayater, 
verſchwunden ſey.“ Leber "mein Verhaͤltniß zu die⸗ 
ſem trefflichen Manne waͤhrend einer langen Reihe 
von Jahren, und uͤber manche ungerechte ihm von 
erbitterten Gegnern gemachte Bormärfe habe ish im 
Gten Bande diefer Verm. Schriften: S. 533--5P0 
geſprochen, und mein Urtheil iſt feitbeng Dusch bie 
Bekanutmachung feiner Briefe an Johaunes Mäls 
ler auf eine Weiſe beftätigt worden, die kaum nad) 
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einen Widerſptuch vertraͤgt. Einem Manne, ber 
fein Amt viel zu ſchreiben noͤthigtz ber anf das, 
was er ſchreibt, nur wenige Zeit wenben Ian, Is 
thaͤmer: ms Fehlet vorzuruͤcken, iſt übt ſchwer 3. auch 
miffigere: Gelehrte, deren eimiges Geſchaͤft Sqhrei⸗ 
ben war, find: ſolchen Vorwurfen wicht. eitgangens 
ſchwer ‚aber moͤchte es ſeyn, es ihm an Eiſer für 
Pit und Beruf, aun Liebe für das: ihm augewie⸗ 
. fene Sefhäft, an Muth beim. Widerſtande gleich zu 
thun. Möge ſich doch nie der Sinn des Publitun’s 
fo verwirren, daß es den Ruhm eines Maunes nicht 
nad dem, was! er durch Churacter und Geiſtesſtaͤrke 
vollbracht / ſondern sach; der Wermeidung geriugfuͤgi⸗ 
ger: Fehler ſchaͤze, großes; Werbienft.im geringer Ue⸗ 
bereilungen willen zurädiioße, und: den fehlecloſen (?) 
Branmater Her as den Verlche⸗ säte! | 


a. Große Befuhung. 


21) ME Hofe, Heer en mir. im Auftrage der 
weitphälifchen Regierung ben Antrag: mächte Chen 
ILaten Anig-)-fGrieb er mirr ,, Man ſieht ein, daß Sie 
ohne eine kebautende Verbefferung keinen Tauſch tiefe 
fen koͤnnen.“ Und ben Hten.Septär. „Bad man for 
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dert; beſagt ein. Brief des Staatsraths Le iſt: Auf⸗ 
recht erbaltung des philologiſchen Sindiums, vornem⸗ 
lich Forttſetung der. archaͤologiſchen Studien. Wenn 
Sie es wänfchen, fo. kann Ihr: Mirkungakreis: erwei⸗ 
tert Werben. Man hat Ihnen nichts zumashen wollen, 
was. FJhnen nicht lieb ſeyn kounte.“ (Ex ſetzt thinmu⸗ 
beauftragt zu: ſeyn/ mich zu Defuchen, felbiſtdiet Kiez 
dingungen zu ſtellen unter degen ich in det Dienſu 
des Koͤnigs treten wollte, „Sie haben Feine Colli-⸗ 
fion zu fürchten. Meine ganze Eriftenz Eoftet mich 
jaͤhlich, Miethe und Alles mit eingereduagt, 16.bie 
1800 Thlr. Es flände.in. Ihrer Macht, das, was 
Sie zu brauchen glanben, ‚ale Gehalt zu fordern.” 
So verfuͤhreriſch dieſe Vor efehläge u waren, fo konnte 
ich doc. meine Bebenffichkeiten. nicht überwinden, 
und de’ ich. auch. hier ungefucht einige Gehaltsverheſe⸗ 
rung erhielt, erwog ich dag‘ Älter si qua, sede ‚ sellen 
=: amd. Tehnte ben Unteng DE Herren icrieb mir 
hierauf den Löten ‚Ddobers Wie ſchmetzhaft für 
mich Ihr letzter Brief mar... bob’ ich wohl nicht nd« - 
thiz Ihnen au ſagen. Ich ſchitte ihn nach Caſſel, 
und die Empfindungen, die er dort erregte, waren 
ben meinigen gleich. — Geflern” erhielt ich ein neues 
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Befeken Raums; das Recht wird wieder in ber Sprache 
bed Landes gehandhabt. Mit Jubel, in dbeutfcher Bunge 
werden die wieder gegebenen Fürften begrüßt, unb wir 
bebürfen keines Dollmetſchers mehr, um unfern Dank, 
unfere Bitten und Klagen zu ben Ohren unfrer Herren 
zu bringen. Keine fremben Namen erinnern mehr an 
bad ſchmaͤhliche Zoch 5 die alten Aemter und Würden find 
zuruͤckgekehrt, und Deutfche betleiden bie Ehrenſtellen, 
‚bie den unferer Sprache und Bitten unkundigen, beibes 
Yerachtenden und höbnenden Fremden anheim gefallen 
‚waren. Keine Kundfchafter umlauern und mehr; die 
Bunge ift wieder frei, bie Gefühle und Sefinnungen des 
Herzens auszuſprechen. Kein freier Mann, kein Schuld: 
Iofer Hausvater wird, weil feine Gefinnungen ber frans 
zoͤſiſchen Polizei verdächtig find, gewaltthätig aus den 
Armen der Seinen geriffen und In Kerker geworfen. 
Bir find niht mehr verpflihtet, Siege zu feiern, bie 
unfere Knechtſchaft befefligen, noch mit unferm Blute 
Sriebenöverträge zu fchreiben, die und um Ehre, Freiheit 
und Eigenthum bringen. Der Handel, feit fieben ſchmaͤh⸗ 
lichen Sahren in Feſſeln geſchlagen, zegt wieder freie 
Bände. Die Straßen beleben fi. Der Landmann, ber 
Künftler , der Babritant fhöpft neue Hoffnungen, unb 
. Indem er die lange verfchloffenen Wege bed Wohlſtandes 
wieder. geöffnet fieht, greift er ruͤſtiger zu dem lange ver⸗ 
leideten Geſchaͤft. 

Alles das, und Mehreres noch iſt binnen wenigen 
Monaten gewonnen. Aber der Gewinn iſt noch nicht in 
Sicherheit. Nur gezeigt iſt uns das Gluͤck, und wenn 
wir. nicht wiſſen, es uns zuzueignen, wird ed nicht nur 
verloren, ſondern von namenloſem Ungluͤck, unertraͤglicher 
Knechtſchaft, und allen Uebeln, die die Knechtſchaft be⸗ 
gleiten, verdraͤngt werden. 

Es iſt wahr, bie ſiegreichen Deere der verbuͤndeten 
Mächte haben die Ufer des Rheins beſetzt; Holland hat 
bei ihrem Annähern daB franzoͤſiſche Joch zerbrochen und 
‚ vereinigt feine Kräfte mit deu Kräften feiner Befreies, 
um in bie Niederlande einzubringen s das fühliche Frank⸗ 
reich wird vor Britten und Spaniern geaͤngſtigt; Tyrol 
und Iſtrien find wieder erobert; bad Herz bed italieni⸗ 
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Karls des Großen gefeht, und mit ihm an Macht wett: 
eifernd in Europa unumfchräntt gebot — biefe ‚Deere, 
diefen Kaiſer habt Ihe binnen zwölf Monaten zweimal, 
aller ihrer Babe beraubt, in wilder Unordnung, muths 
und waffenlos, von Kälte, Blöße und Dunger fat aufe 
gerieben, nad ihrer Heimath fliehen ſehen. Hundert 
Tauſende Idrer Leihen haben die Wege von Rußland und 
Deutfhland bebedt. Mitten In Ländeun‘, über bie Got: 
tes Segen außgegoffen war, nad einer reihen Ernie, 
Die fie fi, wie alle Vorraͤthe des Landes und der Stäbte, 
unvermehrt aneigneten, mitten indem Herzen von Deutſch⸗ 
Iand und an ben Ufern feiner fhiffbaren Ströme, wurben 
fie ein Raub bed Hungerd und aller esfinnligden Noth. 
Shre Kraft wich von ihnen. Die Banden der Drbnung 
Iöften ſich; felbft die Grinnerang ihres alten Ruhmes 
ſchwand. Bon wenigen Reitern wurden biefe für uns 
überwindlih geachteten Schaaren gejagt, zerſtreut und 
obne Widerfiand des Reſtes ihrer Waffen beraubt. So 
ſchwer und furchtbar Iag Gottes Hand auf ben äbermäs 
thigen Drängern der Voͤlker! — 

Was unmböglich ſchien, iſt erreichtz Deutfchland iſt 
frei von dem fremden Joche. Nur in wenigen Winkeln 
noch) bergen fi ihre Trümmer hinter den Mauern beuts 
(her Veſten, die fie mit ber Habe bed Landmannd umher 
angefüllt Haben. Aber umfonft. Ihr Raub koͤmmt Ihnen 
nicht zu Gute. Won außen durch tapfere Deere gedrängt, 
von innen durch furdhtbare Krankheiten aufgerieben, fehen 
fie umfonft pon ben Binnen der Thürme nad Hülfe ums 
her. Keine Hälfe erſcheint; der Arm, der fie retten folk, 
tft fern. Nichtig find jene furchtbaren Wälle, die fie auf 
von rauchenbden Trümmern der Vorſtaͤdte und ihrer biäs 
henden Umgebungen, fhonung&los, ja mit Zerſtoͤrungsluſt, 
gegründet haben. Won ſelbſt öffnet die innere Noth die 
Shore; von felbft fallen die armen Hefte zahlreicher Bes 
fagungen in die Bände der Sieger. 

’ Was ber Uebermuth in einer Heide von Jahren aufs 
gethärmt , das ift in werligen Wochen zufammengefallen. 
Die vertriebenen Kürften ehren in ihre Heimath und zu 
ibren Völkern zurüd. Die Ihronen der franzoͤſiſchen 
Weltherrſchaft brechen eins ihre Geſetze machen ben alten 
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Befeken Raum; das Reit wirb wieder in der Sprache 
des Landes gehandhabt. Mit Jubel, in beutfcher Bunge 
werden die wieder gegebenen Kärften begrüßt, und wir 
bebürfen keines Dollmetſchers mehr, um unfern Dant, 
uniere Bitten und Klagen zu ben Ohren unfrer Herren 
gu bringen. Keine fremden Namen erinnern mehr aa 
das ſchmaͤhliche Joch; die alten Aemter und Würben find 
zurödgetehrt, und Deutfihe beileiden die GEhrenftellen, 
die den unferer Sprache und Sitten unkundigen, beides 
verachtenden und höbnenden Fremben auheim gefallen 
waren. Keine Kundfchafter umlauern und mehr; die 
Buuge if wieder frei, bie Befühle und Gefianungen dei 
Derzend audzufprechen. Kein freier Mann, kein fdhuld: 
Iofer Haußvater wird, weil feine Gefinnungen ber frau: 
aoͤfiſchen Polizei verdächtig find, gewalttbätig aus ben 
Armen der Seinen geriffen und in Kerker getsorfen. 
Wir find nit mehr verpflichtet, Siege zu feiern, bie 
unfere Kuchtihaft befefigen, noch mit unferm Blute 
Sriedendverträge zu fchreiben, bie und um Ehre, Freiheit 
und Cigenthum bringen. Der Handel, feit fieben ſchmaͤb⸗ 
lichen Sabren in Feſſeln gefhlagen, regt wieber freie 
Bände. Die Straßen beleben fi. Der Landmann, ber 
Kuͤnſtler, der Kabritant fhöpft neue Doffnungen, uns 
Indem er die lange verſchloſſenen Wege bed Wohlſtandes 
wieder geöffnet fiebt, greift er väftiger zu dem lange vers 
leideten Geſchaͤft. 

Alles das, und Mehreres ne iR binnen weniger 
Monaten. gewonnen. Aber der Gewinn iſt no zidht in 
Sicherheit. Nur gezeigt IN und dad SIäd, und wenn 
wir nit willen, es und zuzueignen, wirb ed nit zur 
verloren, fonbern von namenlofem Unglüd, unertraͤglicher 
Knechtſchaft, und alien Uebeln, die die Knechtſchaft bes 
gleiten, verdrängt werden. 

Es ift wahr, die fiegreichen Deere der verbänbeten 
Mächte haben die Ufer bed Rheins befekt; Holland Bat 
bei ihrem Annähern das franzöftfehe Joch zerbrochen umb 
vereinigt feine Kräfte mit deu Kräften feiner Befreier, 
am in die Niederlande einzubringen; das füdlidhe Frank 
zei wird von Britten und Spaniern geaͤngſtigt; Tyrol 
und Iſtrien find wieder erobert; das Herz bed ttalienk 
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ſchen Königreichs iſt bedroht; aber faſt in allen biefen 
Ländern bieten Reiben von Feſtungen den Eindringenden 
Trotz. Hinter diefen ungebeuren Veſten bildet Napoleon 
neue. Deere. Ale Mittel, die ihm feine kaiſerliche Macht, 
die Erinnerung an frühere Wohlthaten, die Furcht vor 
den Schredniffen einer Revolution und mandyerlei Iiftig 
herbei gezauberte Schredbilder darbieten, — alle dieſe 
Mittel werben aufgeboten, um das reizbare, leicht bes 


. weglihe Volk zu bearbeiten, und noch einmal unter den, 


Zahnen feine Kalferd zu ſammeln. Taͤuſcht Euch nicht 
durch eitle Doffnungen! Wähnet nit, die Mat des 
franzöfifhen Reichs fey auf Immer gebrochen; der nieders 
” geworfene NRiefe könne nicht wieder aufſtehen. Auch in 
feinem Srabe noch wird er ſich furdtbar bewegen, und 
Länder und Throne erfchüttern. Noch find feine Hülfs- 
auelien nicht erfchöpft. Noch iſt Vieles in feinen Hänz 
den, was vormald in ben unfrigen war, und bod warf 
damals Bonaparte auf dem Laufe feined Siegs Alles vor 
fi bin, und legte den Grund zur Weltherrſchaft. Alfo 
täufhet Euch nicht! fchlummert nicht ein auf bem Ruhe⸗ 
bette feoher Hoffnungen, fondern wachet uns kaͤmpft! 
Die Noth hat Eure Brüder zum Sieg geführt; laſſet 
nicht die Freude über den Sieg und in neue Roth flürzen. 
Denket der Gefahr bei Tag und Nacht, und verfpart, den 
ruhigen Genuß ded Sewonnenen bis Alles geendbigt, bis 
ein fefter Friede errungen, und alle Güter des Siegs ges 
borgen find, . 
Wachet und kaͤmpft, damit ber gebemäthigte Feind 
nit, feine Schmach audzutilgen, hinter felnen Veſten 
hervorbreche, Deutfchland noch einmal nieberwerfe, und 
ed auf immer und ohne Ruͤckkehr an feinen Kaiferthron 
feßle. Welcher deutfhe Mann würde dann noch leben 
mögen? wer würde nicht flerben vor Schaam und Neue, 
nicht Sut und Blut daran gefeht zu haben, nicht gefallen 
zu ſeyn auf dem Belde ber Ehre, als niebergefioßen zu 
werden von dem Yußtritt des übermütbigen Sieger? 
Waffnet denn Eure Hände mit dem Schwert, bamit fie 
nicht fchmähliche Feſſeln tragen! Vertheidigt Eure Fuͤr⸗ 
ften, Eure Freiheit, Euren Glauben, Eure Sprache und 
Sitten! Alles ik verlohren, wenn Napoleon fiegenb bad 
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Sqhwert ber Rache Über Eu) ſchwingt. Dann fallen ale 
Ihronen von Deutfhland in den Staub; dann herrſcht 
franzoͤſiſche Sitte und feanzöfifhed Net vom Rhein bit 
zur Weichſel; dann faugen franzöfifche Zoͤlner dad legte 
Markt Eureb Landes aus; und die Beflgungen Cure 
Fürſten werden unter franzoͤſiſche Prinzen vertheilt, die 
die Einkünfte derſelben, Euren Schweiß, in der üppigen 
Hauptfladt verſchwelgen. Auch Euer Slaube ſteht dann 
nicht mehr gefihert. Oder wad wäre dem heilig „ ber in 
Aegypten ein Dufelmann war, und nachdem er ald Wis 
derherſteller des katholiſchen Slaubenb in Frankreich aufı 
getreten, dad Haupt der Kirche beraubte, mit Drangfalen 
aller Art quälte, gefangen entführte, und noch jest in 
ſchmaͤhlicher Haft Hält? Würde er Bedenken tragen, in 
bem Augenblid, wo es fein Vortheil ober ein Traum von 
Allmacht erheiſchte, feine proteftanfifhen Sclaven in die 
Meffe zu ſchicken, feinen Tatholifchen bie Meſſe zu vers 
bieten; und dad einmal Verbotene eben fo unerbittlich in 
Kirchen und Schulen zu zerflören, wie bie Producte frems 
den Kunftfleißes in ben Gewoͤlben der Kaufleute ? — Alſo 
wacht und Tämpft, Tämpft und waht, bis Freiheit, 
Glaube und deutſche Sitte gefihert iſt! 

Für Bott und Vaterland! Mit diefem Feb: 
gefihrei zieht genen den ungerechten Feind. Kür Gott, 
der Cuch wunderbar den Weg ber Dülfe gezeigt ; für dad 
Vaterland, bad feine Arme zu Euch erhebt, und Euch die 
blutigen Mahle zeigt, bie der Feind ihm geſchlagen, und 
Euch anflebt, ed nicht noch einmal der Knedtfchaft un) 
den Mißhandlungen feiner Dränger preid zu geben. 

Was hat die Deere der Fürften zum Sieg geführt? 
wodurch haben fie den Arm des flolzen Feindes gelähmt? 
Durch Eintracht, Muth und Vertrauen auf Bott. Schon 
hoffte der Unüberwindliche in dem Kaumel feines 
Gluͤcks, über Afien zu gebieten, -wie über Europa; dba 
loderten die Flammen einer unermeßlihen Stadt um ihn 
ber, und trieben ihn wie ded Würgengeld flammendes 
Schwert von den Ufern ver Mosktwa bis über den Mhein 
zuruͤck. Das Hat Gott gethan! fagten die Preußen, und 
zerbrachen Ihr Joch. ine heilige Begeifterung ergriff 
alle Gemuͤther. Juͤnglinge und Männer, Greife und 
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Weiber verließen ben heimiſchen Seerd und ergriffen bie 
Waffen. Eine edle Jugend, lange glühend vor Schaams 
über ded Vaterlandes Schmad und durſtend nah Rache, 
fand in allen Provinzen auf und eilte zum Krieg wie 
zu einem Feſt. Alle Stände miſchten ſich; der heilige 
Zweck adelte jeden Plas, und neben bem Bauer fland der 
Edle, neben dem Bürger ber Prinz. Gott war mit biefer 
Schaar. Der Schreden ging vor ihr herz fie kürzte auf den 
Feind, wo fie ihn fand z der Gefahren warb nicht gedacht. 
Durch fie ward der Sieg wieder zu und gelenkt. Die Bes 
geiſterung des großen Beiſpiels theilte fih mit; ber Muth 
wuchs durch den Sieg; und jekt dringt jene edle Schaar auf 
ihrer glorreihen Bahn nach den Niederlanden vor, ſchreck⸗ 
lich dem Feinde, gegen befreundete Völker mild und gefittet. 

Mit ſolchem Sinn und Muth erhebet au Ihr Euch, 
brave Bewohner von Thüringen. Geht nicht kalt und 
gleiygültig dem zu, was Eure Brüder thun; laffet nit 
Anderen allein den Ruhm, für die heilige Sache zu kämpfens . 
oder erwartet da Früchte zu ernten, wo Ihr nicht ſaͤet. 
Schließt Euch an die Völker Deutſchlands, die ſchon in 
Meih und Sieb dem Feinde gegenüber ſtehen; eilt zu den 
Fahnen Eurer Fürften, bie bad Banner der Freiheit an 
Eurer Spige ſchwingen, und kämpft mit Bott um den 
edelfien Ruhm, um den Segen bed Friedens. 

Dann werben Eure Söhne nit mehr an ben Gier 
geswagen eined übermüthigen Kaiſers gefeſſelt, In Spas 
nien ber Krankheit und dem Dunger, in Rußland bem 
Froſte zum Raube werben. Ihr werdet ruhig zu. Eurem 
friedlichen Sefchäfte zurüdtehren, und Euren Ader bauen 
und feine Früchte genießen. Im Schatten bed Delbaumd 
werden Eud die Enkel fegnen, und von Guren Thaten 
erzählen; bie Nachwelt wird mit Thraͤnen ber Freude 
Euer Andenken feiern, und Euch um das Loos beneiden, 
das Ihr zogt, für eine fo heilige Sache dad Schwert zu 
umgürten, und Eure Schlaͤfe mit einem fo glorreidhen 
Zorbeer zu ſchmuͤcken. 

Auf denn Ihr Söhne des deutfchen Vaterlandes, auf 
und ergreifet bad Schwert ! Keiner harre auf ben Andern; 
Jeder eile, der Erfie zu ſeyn. Hier iſt Bögern Schande 
und bitteren Hohnes werth. Tretet kuͤhn bem Feinde ent: 
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gegen, mit dem Betwußtfepn einer guten Sade. Gast 
ihm , daß die Tage feiner ungeredhten Herrſchaft voräber 
And; daß In ben Grenzen von Deutſchland nur Ein Einn 
und Wille herrſcht; daß fremde Tyrannei ben ſchoͤnen 
Woden bed Vaterlanded nit mehr befleden fol. Geht 
und kaͤmpft, und Bott wirb mit Euch feyn. Gin glor 
veidyer Sieg wird Euch lohnen, und nad vollendeten 
Kampf werbet Ihr in die Arme Eurer Mütter und Bräöxte 
zurüdtehren, die mit Zubel und Stolz Cuch benen zeigen 
werben, die — o unaußtilgbarer Schimpf! — in bem fin 
Kern Winkel der Sicherheit die Knechtſchaft der Freibeit, 
die Schande dem Ruhm vorgezogen haben. 

Auch Ihr, Männer Deutfglands, Ihr, deren Arm 
deutfche Kraft noch flählt, folget dem heiligen Ruf! Ein 
undurchdringliches Bollwerk bilde fi in dem Nüden Gu: 
zer Söhne, daß der Feind erbebe, wenn er ben Boden 
von Deutfhland mit flarren Lanzen und einer unabfeh: 
baren Saat gerüfleter Maͤnner bebedit ſieht. Jede Stadt. 
jedes Dorf müfle zum Feldlager werben, wo Jeder fih 
erhebt, wenn dad Zeichen ertönt, und zu ben Waffen 
greift, bereit, der Gefahr eine ehrne Bruſt umd eine 
kuͤhne Stirn entgegen zu fegen. Wie in einen großer 
Deere, fo muͤſſe in Euch Allen nur Ein Wille ſeyn, dem 
Vaterland zu dienen mit Gut und Blut. Keine Babe 
müffe Euch zu koſtbar ſeyn, kein Opfer zu theuer, dad 
Ihr der großen und heiligen Sache zu bringen Euch wei: 
gertet. Nie hat Deutfhland glorreichere Tage erlebt, 
nie ift ein ſchoͤneres Morgenroth an feinem Himmel auf: 

‚gegangen; nie find größere und eblere Hoffnungen auf: 
gebläht. Die Erfüllung diefer Hoffnungen liegt in Eurer 
Hand. Ihr müßt mähen mit dem Schwert, Tonft fallen 
Eure Ernten dem Beinde anheim. Kämpfen müßt: Ihr 
und waden, baß nicht zuerft Euch felbft Geiz, Selbſtliebe, 
Eigennug und weibiſche Furcht befiege, und Ihr dann dem 
argliftigen Beinde eine.leichte Beute werbet. . 

Auch an Euch, beutfche Frauen, blühende Sungfrauen, 
auch an Euch wendet fidy dad Vaterland. Auch Euren Muth 
ſpricht es anı Haltet Eure Satten nit mit feigen Thraͤ⸗ 
nen und Bitten zuruͤck; brechet nicht den Muth Eurer 
Söhne durch unzeitigen Sammer; vuft ben Geliebten 
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nicht von ber Bahn de Ruhm zu ſchimpflicher Muße, 
wenn er fih Euren Armen entreißen will. 

Auch in Eurem weichen und zarten Herzen wohnt 
ein hoher Muth; aud Ihr liebt Zapferkeit und Ruhm 
an dem flärkern Geflecht. Auf denn! zeigt ihm den 
Lorbeer, ber in der Kerne winkt, und wenn Ihr ihm an 
Eurer Bruft die Flamme der Begeifterung mitgetheilt 
habt, fo fendet ihn aus Euren Armen ohne Thränen zum 
Kampfe. Keine edle Jungfrau müfle dad Weib eines 
Beigen werden, eine Hand nad dem Myrthenkranz grei⸗ 
fen dürfen, die nicht das Schwert zu führen, die nicht 
Weib, Kind oder Heerd zu fügen vermag. Chret bie 
Tapfern, Tpottet der Feigen; helfet denen, die Eurer 
Hülfe bedürfen. Auch Ihr habt Gaben zu legen auf bes 
Vaterlands Altar. Bringt fie freudig dar, und achtet 
eiteln Schmuck des Leibes nicht höher, als den Schmud 
der Pfliht. Auch den Fleiß Eurer Hände ſpricht daB 
Vaterland an. Widmet ihm, was Ihr vermögt: die 
Begüterten Ihren Ueberfluß, die Unbegüterten ben Zleiß 
ihrer Hände; jede den Verwundeten und Kranken ihre 
Wartung und milden Troſt. Betet, arbeitet, helft, und 
verbienet fo Euerer Seits dad Gluͤck der beifern Lage, 
die dem Waterlande Tommen werben. 

So thue Seder, was er kann und vermag. 
Fuͤr Gott und Vaterland! 


43. Deutichlands Gefahren und Hoffnungen. 
An Sermaniend Jugend. . 1813. 


Summum crede nefas animam praeferre puderi, 
Et propter vitam vivendi perdere causas. 

Iuvenal, 
Wenn ein Wandrer in ſtuͤrmiſcher Nacht einen ges 
fahrvollen Weg burchichritten, über fi den rollenden 
Donner und fengende Blige, neben fih den fhroffen Abs 
grund voll fhäumender Fluthen, vor fih Klippen, und 
hinter ſich reißende Shiere, wenn er angftvoll, von feinen 
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Gefährten getrennt, unb bei jedem Schritte den Tod 
fürdstend, endlich eine fihere Anhöhe erklimmt, und ber 
Morgen aufgebt über der Verheerung ber Stadt: fo 
ſchaut er, über feine Rettung verwundert, nach dem 
angftvollen Pfade zurüd, auf dem er_gelommen, und 
mißt vor ſich den Weg, ber ihm noch bevorſteht zu durch⸗ 
mandern. Diefer Wanbrer find wir. Eine grauſenvolle 
Nacht liegt binter und, Aber ein heller Morgen ift au: 
gebrochen, und freundliche Hoffnung leuchtet auf den Neil 
unfrer Bahn. Es ziemt uns wohl, einen Augenblick zu 
verweilen, bie befiegte Gefahr noch einmal in die Augen 
zu faffen, und mit dem dankbaren Gefühl bes wunderbar 
Geretteten, Muth zu gewinnen für bed, was zu then 
und nod) obliegt. 

Laßt und zurüdgehn auf die Ereigniffe einer frühern 
Beit, und dad Andenken älterer Begebenheiten auffriſchen, 
bie mit dem, was jetzt vor unfern Augen geſchehn, im 
engften Zuſammenhange find. 

Als Frankreich vor vier und zwanzig Jahren fid 
von neuem zu geflalten begann, da. warb ben Völkern ber 
Erbe eine beffere Drdnung ber Dinge, bie Ruͤckkehr aller 
Tugenden und das Gluͤck eined goldenen Weltalters an 

"gekündigt. Große Gedanken, aus den Büchern der Mei: 
felten aller Sahrhunderte zufammengerafft, wurben auf 
ben Zribunen ber Redner bed Marktes in ein Semeingut 
des Volkes umgeprägts alle Wünfche gutmüthiger Philos 
ſophen, alle Träume einer begeifterten Einbildungäfraft, 
wurben in bie Wirklichkeit gerufen; und wie bie Bilder 
bed Daͤdalus, fo follten ſich die Ideen der Schule auf bat 
Geheißveiniger.politifhen Zauberer räftig in das Leben 

drängen. Die befeligende Stimme ber Freiheit, die füße: 
ven Verhelßungen einer allgemeinen Gleichheit floſſen von 
den Lippen berebter Volksfuͤhrer, und wurden auf taufend 
und aber kaufend Gibylenblättern durch ganz Europe 
gefandt. Erftaunt fah die Welt dad Beifpiel eines gros 
Ben Volkes, das aus feiner tiefen Verderbniß auftauchend, 

‘eine gänzliche Umwandlung feined Wefend, und durch bie 
großen Güter, die ed verhieß, für das Böfe, bad es ſei⸗ 
nen Nachbarn Ichrhunderte hindurch zugefügt, reichen 
Erfag verſprach. Mit unglaubiger Verwunderung fahıfle 
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auf dem Altare der Freiheit bad Opfer alter und heiliger 

Rechte, mit freiwilliger Hand — fo fhien ed — und mit 
der Begeifterung eines fittlihen Heroismus dargebracht. 
Daß befreite Volk erhob dad lang niedergehaltne Haupt; 
ein frommer und wohlwollender König erfüllte das Maas 
feiner Güte, indem er bie angeflammte, beilige Mat 
noch einmal aus den Händen feiner Unterthanen anzu: 
nehmen würbigte; bad Zoch willtährlicher Herrfchaft war 
zerbrochenz Gefek und Wille fchienen zum erflenmal 
wunberbar und innig vermählt. Das Unmögliche der 
kühnſten Wunſche ging in Erfüllung. Und bamit kein 
Zweifel die Freude flöre, wurde die Stimme der Welt: 
geſchichte und die Warnung der Erfahrnen,, ald bad Lal⸗ 
len einer unmünbigen und Eindifchen Beit, zurüdgemiefen; 
Frankreichs fittlihed NWerberbniß und bie zweideuntige 
Denkungsart Teiner. kühnften Führer wurde vergeflen; 
ed wurbe vergeflen, daß nie ein anderes Volk die Frei- 
beit fo wenig ertragen, nie ein andered bad Goͤtzenbilb 
ber Gewaltherrſchaft fo abgöttifh verehrt Hatte; es 
‚ wurde vergefien — ober wenn ed nicht vergeffen warb, 
f9 wurbe, der Geſchichte zum Trotz, bie ganze Schuld 
auf den Nacken feiner Könige gewälzt, und auf die Rech⸗ 
nung, ih weiß nicht welcher, unglaublichen. Magie einer 
despotiſchen Regierung gefchrieben. - 

Dennod blieb die Freude nicht Tange ungeflört. Der 
Schleier zerriß, mit dem die Sophiſten bie wahre Seftalt 
der neuen Gottheit verhält hatten. Der Pfuhl des Ver: 
derbniſſes bewegte fi in feiner tiefften Niefe, und ſpie 
alle Greuel dev. HöNe aus. Gin trotiger Uebermuth hatte 
Den neuen Thurmbau begonnen; aber der Herr fuhr her: 
nieber und zerflörte bad Werk. Die ſtolze Weisheit wan- 
delte Ah in eitle Shorheit um; und bie Priefter der 
zeuen Lehre, deren Beichläffe Gott vom Throne geftoßen 
und die Pforten der Ewigkeit, fo viel an ihnen Tag, ver: 
fhloffen hatten, wurden ber Abfches der Welt. Ein 
König, hatte man gelehrt, fen nur bed Geſetzes erſter 
Diener; und diefed Geſetz war der wandelbare Wille der 
Darteien. Jetzt Ichrte man: der verrachtefte aller Men: 
Then ſey ein König, und bad greuelvolifte aller Verbre⸗ 
hen bad, ein König zu ſeyn. Da fiel dad Haupt be& 
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ſchuldloſeſten der Sefalbtens die. Häupter feiner erhabnen 
Gemahlin, feiner mit allen Tugenden gefhmüdten Schwe⸗ 
fer fielen; lange Reiben der Ebdelften folgten ihnen; der 
Erbe bed Thrond, ein zarted Kind, unterlag grauenvollen 
Mishandlungen barbarifher, nur zu dieſem Zwecke ır: 
kohrner Zuchtmeiſter; Frankreichs glüdtiher Boben ward 
mit Kerkern bebedit; und ber einzige Altar, der bem ter: 
höhnten Volke uͤbrig blieb, war dad Werkzeug des Mor⸗ 
des, das in unabläffiger Thätigkekt die Tyrannen jener 
Freiheitsſclaverei mit Gold und Soldaten verforgte. 
Auf dieſem blutbefledten Grunde hat fi das wieder 
gebohrene Frankreich über alle Völker Europend erhoben, 
Bwar nachdem auf ben rauchenden Trümmern der 
alten Monarchie ein euer Thron errichtet worben if, 
ſcheint die Scene In Frankreichs Grenzen verändert. 
Bahlreihere Stufen führen zu dem Sige bed neuen, mit 
einem prunfenderen Titel gefhmüdten Herrſchers; ver 
Glanz, mit dem ſich die Majeſtaͤt feiner ſtolzeſten Könige 
umgeben batte, iſt Hergeftellt, ja, vielfach überboten wor: 
den; bie. Ordnung im Innern fcheint zuruͤckgekehrt; große 
und glänzende Bauten verfhhönern das Land. Aber fint 
darum die Greuel der Revolution gebannt, tft der Se 
waltthätigkeit ein Damm, ift dem Blutvergießen ein Ziel 
geſetzt? Keineswegs. Noch herrſchen bie Dämonen jener 
furchtbaren Beits; aber nicht mehr wild und ohne Methode 
umberfchweifend, find fie jest, wie ein Pandaͤmonium in 
Hierarchien georbnet , und quälen deſto fihrer die Welt. 
Noch Hat Zein Curtius den Schlund ded Verderbens ge 
ſchloſſen; noch ift die Furcht nicht verſchwunden, das frobe 
Vertrauen noch nicht in die Derzen ber Menfchen zurüd: 
gelehrt. In dem Rauſche vexvielfältigter Genüffe zwar 
mag das bebrängte Volk feiner Noth bisweilen vergef: 
fen ; der Leichtfinn, den es auch beit republikaniſchen 
Hochzeiten unb vor ben Eidgruben von Avignon nie 
ganz verlohr, mag eb biöweilen über feine Leiden und 
feine Beforgniffe binwegheben 5 der Frohſinn ift Ihm nicht 
zurüdgetehrt; in dem Glanze feined neuen Thron, unter 
den unfrudhtbaren Lorbeeren, die ihn umringen, wohnen 
die Sognungen der Freude nit. Es ift wahr, das Mort: 
beil wäthet nit mehr gegen bie Meinungen; aber if es 
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ein geringerer Terrorismus, wenn Frankreichs zarte Ju⸗ 
gend gefeffelt, zu den Beeren bed Kaiſers gefchleppt, ohne 
Sewinn für dad Land, das fie gebahr, in fremden Elimas 
ten blutet, und den Daß gegen den flolgen und gewalts 
tHätigen Herrſcher zu allen Völkern trägt? Schon ehe 
Napoleon die Zügel von Frankreich ergriff, Hatten die 
willtühbrligenSchredniffe der Revolution inner⸗ 
balb Frankreichs aufgehört; aber wer mag leugnen, daß 
dieſe grauenvolle Revolution eben durch Ihn in einer vers 
änderten’ Seftalt und mit veriüngter Kraft-ihren Lauf In 
andern Ländern. fortgefest hat, deren einzige Schulb 
vielleicht war, bie Grundſaͤtze der philoſophiſchen Raͤuber 
und Mörder nicht innig genug verabfiheut, und Ihre 
gleiönerifchen Anerbietungen nicht Träftig genug von fidy 
geflogen zu haben, Wie Hort um eined vermeintlichen 
Staats-Vortheils willen ale Geſetze der Gerechtigkeit . 
ohne Scheu, ja mit Istiumph und Stolz, niebergetteten, 
alte Rechte höhnend vernichtet, das Leben und bie Güter 
der Einzelnen für nihtd geadhtet wurden: fo wurden 
jegt, für Frankreichs erbichteted Wohl, Thronen umge⸗ 
ſtuͤrzt, Voͤlker beiocht, Länder geplündert, barmlofe 
Städte ihrer Freiheit und ihres alten Wohlſtands bes 
zaubt. Wie dort der wanbelbare, ungewiffe Wille der 
Volksfuͤhrer täglich eine neue Verfaffung und neue Geſetze 
‚erfann, und jedesmal durch Eide, Kerker und Hinrichtungen 
Das Volk an die augenblicklichen Erzeugniffe ihrer Mills 
Bühr Tnüupfte, fo follte auch jetzt, unter trügeriſchen Vor⸗ 
waͤnden, jedes alte bewährte Geſetz, jede Verfaffung und 
jedes Recht dem Einen weichen, das der Wille und Vor⸗ 
theil des neuen Derrfhers gebot*). Nah Einem Mittel: 
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) Auch in dem Widerſpruch zwiſchen dem, was man 
ſich ſelbſt erlaubte, und dem, was man von andern 
forderte, blieb fi der Terrorismus bed Convents 
und ber Eaiferlihen Regierung gleih. Wie bie Ty⸗ 
rannen bed Wohlfahrtausfchuflfes die taufendmal bes 
ſchwornen Menſchenrechte ſelbſt auf dad allerfrechſte 
verlegten und jeden Schrei nach ihnen mit dem Tode 
beftraften, fo höhnte auch der Despotismus des Kai⸗ 
fertbums in dem Verkehr mit den Völkern alle Grund⸗ 
füge, die es felbfk unabläffig in Anfpruch nahm. Eine 
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punkte hin follten alle Kräfte Europas ftreben ; in Einer 
Bahn fich bewegen; kein Intereffe gelten, was von Sranl: 
reichs Intereſſe, oder eigentlich zu reben, dem Intereſſe 
der Dynaſtie Napoleons, abwich. Darren und warten 
hatte ber Revolutions⸗Daͤmon nicht gelernt. Alles ſollte 
fih im erſten Augenblid fügen; man war wie erflant, 
wenn nicht jebe Dand bie alten Werkzeuge ded erprobte 
Gluͤckes von fh warf, und nad dem neuen Gefes mi! 
Entzüden ariffs Bmweifel und Widerſtand warb als Auf: 
ruhr befiraft. So ähnlid war der Gang des ſiegreiche 
Kaiſerthums dem Gange ber renolutisnären Demagogie! 

Ungeheuer und biö zum Unglaublisgen glüͤcklich wa: 
een die Kortfhhritte bed neuen Syſtoms. An ben Ufer 
der Norbfee, wie an ben Köften bed atlantifhen Meers, 
an bem Fuße der Appeninen und mitten in Deutfchlands 
Herzen ſchlug Frankreich feine Throne auf; fein Arın 
verband bad turrhenifche mit dem joniſchen Meer; ax 
dem Ufer ber Dftfee und in bem inneriien Winkel bei 
adriatiſchen Golfo thuͤrmten ſich feine Veſten auf. Unauf 
haltſam .wälzte ſich die Lauwine feiner. Macht von Boll 
zu Volkt. Seine Kriege, durch ſich ſelbſt genaͤhrt, boten 
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andre Sittijchkeit, ein andres Raturrecht, eine andre 
Sprache galt in Frankreich und den Tuilerien, eine 
anbre denfeit ber Pprenden und dem Rhein. Mic 
unter Marats und Robeöpierred blutigem Regiment: 
Königdmord, Atheismus, -Eibbrähigkeit, Verlehung 
‚‚dgr heiligfien Banden der-Natur zur Tugend geftem: 
. pelt ward, fo wandelte fih indem Kugenblid, wo der 
„franöttge Abler auf ein fremdes Land fi nieder: 
"iR, duch das Zauberwort bed Despotismus, Water 
Iandöltebe und Ireue in Fanatismus und Wahnfinz, 
Seinem rechtmaͤßigen Hexen anhängen, bieß Rebellion; 
‚den alten Eid aber mit Küßen, sreten und 


vorpem neuen Throne Erieden, guter Beil. 


Sole Lehre prebigte in Deutſchland der, welcher 
njot aufgögte, Innerhalb Frankreichs die alten Grund: 
füße franzöfifcher Loyauté einzufchärfen, und dem ge— 

» mißhandelten Volke dem alten Sprud zusurufen, buf 
in Frankreich der König nie ſtirbt! — Wehe Napo— 
leon, wenn, dad Volk diefen Sprud gegen ihr 
geltend. macht! 
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immer neue Kräfte und neue Mittel zum weitern Fort⸗ 
fhreiten und Berfören dar; ſeine Schaaren mehrten fi) 
durch) die Jugend bezwungener oder gedrängter Völker; 
und nur wenig fehlte, fo war des Ehrgeizes naͤchſtes Biel 
erreicht, und die Derrfhaft Carls des Großen an ben 
Thron von Krantreig getnüpft. Diefem Chrgeiz zu 
fröhnen hat Deutfchland bluten möffen. Mit den Wellen 
des Ebro hat fi das Blut feiner Krieger gemiſcht; die \ 
Fluthen des Don haben ihre Leinen dem Deere. zuge⸗ - 
wälzt; in den rauhen Steppen von Rußland and Lits 
thauen find fie dem Dunger und Froſt zum Opfer gefallen. 
Und dieſe Ungluͤcklichen, um bie noch jest die Thraͤnen 
des Mutterlandes fließen, waren nicht, wie im’ ältern 
Kriegen, Abentheurer, welche freiwillig den Fahnen eined ” 
berühmten Feldherrn folgten, Sünglinge, die ein uns 
zubiger Muth aud ihrer Heimath trieb, oder Verzwei⸗ 
felte und Audgefloßene; nein, ed war bie Bluͤthe der 
Jugend aller Provinzen, ed waren die Glieder wohlha⸗ 
bender Bamtlien, bie Gprößlinge zärtliger Eltern, die 
idrem friedlichen Geſchafft, den Studien und dem Ader 
entriffen, und auf die zerftörende Laufbahn bed Krieges 
geftoßen wurben, für eine Sache zu ſtreiten, bie nicht die 
ihrige war, und welche bei Weiten die meiften in ihrem 
Derzen verabfheuten. 

Alles indeß, was durch fo große Opfer auf dem Con⸗ 
tinente gewohnen wurbe, biefe ungeheure Vermehrung 
ber Macht und Huͤlfsquellen Frankreichs, follte nur ein 
Mittel zu noch größern Sweden ſeyn. Des franzoͤſiſche 
Kaifer glaubte nichts gewonnen zu Haben, fo lange Einem 
Volke Europa’s noch irgend eine Quelle ber Lebenskraft 
übrig bliebe. Ale Groberungen auf dem fellen Lande 
folten nus Schritte zur Eroberung der Meere und zur 
Unterdbrädung bed einzigen Feindes ſeyn, der auf feis 
ner-meerumfpülten Veſte der Uebermacht Frank: 
reichs trotzte. Ein rieſenhaftes Syſtem warb erfunden, 
mit einem neuen Namen geſtempelt, und ohne Schonung 
ins Werk geſetzt. Damit Englands Händel gelaͤhmt würde, 
warb der Handel des ganzen übrigen Europa's in Feſſeln 
gelegt. Die freien Städte Deutfchlands, die vormals 
mitten in dem Streite der Böker ihnen die Gegnungen 


488 Beilagen. 


des Hanbels erhalten, fie, beren Kreibelt Jahrhunderte 
hindurch von allen Mächten geehrt, von Frankreichs Kais 
fer auf das feierlichfte garantirt, von den wichtigſten 
Geeftäbten Frankreichs als eine Wohlthat erbeten ward, 
diefe wohlregierten, gewerbfamen Gtäbte wurden, neh 
großen Opfern, bie fie ihrem Protector gebracht, durch 
einen willkuͤhrlichen Beſchluß, unter dem Vorwand der 
politifhden Nothwendigkeit, mit Srantrei vereinigt, 
d. b. aller Selpffiändigkeit beraubt, und mit bem Meere, 
dab ihre Mauern befpült, verfeinbet. . 

Dur diefe Draadregel, verbunden mit ber Befit⸗ 
nahme ber Küften von Defterreich durch den Frieden von 
1809, unb fo viele andre vorhergehende Danbelögefege, 
warb Deutfchlandd armer Reſt einem verſtuͤmmelten 
Rumpfe glei, in welchem fid, der noch übrige Lebensſaft 
traͤge bewegte. Der frohe Verkehr, welcher vormals die 
Straßen des blühenden Landes belebt, und feine Staͤdte 
unter einander und mit dem Meere verbunden hatte, 
hörte je mehr und mehr aufs nur bie Bebürfniffe bes 
Krieged zogen ab und zu, oder bie Lafltvagen, welche die 
Ergeugniffe bed englifhen Kunſtfleißes zu ben für fie bes 
seiteten Flammen führten. Umfonft regte fih der inläus 
difhe Zleiß, dem die Wege bed MWertriebd verſchloſſen 
waren; alle Quellen des Reichthums trodneten aus: aber 
während Frankreich den Baum des Wohlflanded an den 
Wurzeln zerftörte, förderte ed mit unerbittlicher Strenge 
bie Srüchte deffelben. Jetzt ſchwand allmählig ſelbſt der 
Hoffnung. und wohlthätiger Tänfhungen Troft. Alle mit 
Frankreich verbundene, ald Provinzen behandelte Stans 
ten ſahen ihre Finanzen zerrättet,, und bie größten Ans 
firengungen ihnen aufzuhelfen, durch Brankreichd immer 
erneute Anforderungen Eläglich vereitelt. : Wenige Sabre 
noch, und dad auögefogne, methodiſch geplünderte Land 
wäre ohne Widerfland dem zur Beute geworden, der ſich 
feinen Befhüsger nannte. EB hätte noch eines Federſtrichs 
beburft, und die Diener der Douane hätten ihre Schrau⸗ 
ten und Waffen bid an die Ufer ber Oder, des San umd 
ber Ifer getragen z- Deutſchlands mannichfaltige Völker 
wären in den Weiher der franzöfifchen Univerfals Deo: 
narchie zufammengefloffen, und unter dem befohlnen Subel ' 
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der Seltungen wären bie Seufzer ber edeln, unterbrädten 
Nation den Blidden der Geſchichte entzogen worben. \ 
Und daß Niemand dieſe Gefahr gering achte, ober 

die künftige, möglide Ruhe in dem Schatten eined 
mädıtigen Thrones gegen die Schmach der Unterwers 
fung in Anſchlag bringe! Ein folder Vergleich verurs 
theilt fi) von ſelbſt. Ruhe iſt nicht bed Menſchen hoͤch⸗ 
ſtes und leztes Biel, und durch den Verluſt einer einzigen 
Zugend, die aus dem heiligen Boden des Vaterlandes 
und dem Stamme der Breibeit fprießt, til fie zu theuer 
ertauft. Es ift der Wille der Natur, daß ein Volk gegen 
das andre ſtehe, daß fie gleiche Rechte genießen, daß fie 
diefe Rechte vertheidigen, und in biefe Vertheidigung 
ibren Ruhm fegen. Selbfifländigkeit tft die erfie Bes 
Dingung des Heild für den Mann und das Bolt. An fie 
find die Tugenden gelnäpft, welche die Geſchichte ehrt, 
und die ber Stolz und die Freude der Menſchheit durch 
alle Jahrhunderte find. Brei und ſelbſtſtaͤndig war Grie⸗ 
chenland bie Mutter jeder herrlihen Tugend, und es ift 
nichts Großes zu denken, bad nicht in feinen Grenzen zu 
finden gewefen. Aber was war fein Loos, als ed unter 
das Zoch der roͤmiſchen Uebermacht gefallen war? Wir 
wollen nicht anführen, daß der Saame bed Großen in 
Dem unfreien Boben erſtarb; daß die Enkel des Leonidas 
und Epaminondas in der durch Knechtfchaft entwürdigten, 
mit Laftern aller Art befledten Hauptſtadt des Reichs 
an den Thuͤren ihrer übermüthigen Herrfcher, oft um 
Bohn und Muthwillen aller Art, ein armfeliges und 
niedriged Dafeon erbetteltens daß die waderfien Bürger, 
in denen noch Funken des alten Adels waren, wie jener 
Philodamus zu Lampfacud, und viele.andre, deren Ras 
men bie Geſchichte nicht erhalten, ben unertraͤglichſten 
Mishandlungen, meift ohne Hoffnung ber Rache und des 
Rechts, bloß gefkellt waren; aber dad wollen wir anfühs 
ren, daß, nachdem Griechenland eine Provinz bed römis 
(hen Reihe geworben, weit entfernt fein Süd und 
feinen Glanz zu theilen, es nur die Unfälle deſſelben 
fühlte, in Unbedeutfamkeit und bald in die tieffte Armuth 
verfant. Während Rom fein flolzed Haupt über alle 
Voͤlker erhob, fanten Griechenlands blühende Städte in 
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Schutt. Vompejus don führte na Achajas Dyme, 
vormals eine der ſchoͤnſten und volkreichſten Bauen de 
Landes, ein Pflanzvolk ciliciſcher Geeräuber, um der 
Werdbung abzuhelfen; und ein Jahrhundert fpäter zählte 
der ganze Peloponnefus weniger Menfchen, als in befferer 
Beit Athen allein. 

So trat Roms Debpotidmus, auf feinem Iangfamen 
und bedaͤchtigen Bange, bie Völker gu Boden, deren Gren⸗ 
zen er befchritts Frankreich, mit Roms Alleinherrſchaft 
wetteifernd,, eilte rafher zum Biel, Die verdberblichen 
Wirkungen feiner Uebermacht durften nicht erſt in Jahr⸗ 
hunderten suwartet werben; fie,reiften in kuͤrzerer Zeit. 
Gewöhnt durch daB, was in der Heimath gefhehn, keinen 
Demm zu achten, weichen alted Recht, Sitte und Der: 
Bommen festen, und mit ber Klugheit ded Deöpotiömuö 
aller. Zeiten genährt,, eilte es die an ſich gezogenen Voͤl⸗ 
ker in unauflödlihe Ketten zu ſchlagen, indem eö fie 
durch feine Sprache und Rechte an den Koloß von Krank: 
reich zu Betten fuchte. An: ber Wurzel wurde die Ums 
wanblung begonnen, die Schulen umgefdhaffen, und alle 
Bildungsanftalten in die engen Formen der franzöfifchen 
Methode gezwängt. Sede Eigenthuͤmlichkeit der Voͤlker 
follte untergehn; fie follten ihres edeln Urfprungd vers 
geffens; ihrer alten Freiheiten ſollte nicht mehr gedacht 
werden. Was half es jetzt, der vaterländiſchen Rechte 
tieftundig zu ſeyn; denn ein fremdes Hecht galt. Mas 
half es beredt zu ſeyn In der angebohrnen Sprache; denn 
in den wichtigſten Verhaͤltniſſen mußtet ihr zu einer frem⸗ 
den fluͤchten, die Eu), um Eure Sefinnungen und Ges 
fühle auszudruͤcken, oft eigenfinnig den Dienft verfahte, 
So ftandet IHr, Söhne Sermaniend, Bermannd Enkel, 
ſchwerfaͤllig und unbehuͤlflich, in der neu aufgedrungenen 
Kracht, ein Begenftand der Geringſchaͤzung — und wie 
weit ift es von da zur gänzlichen Unterdrüdung? — bem 
gewandteflen Volke gegenuͤber, das, ausgeräftet mit einem 
unbefleglihen Selbſtvertrauen, alles mit Leichtigkeit uns 
ternimmt, und bad meifte. mit Sicherheit ausführt ; dad, 
über Kleine Bebentlichteiten hinweg gehoben, Eurer Ge: 
wifienhaftigkeit fpottet, und jeden Schein der Tugend fi 


aneignend, Eure Bieberkeit verachtet, weil fie felten mit 
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dem täufhenden Firnis äußerer Liebenswuͤrdigkeit deklei⸗ 
det iſt. Beherrſcht von biefem Nolte, das fih in dem 
unbeftrittenen Beſitze jeder Vortrefflichkeit waäͤhnt, und 
kein anderes aufridtig achtet — was war Ener Loos, 
was würde ed geworben ſeyn, twären durch den Forts 
‚ THritt der Siege und eines ungeftdrten Gluͤcks, bie letzten 
Bedenklichkeiten gehoben, bie legten, ſchwachen Dämme 
des Despotismus durchbrochen worden? War nicht jegt 
fhon, unter bem Drucke biefed Volks, das Widerfprach 
weniger ald irgend eines verträgt, war nidit jest fon, 
felbft in den Ländern fouveräner Fuͤrſten, dad Heilige 
Recht freier Mittheilung, feldft im geſellſchaftlichen Ver⸗ 
kehr, beeintraͤchtigt, und gefahrvoll geworden )? Max 
nicht der letzte Troſt der Bedruͤckten, das freie Urtheil 
und die Klage, zum Verbrechen geworden? Wurde nicht 
alled, was der franzöfifien Nation und Ihrem Kaifer- 
nachtheilig, oder nicht ehrenvoll fchien, mit dem Schleier 
des Stillſchweigens bededt, und ben Augen der Geſchichte 
entzogen? Jedes öffentliche Ereigniß mußte ſich geſtalten 
nach der Form, jebes oͤffentliche Urtheil bequemen na 
dem Gleis, dad die Wachſamkeit ber Polizei von Paris, 
welches bie Polizei von Europa geworben war, votre 
fhrieb. Die Gefhichte der Ältern Zeit ſelbſt, wenn fie 
irgend eine ungünftige Vergleichung darzubieten fchien, 
mußte vor dem Machtſpruch franzöfifcher Satrapen vers 
ftummen , ein Beifpiel Eräftigen Widerſtandes und kuͤh⸗ 
ner Verbindungen gegen despotiſchen Drud fremder Ty⸗ 
rannei follte mehr erwähnt, bie Weltgeſchichte follte 
ihres ebelften Stoffed beraubt werden. Schon war bie 
Beit nah, wo jeder-freie Gebanke in der Bruſt entfchlums 
merte, und die Faͤhigkeit, frei zu feyn, erſtard. Denn, 
wie ein tieffinniger Geſchichtſchreiber richtig urtheiit, ein 
Bolt, dem nicht verftattet tft zu fagen was es denkt, wird 
fit) bald gewöhnen nur das zu denken, was ed fagen darf. 
So wird jede beffere Kraft gelähmt, und biefe Lühmung 
wird zur Natur. Die verleumdete Wahrheit ents 





») Denket an Beder, der auf grundlofen Verdacht Hin, 
aud feinem Haufe geranbt und fiebzehn Donate lang 
in firenger Duft gehalten warb. 
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weicht, und macht der Lüge Raum; gefährliche Tu: 
genden werden abgelegt; ber verfpottete Heroismus 
der Vaterlandsliebe ſchlummert ein. Dann ift bie Gleich⸗ 
heit gemeiner GSefinnungen, bie Beine Beforgniffe erregen, 
bergeflelit ; und viele werben glauben gewonnen zu haben, 
wenn kein großes Beifpiel mehr unter ihnen bervorragt, 
fie zu großen Dingen mahnt, ober ihnen ſtillſchweigend 
ihre Gemeinheit und Schlechtigkeit vorrüdt. In folchen 
Beiten und unter foldyen herabgewärbigten Völkern ſchla⸗ 
gen Leihhtfinn und Rudjlofigkeit ihre Iuftigen Throne aufs 
und ed gefchieht dann wohl, baß, von Genußgier und 
Ueppigteit umringt, der Despotismus fih mit ergößz 
lichern Barben ſchmuͤckt, als jene väterlichen Regierungen, 
die in dem Gefühl ihrer alten Würde der demagogifchen 
Künfte nicht bebürfen, und vor der firengen Tugend, dem 
freien Sinn und der Vaterlandsliebe ihrer Kinder nicht 
erzittern. 
So groß war die Gefahr, die Aber und ſchwebte, 
die größte, die ein edles Volk fürchten darf. Gott hat 
fie abgewenbet. Die Zreiheit iſt gerettet; es iſt uns 
wieder erlaubt, Deutſche zu ſeyn. Dad heilige Weuer 
Kodert wieder auf des Vaterlands verwaiften Altären; 
die Liebe zu dem mütterlidhen Boden ift kein Hochserrath 
mehr; es ift Kein Verbrechen mehr, den fremden Bedruͤckern 
abhold zu feun. Die Tage jener erzwungnen Feſte find 
‚vorüber, wo wir und bed auferlegten Joches freuen muß: 
ten; der erlogene Prunk der Heuchelei hat der Wahrheit 
der Gefühle Plag gemacht. Daß Reich der Gerechtigkeit 
kehrt zuräd und reinigt Deutſchlands beflediten Boden. 
Hätte die Ungerechtigkeit obgefiegt auf ihrem trogigen 
Lauf, hätte die Hand des feilen Gluͤcks bie Verlegung 
jedes heiligen Rechts auf immer belohnt, hätte fid) das 
große Schaufpiel, die lange Kette tragifcher Unthaten,, 
mit einem neuen Krönungdfelte geendigt, mit welden 
@efinnungen wäre die Dienge von dem Schauplage bins 
mweggegangen, fie, die faft immer In dem Solde des Glüs 
ded fteht, und bie Grundfäge verleugnet, die der Erfolg 
nicht Trönte? 
“Indem fidh aber die Gefahr von und wendet, koͤnnen 
wir mit ruhigerem Blick den mannichfaltigen Gewinn in 
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die Augen faffen, melden die Borfehung in dieſe ver: 
haͤngnißvollen Beiten gelegt hat. Jene ſchimaͤriſche Doff: 
nung gottvergeffener Demagogen, daß die Grundſaͤtze der 
GSewaltthätigkeit, mit denen fie ihr Volk bethörten und 
zerrütteten, den Weg um die Erde machen, alle Thronen 
umftürzen und eine neue Orbnung ber Dinge begründen 
mwürben , ift, fo nab ihre Erfüllung eben in diefen legten . 
Beiten durch die Stege beffen fhien, der fi rühmte bie 
evolution geendigt zu haben, auf eine wunderbare Weife 
vereitelt worben. Der Anftoß zwar, welchen fie den Voͤl⸗ 
tern Europa gegeben, hat die heftigften Erfchätterungen 
von den Säulen des Hercules bis zu ber Wolga, von 
dem baltifchen Meer bis zu ben Katarrhacten bes Nils 
-fortgepflanzt; aber biefe Erfhätterungen find von einer 
ganz andern Natur und ganz andern Refultaten gewefen, 
als ihre Urheber gewähnt haben. (Großes Verderben 
haben fie erzeugt; große Werheerungen find verbreitet 
worden; aber aud der Afche ber. zerfkörten Städte iſt der 
gerechte Muth der Völker new auferſtanden. Gin langer 
Friede hatte die meiften in Unthätigkeit eingewiegt; kein 
großes, kein gemeinfames Intereffe hatte fie bewegt feit 
langer Zeit; fie Hatten das Gefühl ihrer Kräfte, und mit 
ihm das Vertrauen zu fi ſelbſt verlohren. In den Cabi⸗ 
neten war an die Stelle diefed Vertrauens eine kalte 
ſtatiſtiſhe Rechenkunſt getreten, bie ſich ohn' Unterlaß in 
ihren Schläffen betrog. Mit der Politik war au die 
Erziehung eine berechnende Kunſt geworben, eben fo Zus 
verläffig in ber Theorie, in der Ausübung eben fo falſch. 
Ein vertehrter Kodmopolitißmus, welcher, dem bequemen 
Dienfte der Menſchheit fi wibntend, von den läfligen 
Pflichten gegen dad Vaterland zu entbinden ſchien, follte 
die Stelle des befchränkten, in Verachtung gefuntenen 
Patriotismus erfegen. Durch ſchimaͤriſche Ideen einer 
Vollkommenheit, welche in menſchlichen Ginrihtungen au 
Beiner Beit gefunden worden, wurden die Köpfe erhitzt, 
indem fi die Herzen ertälteten; und viele verbitterten 
fi) gegen eine Wirklichkeit, in der fie wenig oder nichts 
von ihren Träumen wieder fanden. Die Erfahrung und 
ihre große Lehrerin die Geſchichte wurden wenig gehört 
und von vielen verachtet; und je weniger der Sang ber 
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Menſchheit und die Fuͤhrungen Gottes beherzigt wurden, 
deſto mehr griff der Glaube an die Moͤgkichkeit philoſo⸗ 
phifch gebildeter Staaten um ſich. Was dieſem Glauben 
entgegenſtand, ſchien DObſcurantiomus, und wurde, als 
eine Auſsgeburt boͤſen Willens, gehaßt. Eine verberb⸗ 
liche Schwaͤtzerei, Auftlaͤrung genaumt, machte ſich breit; 
und mit ihr ging ber ſchaͤdlichſte Misbrauch der Publici⸗ 
taͤt Hand in Hand, welcher alle Schritte per Machthaber 
und Obrigkeiten meifiert , sft verſpottet, und, wo mir 
es burfte ,. öffentlich berabfeste. So brohte dem, mad 
unauflößtich vereinigt Teun follte, Haupt und Gliedern, 
eine furchtbare Trennung, indem fie verfchlebnen Rich⸗ 
tungen und Befegen folgten. Der Glaube an bad Haust 
wurde in ben Gliedern zerſtoͤrt; ben Gliedern vertraut 
das Haupt nicht mehr. Was das Uebel zu heben beftimmt 
wor, die Anwengung eines muͤhſamen und kuͤnſtlichen 
Mechanismus in dee Verwaltung ber Staeten, vermehrde 
ed noch. Diefe Uebel, die in Deutſchland fo fuͤhlbar mw 
‚ ren, beburften ber Beilungz aber dieſe Heilung war um 
moͤglich ohne eine Kriſis, die den kranken Leib ber Stan 
ten biß an ben Manb des Grabes führte. Nur fo konnte 
die Lebendkraft, nur fo konnte bie ewige Ugberlegendeit 
der moralifhen Kräfte über die ſtatiſtiſchen Bund gemacht 
"werben. Es bedurfte follyer außerorbentlicen Ber: 
fuche mit hochgepriefeuen Theorien, um ben auf hab Leere 
gehefteten Blick zur Erfahrung zurädzuführen; bie bien 
denden Grunbfäge eines hohlen und herzlofen Kosmopo⸗ 
litismus mußten fo ausgeſprochen, und von ihren Pre 
pheten fo niehergetzeten werben, um die Liebe bed Bu 
terlanded und der naͤchſten Piüchten aus ber Aſche zu 
wecken; fo tüdifch mußten uns die Lehrer der Menſchen⸗ 
rechte täufchen, bamit wir, in unfrer Berlaffenheit und 
Noth, mit neuem Wertrauen in bie Arme unfrer Fuͤrſter 
zuräitlehrten, und mit kindlichem Sinn für fie und unter! 
ihrem Schutz, für die Erhaltung unferer alten Rebe 
unfrer Sprache und Gitten, Gut und Blut zu opfern 
bereit wärben. - 

Diefe Wohlthat iſt erreicht. Frankreich hat einen 
offenen Krieg gegen die Freiheit aller Voͤlker gerührt, 
und alle Woͤlker find gegen Frankreich aufgeſtanden. 
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Bann Teinem mehr, um es von der großen, gemeinfamen 
Gare abzuziehn, feine ZFreundſchaft bieten; denn es iſt 
kund worben, daß dieſe Freunbſchaft die der Medea iſt. 
Seine Geſchenke waren das Unterpfand der Dienſtbarkeit 
oder des Untergangs; glaͤnzend von Anſehn, wie der 
Kreuſa Gewand, aber verzehrenden Giftes voll. Es gab 
den Kindern des Vaterlandes, wie die kolchiſche Zauberin 
den Toͤchtern des Pelias, das Schlachtmeſſer in die Hand, 
und zerſtuͤckte mit ihnen, was es zu verjuͤngen verhieß. 
Die Macht ihrer Zauber iſt zeendet; ihr Stab zerbrochen; 
auf Deutſchlands Boden ſtreut ſie ihre giftigen Kraͤuter 
nicht mehr aus. Die Zwietracht, bie fie erzeugt hatte, iſt 
geloͤſt. Fuͤrſten und Voͤlker find von Einem Willen bes 
feelt, und diefer Verein, die Begeiſterung, mit ber die 
Nachricht davon überall aufgenommen warb, fihert ber 
Freiheit Behand. Felt fteht die Urberzeugung in uns, 
daß Feine menſchliche Macht beſteht, die nicht auf Sitten 
ruht, keine gegen den Geift u illen eines biebern, 
treuen, fe vereinten Volks obfiegen kann. Dieſe uralte 
Lehre der Geſchichte hat die neufte Beit und näher gerädt, . 


und ber Erfolg wird, wir hoffen ed gewiß, biefe Lehre . 


befeſtigen. 

Aber der Stamm bieſer Einen Hoffnung treibt viele 
herrliche Zweige. Die Gefahren bed Kriegs zu verachten, 
ſeine Laſten zu dulden, hat uns der Feind gelehrt; aber 
mit Freudigkeit zu kaͤmpfen fuͤr den Ruhm einer großen 
Sache, lehrt und der jetzige Augenblick. Eine heilige 
Flamme iſt in der Bruſt der edeln germaniſchen Jugend 
entbrannt; der bequemen Heimath vergeſſend, alle Guͤter 
der Ruhe verachtend, hat fie ſich auf das Schlachtfeld ges 
ſtuͤrzt, um mit ihrem Blute, wie jene heilige Schaar auf 
Chaͤroneas Ebne, die Schmach bed Vaterlandes auszu⸗ 
Löfhen. Das große Beiſpiel, bad Preußens Söhne unter 
den ungünftigften Verhaͤltniſſen und mit dem glorreichfien 
Erfolge gegeben, hat alle Bemüther ergriffen; Baierns 
tapfre Jugend ift nadıgefolgt, und ſchon firömen aus 
allen Provinzen von Deutſchland ftreitbare Schaaren freis 
willig berzu, um an den Ufern bed Rheins zu vollenden, 
was an der Dder unter den glüdlichfien Borbebeutungen 
begonnen wurbe. Ein Geiſt, Ein Wunſch befeelt alle 
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Bölter. Alle Stände milden fi in die Reihen ber 
Gtreitenden,, und mannhafte Kürften führen ihr treus 
Volt gegen den ſtolzen Feind. Jede Eiferſucht exliiht 
in der ſchoͤnen Begeiſterung, weiche alle durchgluͤht. Der 
gemeinfame Lorbeer bindet was vormals getrennt mar. 
Der Ruhm der Tapferkeit, forthin nicht mehr bad Me: 
nopol Eined Standes, wird ein Eigentbum ber Natior 
werden. In Deutfchland, in dem Herzen Europas, mir 
die erfle der Tugenden ihre veinften Altäre errichten; 
und nicht feine größern Provinzen allein, auch bie klei⸗ 
nern und unbebeutenbern, werben durch Tapferkeit, ruͤſtige 
Ausdauer und edle Großmuth ihren Antheil ber Achtung 
zu erringen wiffen. 

Bon einem ſolchen Geiſte beſeelt kann Deutfäland 
nicht unterliegen; es wird herrlicher aufbluͤhn als ie 
von der Bürger heiligem Blute getraͤnkt wird die Eiche 
des Vaterlauds friſche Zweige treiben, und unter ihrem 
Schatten die Enkel ſtolzem und klopfendem Herjen 
das Gedaͤchtniß ihrer Vaͤter feiern. Ein Band der Trere 
wird alle Voͤlker der deutſchen Erbe umſchlingen, und ſie, 
die jetzt Gut und Blut für Eine Sache, auf Einem Schlacht⸗ 
felde opfern, werben ſich, au nach vollbrachtem Kampfe— 
bruͤderlich bie Hände bieten. Der Zwieſpalt der Staͤmme 
wird vergeflen, des alten Bwiftes nicht mehr gedacht wer⸗ 
den. Der Defterreicher und Preuße, der Baier und Wit: 
temberger,, der Sachſe und der Weſtphaͤlinger, der Thoͤ⸗ 
zinger und Rheinlaͤnder werden ih als Deutfät 
achten; in dem von .allen gefeierten Namen wird alter 
Groll untergehn; wir werden ein Vaterland habens iR 
einer wohlgeorbneten, dem Gelfte germanifcher Boͤlker 
gemäßen Werfaffung, in dem Genufle wohlbegruͤnbeter 
Rechte, eines fihern Wefigftands fi) freuend , wird dei 
Deutſche jede alte Tugend freudiger hegen; Gotteöfurht, 
Biederkeit, Treue, Maßigkeit, Orbnung und Kleid wir 
den tiefer wurzeln; ‚Wilfenfhaft und Kunft wird bei 
licher aufblühns und was Deutfchlands Litteratur 8 
brach, ein ernflerer Bang, größere Wuͤrde, ein feet 
- Mittelpuntt, das wird die nädfte Zeit ihr verleiön. 
Großer Gefahren Beſtegung, wie jede. mädtige Kup 
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regung ſittlicher Kräfte,. hat unter allen Völkern auch in 
den Wiffenfchaften und Künften Epoche gemacht. 

Aber noch iſt der Kampf nicht vollbracht; der nies 
dergemworfene Antäud fammelt auf dem mütterlihen Bo: 
den neue Kraft. Wer möchte den Gedanken ertragen, 
daß er fi in feinem Stolze erhübe, und die Kadel der 
Rache über Deutfhland ſchwaͤnge? Daß bdiefed nicht ges 
fchehe , daß des Vaterlandes fchöner Boden nicht ſchreck⸗ 
licher verödet,, feine Söhne nicht ſchmaͤhlicher als je vers 
fpottet werben, das müfle die Sorge Aller, dad muͤſſe 
dad Beſtreben jedes Einzelnen feyn. Nicht träge zu har⸗ 
zen auf des Andern Entſchluß, nicht die eigne Pfliht auf 
den Nacken ded Naͤchſten zu wälgen; fondern mit brens 
nendem Eifer , jeder ber Erfte, nach dem Einen Biele zu 
ſtreben, dad Eine zu vollbringen, dad Noth if. Nur - 
dann _ wann die Einen Leben und Blut‘, die Andern Gut 
‚und Habe, Jeder was er vermag und kann, zu dem ge⸗ 
meinfamen Zwecke beiträgt, nur dann iſt der Sieg, nur 
dann if ein ſicherer Friede, nur denn iſt eine glorreiche 
Ruhe unſer. 

Europa’ Blicke find auf Deutſchland gerichtet. 

Juͤnglinge Deutſchlands! wie in unfrer Ahnherrn 
grauer Zeit die Frauen dem Kampfe ihrer Gatten theil⸗ 
nehmend zuſchauten, und ſich des Muthes erfreuten, wel⸗ 
cher eben durch die Gegenwart ber geliebten Beugen er: 
hoͤht ward, fo wißt, daß auch jest Eure Mütter, Eure 
Schweftern und Bräute um Euch flehen, wenn Ihr für 
die Freiheit kaͤmpft, daß fie Euern Muth, mit freubigen 
Thraͤnen ehren, und wenn Ihr fallt, Eure Gräber mit 
Lob und Kränzen ſchmuͤcken. Die Welt und Die Nachwelt 
blicken auf Euch. Ihr ſeyd die Breude der Geretteten, 
die Hoffnung der Unterdruͤkten; an Euren Muth, an 
Eure Beharrliteit wendet ſich die gepeinigte Menſch⸗ 
beit. Wenn diefe blutigen Tage vorüber, wenn das Biel 
Eures Kaͤmpfens erreiht, wenn bie Freiheit wieder auf 
den Thron erhoben, wenn Gefes, Sitten und Wiffenfchaft 
wieder eingefest find in ihr alted Recht, wenn die freie 
Erde dankbar ihre entfäflfelten Hände wieder zum Dim; 
mel erhebt, da werbet Ihr in dem Gluͤcke der gereiteten, 
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Mitwelt den' Gegen der Nachwelt und den Eohn einer 
verdienten Unfterblichleit ahnden. 

Ihr liebt dab Vaterland; ibm habt Ihr Euer Leben 
geweiht. Aber die Opfer, die Ihr ihm darbringt, wer: 
von Eure Liebe noch höher entflammen, uüd Euch noch 
inniger an den befreiten Boden tnüpfen, ber Eure Bri: 
der und Freunde mütterlih birgt. Denn nit ſowohl 
das Qute, was der Menſch empfängt, ald das, ſo er 
Andern erzeigt, Tnüpft ibn an jene, und die Freude ik 
Iebendiger in dem Wohltbäter, als bie Dankbarkeit is 
dem Empfänger. 

Biel it, was Ihr errungen habt; nicht geringer iR, 
was Euch noͤch obliegt. Aber Kein Ziel kann jet zu hod 
für Cuch ſeyn. Seht auf dad Waterland zurück, daß, 
wenn Ihr weihetznidht mehr if. 

Als einftimald die Phocenfer, im Kriege mit der 
benachdarten Thefſſaliern, nad vielfältigen Niederlagen 
von neuem zu den Waffen griffen, und ber Erfolg un: 
gewiß war, ba trugen fie alle Ihre Habe zuſammen, Klei⸗ 
der, Gold und Silber, auch die Bilder ihrer Götter, umd 

richteten einen Solsftoß auf, den fie dreißig Männern zu 
bewachen gaben. Diefen Diännern aber hatten fie gebo: 
ten, wenn bad Heer geſchlagen würde, ihre Weiber und 
Kinder zu tödten, und die Leichname ſammt ihrer Dabe 
in die Flammen zu flürzen. Go rüdten fie gegen der 
übermädtigen Keind. Als fie nun handgemein wurden, 
da trat ihnen das Schickſal der Shrigen vor die Augen, 
‚deren Rettung einzig an ihnen hing; und da war Peine 
Art von tapfrer That, die fie nildt vollbrachten. Die 
Götter, heißt eB,, begünftigten ihren Muth, und fie er: 
zangen ben glorreichſten Gieg. Zum Dante aber ſendeten 
fie große Geſchenke an ben delphiſchen Bott. 

©o hilft Gott denen, die ich ſelbſt Helfen wollen. 
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43. Anthologia Graeca. 
(Bu Seite 150.) 

43) Hier mag jebt dasjenige fiehn, mas. is in 
der Vorrede ju der Anthol. Palat. Tom; I. p. xL 
hierüber gefagt habes ‚Analectorum textum refingers 
tum in mentem venire prorsus non poterat. Quod 
vero hodie quoque cam insigni’ bonarum litterarum, 
emnolumento a dpctissimis viris fieri videmus, ut 
scriptorum graecorum editiones aBrunckio ador- 
natas typis repetantur, nulla mutatfione admiasa, - 
quam ipse non pfobaverit, id tum temporis in Ana- 
lectorum textu :recudendo non solum licitum 'eske 
'arbitrabar, ‘sed, ut tum res erat, etiam necessarium. 
‚Extiterunt tamen viri docti, qui, re in aliam partem 
accepta, epigrammata quaedam a Brunckio .aut neg- 
Iecta, ant ipsi hondam coguita, a me praetermissa 
esse conquererentur, et lectiones quasdam [conje- 
cturas etiaın] proferrent, quas a me ia ordinem reci- 
‚piendas fuisse dicerent. At hoc a me. fieri nec po- 
tuit, neo debuit; non, quod illa ignorarem, sed quod 
omnis Brunckiani textus mutatio, nisi quam ipse jn 
Lectionibus jussisset, ab institulo meo aliena erat. 
- Facile enim intelligebam, si quid in illo textu, qui 
32 
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nullisdum certis fandamentis niteretur, hie lie 
melius et probabilies constitaissem, id ad univer- 
sam rem non magnum momentum esse ‚habitarın. 
Et ita oomparata erat res, ut nulla in parie vest 
gium satis tuto ponere posses. } 


- 46. Erzählungen. 


4) Wir eben die Titel dieſer Emählunge 
hierher. 1. Band, Aurora oder die Erbſcheſt. 
(Wiederholt m O. L. 2. Woiffs Encyelopaͤdie ie 
deutſchen Litteratur. 4. Bd. ©. 219 — 240.) De 
Judenmord zu Liſſabon. (Rochlits Mittheilunger. 
3.85.) 2. Band. Die Ausgewanderten. Conſtan 
oder die Theilung von Polen. (Zeitung für die de 
gante Welt.) Guido und Fiommetta. (Rochlitz s Dir 
theilungen.) Die Erkennung. (Ebendaſ.) 3. Band. 
Sfabela. Steffono und Iſidore. (Zeitung für die 
elegante Belt.) 4. Band. Der Pilgrim. (Ebendaſ) 
Die Katakdmben. 5.Band. Der gebrochene Shui”) 





*) Beranlaffung zu diefer Erzählung gab ein trauriges 
Greigniß in Münden (den 1zten Sept. 1813), woruͤber 
eine Freundin mir Folgendes ſchrieb: „Der Fluß 
war durch ein ununterbrochenes Regenwetter vor 
einigen Tagen fo angeſchwollen, daß ex ſchon einige 
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Aus dem Leben Catharinen's von Montoſy; nach 
einer alt: franzöfifchen Handſchrift. 6. Band. Die 
Klugheit dee Gerechten oder der theologiſche Krieg 
in Hamburg. (S. Molleri Cimbria litterata, Tom, II. - 
p. 358. Koͤhler's Muͤnz⸗Beluſtigungen. 17. Theil, 
e. 363.) Der Mennonit, (S. Arnold's Kirchen⸗ 
und Kehergeſchichte. Th. 4. S. 280.) Die Entfuͤh⸗ 
sung. 7, Band. Die gluͤcklichen Zufaͤlle oder der 
Abend in Lugano. (Zeitung für die elegante Welt. 
1829.) Fortfegung, oder dee Abend in Feldkirch. 





Heine Haͤuſer in ſeiner Nähe. umzuſtuͤrzen drohte. 
Dieß 309 am ızten gegen Abend die Spaziergehenden 
in jene Gegend, dia dan, nebfl den zurüdkehrenden . 
Arbeitern aus der Aue bei dem Ginfturz ber Sfars 
brüde ein Raub des Todes wurden. Ueber die Zahl 
der Umgelommenen berrfcht Ungewißheit; doch follen‘ 
über 100 ſeyn: viele Soldaten, Handwerker, Kinder 
mit ihren Kindsmaͤdchen. — So verlohr ein reicher 
Brauer feine drei einzigen Kinder, die vor ihren 
Eltern mit den Wärterinnen gingens umgekehrt: riß 
die Fluth ein Paar Eltern von ihren 5 unerzogenen 
Kindern; ein Saufmann aus der Aue verfihwand mit 
feinem Sobne eine junge Frau ftarb beim fchnellen 
Uebergange. ber Angft und Freude in den Armen ihres 
Mannes, den fie nerunglüdt glaubte. So koͤnnt' id 
Ihnen noch unzählige andere rührende Beifpiele ans 
führen. Doch iſt, Gott Lob ,. niemand von unfrer 
nähern Bekanntſchaft dabei umgelommen. Bu mei: 
ner großen Berubigung waren wir auch eben ale 
aufammen in W. Garten, ald wir bie Unglüds:PoR 
 erfubren‘‘ u. fe m . 


‘ 
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. (&bendaf. 1831.) Die Mahler, Drama. (Ebendaf. 
1828. Cf. Piöces interessantes et peu Connues, 


Vol. 3. p. 391.) Bruchſtuͤcke aus dem Lehen eines 
Verleumdeten. 


t 


, 45. C. Fr. Wunderlich. 


4) Wunderlich, als er die Schule verließ, 
wurde von mie als einer unſter audgezeichnetfien 
Schuͤler au Heyne empfohlen, ber auch fehr bald 
feinen Werth erkannte, und fi feiner mit großer 
Lebhaftigkeit annahm. Nachdem er ihm zuerſt Ges 
fenäfte bei der Bibliothek gegeben hatte, flelte er ihn 
bei dee Schule anz dann weiter. Im Rovember 
3808 ſchrieh er an den Staatstath von Möller: 
„Ber Wunderlich wird Sie angegangen fenn 
wegen eines Rufes nach Augsburg, den ex ablehnen 
will, wenn er hier den Profeſſortitel erhalten kann. 
Es if alles mögliche zu wuͤnſchen, damit wir ihn 

nicht verlieren; für die Philologie macht er meine 
groͤßte Hoffnung. Er ift zugleich Mffeffor der phile- 
ſophiſchen Faeultaͤt, lieſt Collegia mit Beifall, hat 
unter den Studenten viele Achtung, aber als Privat⸗ 
docent immer nur halb; muß ſich mit Privatſtunden 


⸗ 
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durchfchlagen, den Tag bis neun Stunden, da die 
Schule den Mann nicht ernähren kann. — Es wäre 
wenigftens zu. wuͤnſchen, daß ein junger Nachwuchs 
wrhanden wäre, und das follten feyne Wunder 
ih, Thierſch, Diſſen.“ 

Den I5ten Januar 1809 ſchreibt er wieder an 
Maͤller: „Sei und Wunderlich dad werden, 
was, er werden kann, fo muß er mehr Zeit zu feinen 
eignen Studien verwenden koͤnnen. Jeßt muß er 
‚den Tag 13 bis 14 Stunden Unterricht geben, sum 
feinen, Unterhalt‘ ſich zu ſchaffen.“ 


46. Loͤffler. 


46) Ich begnuͤge mich, aus der Einleitung zu 

diefen Fragen einige Worte hier aufzubewahren. „Ich 
‚ habe, heißt es ©. 4., mit dem fel. Löffler nur in 
entfernten Verhaͤltniſſen gelebt; ich hatte perfönlich 
kein Intereffe ihn zu ruͤhmen; aber ich that was ich 


nicht laſſen konnte. Mit freudiger Achtung ehrt’ ich 


in ihm den Eräftigen Sinn, den feften Character, 
die Unerfchrodenheit, ben ſcharfen Forſchungsgeiſt, 
die gruͤndliche Gelehrſamkeit, die edle Wuͤrde, die 
was ex ſyrach und ſchrieb durchdrang, feine muſter⸗ 
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hafte Amtötrene, feinen tabellofen Wandel und das 
Zarte und Liebevolle feiner häuslichen Verhältuiffez - 
und da ich fah, daß Andre fein Andenken ehrten, 
wie ih, daß dieſe Achtung mit einenmal in Bor 
und That fo laut und allgemein Fund wurde, da 
legte mir die Freude über fo edeln Eifer die Fer 
in die Sand, und ich ſprach aus; was ich dachte und 
. fühlte.“ | 
„Der Derf. bes nSeitenftüdg” [dev Auch zus 
faͤlligen Ged.] will von folder Achtung, folhem Eis 
fer, folder Freude nichts willen. Er tritt Alles 
nieder, fchüttelt den Staub von feinen Schuhen, und 
wirft mit Koth nach dem Abgeſchiedenen, den wir 
verehren.“ 

„Nach uns Allen wirft er in ſeinem unbeſonne⸗ 
nen Zorn.“ | 

„Tr haͤuft Vorwürfe auf Vorwürfe gegen diefe 
gute Stadt, und deoht ihr mit einem göttlichen Zorn 
gerichte, Er ſelbſt ſagt ſich los von ihren finfter« 
Werken. 

„Was hierbei Undee thun, weiß id) nicht. Mic 
war ed auch jegt nicht möglich zu fchweigen zu einem 
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6 pharifäifchen: Ich danke dir Gott, daß ich nicht 
bin wie andre Leute.“ 


47. 5. 9. Sacobi. 


a7) Fr. Heine. Jacobi farb im folgenden. 
Jahre, den IOten März 1819,' nachdem ihn noch 
bittre Schläge getroffen hatten, Berluft feines Ver⸗ 
moͤgens und Fitterarifche Angriffe der fchmerzlichften 
Art. Was Niebuhr (Leben II. Bd. 227) nach 
einer Zuſammenkunft im Auguft 1816 über den edeln- 
Greis fchreibt, ift größtentheils fo gefaßt, daß ich es 
zwei Sabre fpäter, wo ich ihn zum letztenmale ſah, 
bei gegebener Veranlaſſung, eben ſo geſchrieben haben 
wuͤrde: „Was von hier mich mit Wehmuth ſcheiden 
laͤßt, iſt die Trennung von Jacobi; die entſchieden 
letzte. Ihnen ſeinen Zuſtand nach Wunſch lebendig 
zu ſchildern iſt nicht leicht. Bein Herz iſt ganz 
friſchz fein Kopf nur in einzelnen Stunden fo wie 
wie ihn früher gefännt haben, wenigftens dem ent⸗ 
ſprechend. Er ift mehr nacherzählend als friſchquil⸗ 
Iend wie fonfts aber fein Urtheil ift, fo weit ihm die 
Gegenſtaͤnde klar genug vorliegen, unbefangen und 
treffend. Daß er einen Nachſommer lebt, worin 
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eine heile Sonne nur in der Mittagsſtunde durch⸗ 
wärnt, und keine neue Vegetation mehr hervorzu⸗ 
zufen vermag, empfindet er ſichtbar mit einer Weh⸗ 
muth, die den liebenden juͤngern Freund noch mehr 
ergreift als ihn ſelber. — Roth iſt als Hause 
genoſſe und unjertrennlücher Freund unfchäpbar; er 
erhält Jacobies Leben nicht nur frifcher, ſondern 
geradehin: feine Treue und Thätigkeit, ihn durch 
Vorleſen u. ſ. w. über die Schwierigkeit feines Au⸗ 
gengebrauchs zu zerſtreuen und dafür au eutſchaͤdigen, 
verdient den innigften Dank der Freunde Jacobi's.“ 
In einer fruͤhern Zeit (im April 1812) ſchreibt 
Niebuhr auf Weranlaſſung der Streitigkeiten mit 
Schelling (1. Bd. 8.615)3 „Erinnert Du Di 
‚ ber Zeit, wo Jacobi reich an Breunden, gelicht 
‘und verehrt, mit dem Gefühl noch lebender Kräfte 
uns zuerft befannt ward ? Wie er damals noch gluͤck⸗ 
lich war? Und jeut faſt allein ſtehend, gebeugt und 
Trank!” 


l 





*) Damals Minifterialrath, jeht Präfivent des Prote⸗ 
ftantifhen Kirchenrathed; Verfaſſer mehrerer fehr 
geiftreicher akademiſchen Vorleſungen; Herausgeber 
der Werke Hamanns, und der legten Bände von 
Jacobrs Schriften. 
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Zwei Jahre vorher, während der Aretinifchen 
Streithändel, die Jacobi's Gemuͤth auf das 
Schmerzlichſte verwundeten, da fi) in ihnen ein 
feindfeliged Verkennen feiner geiſtigen Würde fund 
gab, wie er nie vorher erfahren hatte, ſchrieb ich bei 
einer diefer Beranlaffungen an einen Freunds „as 
wird einft die Welt fagen, wenn fie lieſt: Jacobi, 
nachdem er feinens Sonde 34 Fahre mit Ruhm ge 
dient hatte, verehrt als ein weifer Mann, als ein: 
ſcharfſinniger Denker und claſſiſcher Schriftfteller, 
geliebt von den Edelften „feiner Nation und des Aus⸗ 
Iandes, ward nach Münden berufen, und ‚an die 
Spike der neuotganifirten Akademie gefekt, von dem 
Derfaffer muemonifcher Gaukeleien ald ein Staates 
verräther verleumdet; und, weil er feine Pflicht er⸗ 
füllte, von aufgereisten Knaben verfpottetz und feine 
Regierung, die feine Unſchuld und feine Tugenden 
Eannte, ſchwieg — fehwieg, und dedte den Schuldigen 
und den Unfchuldigen mit demſelben Mantel der 
Schonung. So ſah er die Fruͤchte ſeiner Kraft da 
zerſtoͤrt, wo fie am herrlichſten aufblühen ſollten, und 
das Juſtitut, an deſſen Spitze er mit ſo vielem 


J 
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Glanje geſetzt worden war, endete, wie eine ſchlechte 
Farce, weil er feine Pflicht that.‘ 


478, König Dar. Joſeph. 


473) Einige Bruchſtuͤcke aus Briefen Mänchner 
Freunde Aber dieſe Gegenſtaͤnde werden vielleicht hier 
nicht an der unrechten Stelle ſtehn. Den bten Febr.: 
„Das waren zeither unruhvolle Tage, aber herzer⸗ 
hebend zugleich. Die Feierlichleit der Ständevers 
fommlung am 4ten 6. M. war glänzend und wohl⸗ 
geordnet. Unſer trefflicher König fprach mit ſolcher 

Würde und Leichtigkeit, daß der Eindruck richt aus⸗ 
bleiben konnte.“ 

„Als der König, nach dem felclichen Eide der 
Deputirten, den Saal im Zuge wieder verließ, ſagte 
er im Vorbeigehn dem proteſtantiſchen Pfarrer Wit⸗ 
ſchel (Verfaſſer der gereimten Morgens und Abend⸗ 
gebete), er habe ſo eben ſeine Sache unterſchrieben; 
und den Umſtehenden ſagte er: Dieſer bekommt eine 
unſrer beſten Pfarreien ‚ die 3000 fl, einbringt. — 

"Ein Lebehoch folgte dem König. Er war fo heiter, 
. und Alles wer fo würbevo und doch ſo traulich, 
daß eine allgemeine Ruͤhrung herrſchte. Alle Pracht, 
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die wie feither als bloßen Hofprunk alt mit ange⸗ 


fehen hatten, hatte an diefem ſchoͤnen Lage ihre 
Bedeutung. Ich verblieb den ganzen Tag in einer 
feierlich⸗froͤhlichen Stimmung; und ſo iſt es andern 
Freunden auch gegangen, Dazu trug bei, daß kleine 
charaeteriſtiſche Zuͤge bekannt geworden waren, wie 
ſich der König auf diefen Tag freute, Am Morgen 
vorher Fam * zu den Prinzeſſinnen, wo eben der 
Cantor Bär Schreibſtunde hielt. „Nun, ſagte er, 
das ift brav, daß ihr eure Lection fleißig treibt. Da 
will ich euch doch and) einmal meine Lection ſagen.“ 


Und nun zog er bie Exoͤffnungstede heraus, und las 
ſie ihnen vor. Der Deputation der Staͤnde, die ihm 


mei Tage vorher anzeigte, daß die Kammern bei⸗ 
ſammen waͤren, ſagte er, „daß der Zag, wo er fie 


eroͤffnen werde, der gluͤcklichſte feines Lebens feyn 


würde; nun könne er ruhig ſterben.“ — Ich kaun 
Dir die froͤhliche, zutrauliche Stimmung nicht ſchil⸗ 
dern, die * herrſcht.“ 

Den Aten Ai. 1818. „Ein ſchlauer Zune, 
Helfrich mit Namen, ein geiftlicher Rath, ift ſeit⸗ 
her zwifchen Rom und Münden bin und her gereiſt, 
and hat das Einzelne zu verhandeln geſucht. Jeht 
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nullisdum certis fandamentis niteretur, : hie ill 
melius et probabilias constitaissem, id ad univer- 
sam rem non magnuni momentum esse 'habiturun. 
Et ita oomparata erat res, ut nulla in parte vesti- 
gium satis tuto ponere posses, |) 


44. Erzaͤhlungen. 


4) Wir ſetzen die Titel dieſer Erjaͤhlungen 
hierher. 1: Band. Aurora oder die Erdbſchaſt. 
GGiederholt in O. 2. B. Woiffs Eneyelopaͤdie ber 
deutſchen Litteratur. 4. Bd. S. 219 — 249.) De 
Judenmord zu Liſſabon. (Rochlitzs Mittheilunger. 
8. Bd.) 2. Band. Die Ausgewanderten. Conſtanje 
oder die Theilung von Polen. (Zeitung fuͤr die ele⸗ 
gante Welt.) - Guido und Fiammetta. (Rochlitz's Mit⸗ 
theilungen.) Die Erlennung. (Ebendaſi) 3. Band. 
Sfabella. Steffano und Iſidore. (Zeitung für die 
elegante Welt.) 4. Band. Der Pilgrim. (Ebendaſ.) 
Die Katakomben. 5. Band. Der gebrochene Schwur". 


*) Veranlaffung zu biefer Erzählung gab ein trauriges 
Ereigniß in Münden (den ızten Sept. 1813), worüber 
eine Zreundin mir Folgendes ſchrieb: „Der Fluß 
war durch ein ununterbrchhened Negenwetter von 
einigen Sagen fo angeſchwollen, daß er {bon einige 


. 
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Aus dem Leben Satharinen’d von Diontofys nach 
einer alt= franzoͤſiſchen Sandfcrift. 6. Band. Die 
Klugheit der Gererhten oder der theologifche Krieg 
in Hamburg. (S. Molleri Cimbris litterata, Tom, II. - 
p. 358. Koͤhler's Müngs Belufligungen. 17. Theil. 
S. 363.) Der Mennonit. (S. Arnold's Kirchen⸗ 
und Kehergeſchichte. Th. 4. ©. 290.) Die Entfuͤh⸗ 
rum. 7. Band. Die gluͤcllichen Zufaͤlle oder der 
Abend in Lugano. (Zeitung für die elegante Welt. 
1829.) Fortfegung, oder der Abend in Feldkirch. 





Heine Häufer in ſeiner Naͤhe umzuſtuͤrzen drohte. 
Dieß zog am ıaten gegen Abend die Spaziergehenden 
in jene Gegend, dia dan, nebſt den zuruͤckkehrenden 
Arbeitern aus der Aue bei dem Einſturz der Iſar⸗ 
bruͤcke ein Raub des Todes wurden. Ueber die Zahl 
der Umgekommenen herrſcht Ungewißheit; doch ſfollen 
über 100 feyn: viele Soldaten, Handwerker, Kinder 
mit ihren Kindömädchen. — So verlohr ein reicher 
Brauer feine drei einzigen Kinder, Lie vor ihren 
Eltern mit den Wärterinnen gingen: umgekehrt: riß 
die Fluth ein Paar Eltern von ihren 5 unerzogenen 
Kindern; ein Saufmann aus der Aus verſchwand mit 


feinem Sohnez eine junge Frau ftarb beim fchnellen 


Uebergange- der Angft und Sreube in den Armen ihres 
Mannes, den fie nerunglüdt glaubte. So Einnt’ ih 
Ihnen noch unzählige andere rührende Beifpiele ans 
führen. Do iſt, Gott Lob, niemand Yon unfrer 
nähern Bekanntſchaft dabei umgekommen. Bu mei: 
ner großen Beruhigung waren wir auch eben ale 
zufammen in W. Garten, ald wir bie Unglüds: Por 
‚erfuhren‘ u. ſ. w. 


—* J 
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- (&bendaf. 1831) Die Mahler. Drama, (Ehadl 
1828. Ci, Pitces interessantes et peu conuves, 
Vol. 3. p. 391.) Bruchſtuͤcke aus dem Leben cl 
"erleumbeten, 


, 45. & Fr. Wunderlich. 


45) Wunderlich, ald er die Säule ve 
wurde vom mie als einer unſrer audgereihneil 
Schäfer au Heyne empfohlen, der and ſeht u 
feinen Werth erkannte, und fich feiner mit uf 
Lebhaftigkeit annahm. Nachdem er ihm zuerft © 
ſchaͤſte bei der Bibliothek gegeben hatte, ſtellte er ihn 
bei der Schule anz dann weiter Im Raven 
1808 fchrieh er an den Staaterath on malen 
„Bere Wunderlich wird Sie angegangen ſen 
wegen eines Rufes nach Augsburg, dem er ablehnen 
wil, wenn er bier den Profeſſortitel erhalten fait 
Es iſt alles mögliche zu wuͤnſchen, damit mE in 
nicht verlieren; für die Philologie macht er meint 

‚größte Hoffnung. Er ift zugleich Affeſſor der A 
ſophiſchen Faeultaͤt, lieſt Collegia mis Beifal, MO 
unter den Studenten viele Achtung, abet als Pridet 
docent immer nur halb z muß ſich mit Privatſunden 





1) 


46. Löffler. 503 


durchſchlagen, den Tag bie neun Stunden ‚ da bie 
Schule den Mann nicht ernähren Tann. — Es wäre 
wenigftens zu. wuͤnſchen, daß ein junger Nachwuchs 
wrhanden wäre, und das ſollten ſenn: Wunder 
lih, Thierſch, Diſſen.“ 

Den IBten Januar 1809 fhreibt er wieder an 
Wällers „Sol und Wunderlich das werden, 
was. er werden Eann, fo muß er mehr Zeit zu feinen 
eignen Studien verwenden koͤrnen. Seht muß ex 
den Tag 13 bie 14 Stunden Unterricht geben, um 
feinen. Unterhalt ſich zu ſchaffen.“ 


46. Loͤffler. 


46) Ich begnuͤge mich, aus der Einleitung zu 
diefen Fragen einige Worte hier aufzubewahren. „Ich 
. babe, heißt es ©. 4., mit dem fe. Löffler nur in 
entfernten Verhaͤltniffen gelebt; ich Hatte perfönlich 
kein Intereffe ihn zu zühmen; aber ich that was ich 
nicht Infien Eonnte. Mit freudiger Achtung ehrt’ ich 
in ihm den Träftigen Sinn, den feften Character, 
die Unerſchrockenheit, den ſcharfen Forſchungsgeiſt, 
die gruͤndliche Gelehrſamkeit, die edle Wuͤrde, die 
was er ſprach und ſchrieb durchdraug, feine muſter⸗ 
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hafte Amtstreue, feinen tadellofen Wandel und das 
Zarte und Liebevolle feiner häuslichen Werhältnifle; 
und da ich ſah, daß Andre fein Andenken ehrten, 
wie ih, daß diefe Achtung mit einemmal in Wor 
und That fo laut und allgemein kund wurde, da 
legte mir die Freude über fo edein Eifer die Fe 
in die Sand, und ich ſprach aus, was ich Dachte and 
. fühlte.“ 

„Der Verf. des „Seitenſtuͤcke“ [der auch zus 
fälligen Ged.] will von folcher Achtung, ſolchem Eis 
fer, folder Freude nichts willen. Ex tritt Alles 
nieder, fehüttelt den Staub von feinen Schuhen, und 
wirft mit Koth nach dem Asgehiedenen, den wir 
verehren.“ 

„Nach und Allen wirft er in feinem unbefonnes 
nen Zom. 

„Er häuft Vorwürfe auf Vorwuͤrfe gegen diefe 
gute Stadt, umd droht ihe mit einem göttlichen Zorn 
gerichte, Er ſelbſt ſagt ſich los von ihren fin ſtern 
Werken.“ 

„Was hierbei Andre thun, weiß ich nicht. Mir 
war es auch jetzt nicht möglich zu ſchweigen zu einem 


3 
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fo pharifäifchens Ich danke dir Gott, daß ich nicht 
bin wie andre Leute.“ 


47. F. 9. Jacobi. 


a1) Gr. Heine. Jacobi ſtarb im folgenden 
Jahre, den Löten März 1819,' nachdem ihm noch 
bittee Schläge getroffen hatten, Verluſt feines Ver⸗ 
moͤgens und Titterarifhe Angriffe der fchmerzlichften 
At. Was Niebuhr (Leben TI. Bd. 227) nah - 
einer Zuſammenkunft im Auguft 1816 über den edeln 
Greis fchreibt, ift größtentheils fo gefaßt, daß ich es 
zwei Sabre fpäter, wo ih ihn zum Jetztenmale ſah, 
hei gegebener Veranlaſſung, eben fo geſchrieben haben 
würdes „Was von hier mich mit Wehmuth fiheiden 
laͤßt, ift.bie Trennung von Jacobi; die entfchieden 
legte. Ihnen feinen Zuftend nach Wunſch lebendig 
zu fchildern ift nicht leicht. Sein Gerz iſt ganz 
friſch: fein Kopf nur in einzelnen Stunden fo wie 
wie ihn früher gekannt haben, wenigftens dem ent⸗ 
ſprechend. Er ift mehr nacherzählend als friſchquil⸗ 
lend wie fonfts aber fein Urtheil ift, fo weit ihm die 
Gegenſtaͤnde klar genug vorliegen, unbefangen und 
treffend. Daß er einen Nachſommer lebt, worin 
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eine helle Sonne nur, in der Mittagsſtunde durch⸗ 
wärmt, und Feine neue Vegetation mehr herverzu⸗ 
rufen vermag, empfindet ex ſichtbar mit einer Weh⸗ 
muth, bie den Liebenden jüngeren Freund noch mich: 
ergreift ale ihn ſelber. — Roth”) if als Haus⸗ 
genoſſe und unjertrennlicher Freund unſchaͤßzbar; er 
erhält Jacobies Leben nicht nur friſcher, fondern 
geradehin: feine Treue und Ihätigkeit, ihm durch 
Vorlefen u. ſ. w. über die Schwierigkeit feines Au: 
gengebrauchs zu zerſtreuen und dafür zu entfchädigen, 
verdient den innigften Dank der Freunde Jacobis. 

In einer fruͤhern Zeit (im April 1812) fehreikt 
Niebuhr auf Veranlaſſung der Streitigkeiten mit 
Schelling (1. Bd. S. 515): „Erinnerſt Du Dich 
‚ der Zeit, wo Jacobi reich am Freunden, geliebt 
"und verehrt, mit dem Gefühl noch Ichender Kräfte 
ung zuerft befannt ward ? Wie er damals noch gläd: 
lich war? Und jest faſt allein ſtehend, gebeugt und 
Trank! ' 





*) Damals Miniſterialrath, jegt Präfident des Prote- 
ſtantiſchen Kirchenrathed; Vorfaſſer mehrerer fehr 
geiſtreicher akademiſchen Vorleſungen; Herausgeber 
der Werte Hamanns, und der legten Bände von 
Jacobis Schriften. ‘ 


Zwei Jahre vorher, während der Aretinifchen 
Streithändel, die Jacobi's Gemuͤth auf das 
Schmerzlichſte verwundeten, da fi in ihnen ein 
feindfeliged Verkennen feiner geiftigen Würde kund 
gab, wie er nie vorher erfahren hatte, ſchrieb ich bei 
einer diefer Beranlaffungen an einen Freund: „Was 
wird einft die Welt fogen, wenn fie lieſt: Jacobi, 
nachdem er feinens Lande 34 Jahre mit Ruhm ges 
dient hatte, verehrt ale ein weifer Mann, als ein- 
ſcharfſinniger Denker und claſſiſcher Scheiftfteller, 
geliebt von den Edelſten feiner Nation und des Aus: 
Landes, ward nad; München berufen, und an bie 
Spige ber neuotganifisten Akademie gefegt, von bem 
Derfaffer muemonifcher Gaukeleien ald ein Staats⸗ 
verräther verleumbet; und, weil er feine Pflicht er 
füllte, von aufgereisten Knaben verfpottetz und feine 
Regierung, die feine Unſchuld und feine Tugenden 
kannte, ſchwieg — fihwieg, und deckte den Schuldigen 
und den Unſchuldigen mit demfelben Mantel der 
Schonung. So fah er die Früchte feiner Kraft da 
zerftört, wo fie am herrlichften aufblühen follten, und 
das Inſtitut, an deſſen Spitze er mit ſo vielem 


J 
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Glanje gefeht worden war, endete, wie eine fihlecte 
Farce, weil er feine Pflicht that.‘ 


47e. König Mar. Joſeph. 


41°) Einige Bruchſtuͤcke aus Briefen Muͤnchner 
Freunde über dieſe Gegenſtaͤnde werden vielleicht hier 
wit an der unrechten Stelle ſiehn. Den 6ten Febr. 
„Das waren zeither unruhvolle Tage, aber herzer⸗ 
hebend zugleih. Die Feierlichleit der Staͤndever⸗ 
fammlung am Aten d. M. war glänzend und_wehls 
geordnet. Unſer trefflicher König fprach mit folder 
Würde und Leichtigkeit, daß der eindene nicht aub⸗ 
bleiben konnte.“ 

„Als der Koͤnig, nach dem felerlichen Ede der 
Deputirten, den Saal im Zuge wieder verließ, ſagte 
er im Vorbeigehn dem proteſtantiſchen Pfarrer Wit⸗ 
ſchel (Berfafler der gereimten Morgens und Abend⸗ 
gebete), er habe fo, eben feine Sache unterfchrichen; 
und den Umftehenden fagte ers Diefer bekommt eine 
ssnfrer beften Pfarreien, die 3000 fi, einbringt. — 

Ein Lebehoch folgte dem König. Er war fo heiter, 
‚und Alles war fo würdevol und doch ſo traulich, 
daß eine allgemeine Ruͤhrung herrfchte. Alle Pracht, 
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die wir feither als bloßen Hofprunk kalt mit anges 
(chen Hatten, hatte an dieſem fchönen Tage ihre 
Bedeutung. Ich verblieb den ganzen Tag im einer 
/feierlich⸗froͤhlichen Stimmung; und ſo iſt es andern 
Freunden auch gegangen, Dazu trug bei, daß kleine 
characteriſtiſche Züge bekaunt geworden waren, wie 
fi der König auf diefen Tag freute Am Morgen 
vorher kam er zu den Prinzeſſinnen, wo eben der 
Cantor Bär Schreibfiunde hielt. „Nun, fagte er, 
das ift brav, daß ihr eure Lection fleißig treibt. Da 
will ich euch doch auch einmal meine Lection fügen.“ 
Und num z09 er die Eröffzungsrede heraus, und las 
fie ihnen vor. Der Deputation der Stände, bie ihm 
zwei Tage vorher anzöigte, daß die Kammern beis 
ſammen wären, fagte er, „daß der Tag, wo er fie 
eröffnen werde, der gluͤcklichſte feines Lebens ſeyn 
wuͤrde; num könne er ruhig ſterben.“ — Ich kann 
Dir die fröhliche, zutraulihe Stimmung nicht ſchil⸗ 
dern, bis allgenrgip: hersfcht.““ 

Den Aten Nov. 1818. , Ein ſchlauer Fuchs, 
Helfrich mit Namen, ein geiftlicher Rath, ift feits 
her zwiſchen Rom und München hin und her gereiſt, 
and hat das Einzelne au verhandeln geſucht. Jetzt 
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koͤmmt die Rede des Papftes, die ſich anf eine Er⸗ 
irung Haͤfelin's an den Papft bezieht, und wird 
biee mit Verwunderung gelefen. Der König fast 
ganz offen: fo etwas habe er wie erklären Laffen. 
Haͤfelin ſteckt alfo in der Klemme, und es fol 
von Abberufung bie Rede geweien ſeyn. Uber was 
will man mit dem SOjährigen Sardinal hier machen? 
er wird je wohl bald von dem abberufen werben, 
‚der in das Innere (haut, und ihm einige harte 
Fragen vorlegen wird Der Nuntius ift nun Bier; 
aber am Oof und Äbernl wird im’ Scherz vom ihm 
gefprochen. Als er im Iſarthor einfuhr, ging dem 
'eraminirenden Unterofficiere das Licht aus; am bem 
Wagen aber waren keine Laternen. Das iſt halt 
luſtig, fügte der Koͤnig, ale er dieß hoͤrte; der Herr 
Nuntius koͤmmt kaum hierher, ſo loͤſcht er uns das 
Bischen Licht aus, und bringt ſelbſt keines mit. — 
Der Koͤnig beſteht darauf, daß das Religionsedict, 
wie es ein Theil der Berfaffunipäßy. und für alle, 
alfo auch für die Intholifge Religions⸗Partei, die 
Berhöltniffe zum Stante fellfegt, gelte, und das 
Concordat nur in ſo weit ed damit. uͤbereinſtimme. 
Es koͤmmt nun darauf an, ob der Nuntius auf bie 
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bier erhaltene Erklärung noch auffahren wird ober 
sicht. So fonderbar ſtehen die Sachen. Daß dieß 
im Ganzen kein fehe ehrliches Spiel ift, und daß 
man ed hätte vermeiden Können, gebe ich zus aber - 
wie ed num ift, fo reizt offenbar die Anmaaßung und 
Lift des römifchen Hofes zu einem Gegenſatze, der 
der guten Sache mehr feuchtet, ale wenn es in der 
bisherigen Indifferenz fortgegangen wäre.” 
Den I3ten Nov. 1818. „Der Nuntius ift num 
zur Audienz geweſen. Man hatte einen Verweis an 
Haͤfel in gefhidt, wegen überfchrittener Aufträge s 
man hatte dieß dem Nuntius bekannt gemacht, und 
es ihm überlaffen, ob er, nach diefer Erklärung, fein 
Ereditiv dennoch übergeben wolle. Er antwortete 
er vollziehe den Auftrag feines Herrn; von dem an 
den baierfchen Geſandten in Rom geſchickten Schreis 
ben habe er Feine Kenntniß zu nehmen. Den Nach⸗ 
mittag wurde er der Koͤnigin vorgeſtellt. Sie fragte 
ihn unter Anderm: ob er auch das Theater befuchen 
werde? Sonderbarer Weiſe antwortete ers wenn 
Ew. Mejeftät befeblen. Worauf fie antwortetes daß 
es fo gar nicht gemeint fen, und er hierinne ſich kei⸗ 
nen Zwang aufjniegen habe.“ 
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„Bor ein Paar Tagen kam auch ber neue Ei; 
biſchof, Baron Gebſattel, bier an; ging den %ay 
darauf mit dem Könige auf die Jagd, und macht di 
Abends die Partie des Könige, wie vor 10 Jahn 
wo er als würzburgifher Geſandte hier war, im 
vom Könige gern geſehn.“ u 

Den 22ften November 18. „Director Holland 
mar geftern beim Könige, Der König redete ihn 
Nun, Holland, Sie find ja beim Nuntius gewefn?- 
Um Verzeihung, ich war nicht bey ihm; doch hat id 
auch gehört, daß diefe Sage geht; wahrſcheinlich nd 
vor einigen Tagen ein italienifcher Geiſtlicher, meld 
gebrochen deutſch ſprach, mir einen Beſuch macht— 
und das Inſtitut beſah. Es gefiel ihm Alles. E 
fengtes ob ich auch proteſtantiſche Fuͤnglinge hatte 
Ich bejahte ed. — Ob das nicht Störung verurfadt, 
da ja fo kein gegenfeitiges Zutrauen ſtatt finde 
inne? — Nichts weniger. ° Den katholiſchen Ur 
terricht ertheile ich ſelbſt; dem proteftantifchen laſſe (6 
durch einen proteftantifchen Geiſtlichen ertheilen, um 
fehe genau darauf, daß er gehörig ertheilt wird. DE 
Morgenandachten halte ich felbft, da diefe natürlid 
mit den Unterfcheidungsichren gar nichts zu thin 
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Haben; und bereite mich dazu bald aus eiriem katho 
liſchen, bald-ans einem proteftantifchen Buche vor. — 


Jener fragtes aus welchen? — Holland antworteter . 


ehemals habe er Sturm dazu angewendet jest 
mehr Zollikofer, Reinhard, und die ii ganz 
Deutfchland mit Beifall gebrauchten Stunden der 
An dacht. — Das fand der Italiener ganz neu, — 
Bei dem, was Holland von der Verwunderung des 
geiſtlichen Herrn uͤber die Vereinigung der katholiſchen 
und proteſtantiſchen Zoͤglinge erzaͤhlte, ſagte der Koͤnig 
ganz kurz: Daruͤber habe ich zu ſprechen. Dann tief 
er der Königin zu: Hör du, Caroline, was Dolland 
erzählt hat? amd dann vo einmel.gan; ms Dar⸗ 
uͤber er ich zu ſezen⸗ | ea 
= | 48, Wunder... —E 
48) Den 28ſten Mai 1818 ſchrieb mir ein 
Freund: „Am 20ften erfchoN die Sage, tin-gefchnistes 
Muttergottes- Bild i in der Frauenkirche, in einer Ede 
ftehend und vernachläffigt, bewege die Augen. We: 
ftenrieder kam auf meine Canlei, und ließ mir 
Keine Ruhe, mit ihm binzugehn s da müfle man das 
Bolt beobachten. Die prächtige Frauenkirche, ſchoͤn 
33 .. 
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geſchmuͤckt zum morgenden Antlasfeſt, erhellt ven du 
Morgenſonne (es war um 10 Uhr). In der einen 
Ede des; weiten Gebaͤudes ſchreckliches Drängen in 
dem Mirakelbilde wis Schreien und halber Leben | 
gefahr In den übrigen Gängen wogte es aufu | 
ab; ‚Kinder, Weiber, Soldatenz dazwiſchen einix 
Knieende und Betende. Ueberall Gruppen um fit 
Enaͤhlerin her, die es geſehen hatte, ober ed mit | 
nicht gefehn hatte, weil fie nicht an das Gitter hm 
men dounte, aber derem Nachbarin es geſehn hatte 
8 eine ſolche Erzaͤhlerin, zw der ich mich ſtellte, e 
heſchrieb, wie es ihr die Nachbarin geſagt, freuten 
fi} die umſtehenden, zum Theil gut gekleideten Be 
. ber, beteten und gingen gläubig weiter, weil fie nift 
wagten, ſich ind Gedraͤnge zu machen. Die Mint 
waren fchon ſceptiſcher. Einer erzählte dem Kreil 
ung ip. bers: Ich bin nah dabei geweſen, und Dt 
fo: Kange drauf hingefehu, daß mis die Augen ſin— 
merten; und wie die näher Stehenden riefen: IM 
‚macht ſis das rechte Aug zul iſt es mie auch fo SP 
gekommen. — Auf Sinzeige der Polizei wollte der 
König die Sache gehn laſſen, und ‚feine Notiz daren 

nehmen. Libkr der Zulauf wurde ärgerz da iſt Rab 
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mitt, 3 Uhr das Bilb weggenommen und- bie Stile” 
mit einem Tuche berhängt worden; und auc das 
hat keine · Folgen gehabt.” 


49. Penzel. 


409) Schuͤtz, zu dem Penzel nad Halle kam, 
iniquissimo_tempore, ſchrieb mir den Aſten Juni 1814. 
Ach habe Hier mit P. über feine Händel mit unſerm 
Schlicht egroll viel Wort: und Schriftwechſel ge: 
habt. Der Maumn iſt aber nicht zu belehren: iteber 
oller feiner. Polyhiſtorie hat er bie Anfangsgeände 
dee Logik rein vergeſſen. Er bleibt alfo dabei, an’ 
feiner: Verdannung aͤus M. ſei Netmandb ſchulb als 
Schl. und Ihr blos deswegen, weht ei den Gebanken 
nicht habe errragen Konnen, daß, ba er feine guten 
Alſichten, RR anjuſtellen, nicht: habe erreichen 
koͤnnen, ex Pe ſollte herumgehen fehen, als ein ber 
ſtaͤndiges Morkmal ſeines verminderten Eihfiiffes. Auf 
die Prager: Ile er ſo etwas ohne Beweis. behaupten 
koͤnnte; ertolederte ere Sch lach teg r dl maͤſſfe bewei⸗ 
ſen, daß nicht er, ſondetn ein Andrer ſchuld ſey, und 
dieſen angebru. Scehl. ſchickte ein Atteſtat des Peli⸗ 
jeidirectord, daß-er--darän gar nicht IE · das 

33 
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“oltte er aur gelten laſſen, wenn der Poligeidirector 
durch ein anderes Atteſtat erklärte, wie es fonk in 
gegangen. Kurz in dieſem Stüde iſt P. ein capıt 
tribus Anticyris insanabile,” 

Dieb war nun an fich nicht® weniger ald wur: 
derbar. Bei eignen getäufchten Hoffnungen, Anden 

Schlimmes zuzutranen, und wenn die Schuld im ber 
eiguen Ziefe liegt, fie nicht hier, fonderm bei Jenen 
zu ſuchen, ift nur allzu gewoͤhnlich. Wenn ſich um 

"gar ein mistrauiſches Gemuͤth die gewaͤhnte Schuld 
zu einer Geſchichte mit wahrſcheinlichen Motiven aus⸗ 
ſchmuͤdt, fo gewinnt der Wahn noch. die sähe Yanryl 
her Eigenliche, womit er ſich gegen alle verflandiger 
Gruͤnde ſperrt; und Indem ex ſich mittheilt und 
feeside Beiſtimmung auffucht, die er auch, Bei der 
Neigung der Menſchen, das Schlimmere cher ali 
das Beſſere au glauben, fehr leicht findet, befeftist 
er ſich noch mehr, und wird zuc.firen Idee. Die 
war ohne Zweifel. der Gang, den Penzels Ver 
daͤchtigung nahm. Uebelgeſinnte beftärften ihn darinne; 
Leute, ‚die er mir in feinen Briefen genannt hat, und 
deren Eitelfeit, Leichtfinn und Anmaaßung mir aus 
früherer Zeit nur allzu befannt war. _ 
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50. Herzog Auguft Emil. NS 
50) Die Lebensumftände des Herzogs find im 
einem von mir verfaßten Nekrolog in der Hallie 
(chen Allgemeinen Literatumgeitung. 1822, Sul. no, 
172. S. 407 — 504. zufammengeftellt. Aus diefem 
ziehen wir hier die hiftorifchen Notizen aus. — Der 
Herzog war geboren zu Gotha den 23ſten November 
1772 als zweiter Sohn Ernſt des zweiten. Seine 
Erzieher waren der Freiherr von der Lühe, und . 
ein Schweizer aus dem Waad⸗Lande, Bridel (fpäter 
Bridel von Brideri), der ſich in der nachmaligen 
Zeit als Dichter, und noch mehr ald Naturforſcher 
einen Ramen gemacht hat. Im Jahr 1788 wurde 
der Exhpring — deffen älterer Bruder im Jahr 1779 
geſtorben war — mit ſeinem juͤngern Bruder nach 
Senf geſchictt, um die gefunde Luft der Alpen eins 
juathmen und, fern vom Hofe, in würdiger Umgebung 
aufzuwachfen. Bei ihrer Ruͤckkehr in die Heimath 
wurden ihnen von verfchiedenen Lehrern Borlefungen 
über Philofophie, Staatsrecht, Litteratur und Anderes 
| gehalten, und damit ihre wiſſenſchaftliche Erziehung 
geſchloſſen. Im Jahr 1797 vermählte fi der Erb⸗ 
prinz mit Luife, Prinzeffin von Medienburg-Schwe: 
MN 
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rin, die ihm im Jahr 1800 eine Tochter gebehr; 
aber in den Wochen flach. Im 3. 1802 vermällte | 
er fi zum zweiten Male, mit der Tochter des Char: 
fürften Wilhelm von Heſſen⸗Caſſel, Caroline Amali. 
Am 20ften April 180% trat er, nach dem Tode feind 
Vaters, die Megierung an. 

„Die bedenklichen Zeiten, in welche diefe Regie 
rung fiel, laſſen die kluge Sicherheit betwundern, mit 
weldher dee Herzog auf dem ſchwachen Fahrzeug 
feinee Macht durch die empörten Wellen ſteuerte; 
eine Klugheit, die ihm die gerechteſten Auſpruͤche exi 
die Dankbarkeit feiner Unterthauen gb; Dem Sol 
datenftonde abgeneigt, und ein Feind des Krieges, 
wußte er ſich doch die Achtung ber. Feldherrn ji 
gewerben, die eine Reihe van Jahren hindurch, waͤh⸗ 

rend des Kriages in buntem Wechſel fänen Hei 
beſuchten. — Dem franzöfiigden Kaiſer empfahl ı 
fi bei der erſten Bekanntſchaft in Dresden durch di 
ganze Eigenthümlichkeit feines Weſens und die fein 
und geiftreihe Wendung feines Gefpräches, fo mi: 
auch Er feiner Seits von Bewunderung des Kaifer: 
durchdrungen, der großartigen Erſcheinung Des außer 
ordentlichen Mannes huldigte. Eine Folge dicke 
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Befanntfchaft war, daß dem Lande die. auferlegte 


Eontribution von 1,700,000 Franken erlaſſen wurde.‘ 


„Der Herzog hatte ein anerfhütterlihes Vers 


trauen auf fein Slüdz wie er denn auch zu fügen 
pflegte, daß, wenn er einen Beinanten ‘führen follte, 
es der bes Glaͤcklichen ſeyn muͤhte. Aus dieſem 
Vertrauen erwuchs eine Unerſchrockenheit, die mit der 
großen Beweglichkeit feiner Phantafie, und mit. bet. 
Abneigung gegen Alles, was Abhärtung des Körpers 
bezweckt, einen auffallenden Gegenſatz bildete.” . 
„Bon dem, was in der achtzehnjährigen Megies 
zung bed Herzogs Auguſt und durch ihn für das 
Land geſchehen, wie das Beſtehende ethalten, verbeſſert 
und erweitert, Neues begruͤndet, das Nuͤtzliche und 
Gute uͤberall befoͤrdert worden, davon moͤgen diejenigen 
ſprechen, die ſein Leben in groͤßerer Auefuͤhrlichkeit 
zu ſchreiben unternehmen werden ; eine Aufgabe, von 
der wir wünfchen, daß fie wohl erwogen und auf eine 
würdige Weife gelbſt werden möge. Hier ift ed gnug 


zu fagen, daß ber väterlihe Sinn, welcher die Re⸗ 


gierung dieſes Landes feit Exnft dem Frommen, dem 


Stammoater der Herzoge von Gotha, ausgezeichnet 
hat, fi auch unter der Regierung dee verewigten 


I 
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Herzogs niemals verleugnete. Liebe der Gereqhtileit 
mit fhonender Milde gepaart, Haß gegen Willkühr,at 
in Thaten blühende Gottesfurcht, Achtung der Wiſer 
fchaften und guten Sitten, dieſes Erbtheil entf 
Auguſt von feinen Vätern und Ahnherrn, un hi 
es ungefshmälert bewahrt. Die Bluͤthe des Lande 
die fich auch während des Krieges‘ umd ber auf fi 
Krieg folgenden harten Zeit erhalten Hat, die Zufr 
denheit der Einwohner, ihre unter allen Behit 
niffen bewährte Ergebenheit gegen die Megierung In 
die ſchoͤnen und beneidenswerthen Früchte, die die 
Boden entwachlen find. Auch gegen bie Perfon du 
verewigten Fürften zeigte fich die Siehe der Unter 
thanen, wie zu jeder Zeit, fo in bem legten Saga 
feines Lebens auf eine rährende Weife. Als ſich di 
Nachricht von feiner Krankheit verbreitete, mar N 
Beſtuͤrzung allgemein, und fo wie die Gefahr fit 
fuͤllten ſich die Vorzimmer mehe und mehr mit the 
nehmenden Perſonen aller Stände an. Als al 
die Iehte Hoffnung ſchwand, und der Tod erwan 
wurde, da mifchten- fi) in der Nacht alle Kal 
um fein Sterbebett, und Ex, deffen Leidenfcaft © 
war gelicht zu feyn, Eonnte die Shränen fehn, di 
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ungeheuchelte Liebe um ihn vergoß. Seine erhabene 
Gemahlin, die treue Gefährtin feines Lebens, ver⸗ 
ließ ihm Beinen Augenblick. Sein Leihnam wurde 
auf der Inſel des englifhen Gartens beerdigt, wo . 
auch fein Mater und zwei feiner Brüder ruhn. 
Neben ihm wurde fuͤr ſeine fuͤrſtliche Wittwe auf 
ihr Verlangen ein Platz eingerichtet, wo fie einſt an 
feiner Seite von dem Traume des Lebens zu : ruhn 
wuͤnſcht. Möge dieſer Zeityunkt noch weit entferne 
feyn, und möge diefe hochverehrte Fürftin noch Tange 
und gluͤcklich das Bewußtfenn ihrer Tugenden und 
die Segnungen der Armen senichen, been Mutter | 
fie it!” | 

„Durch den letzten Willen de verewigten Ders 
3096 find feine Sammlungen, die von feinem Mater 
ererbte, ſehr anfehnliche, fo wie feine eigene Privat⸗ 
bibliothek, die Gemählde und Kupferſtiche, das chine⸗ 
ſiſche Cabinet, welches einen Schatz orientaliſcher 
Seltenheiten enthält, die Seectzen ſchen Sammlungen 
und Manuſcripte, dem Lande vermacht, und werden 
mit den ſchon beſtehenden analogen Inſtituten ver 
einigt.“ 
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51. Auguſt Emils Brief an Pius VL 


62) WIE Pins VIL. durch die Siege der ver: 
Wandeten Fuͤrſten in fein Land zurüdgeführt war, 
Ueß der Herrog durch Graffi ein Bild mahlen, bas 
dieſe Rauͤckkehr als ein Werk goͤttlicher Gnade dar: 
ſtellen ſollte, und begleitete es mit folgendem Briefe, 
der in franzöflfgee Sprache, wie er ih⸗ dictirt hatte, 
alſo lautete: 
Tlsrsaint Pöre, 

Tous les coeurs, ceux des Elus, comme ceux 
des appell&s, osent selon leurs droits, selon leurs 
| pouvoirs diffrens, porter"leurs regards, leurs voeux, 
leurs seczifions plus ori moins dignes d’aeceptation 
- vers lo. iröne radieux & invincible, tont present 
et inaocessiblo du Trös-Haut, sans oraindre d’&tre 
punis, zejettes. Ron lioutenant visible ne rejettera 
point non plus I’bumble offrande, le don de I’adeo- 
ration, le gage du plus profond respect. Votre 
Salntet& daignera-t-elle m’&couter, comme le ciel 
protecteur daigne &couter, exauoer m&me assez 
souvent mes plus ferventes, mes plus brülantes 


prieres? Daignera-t-elle, m’ accorder un de ces 
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precieug momens voußs au salat de Phommo, & Ia 
gloire de [’&glise, au honheur de la ville da mondg ?. 
Un songe, une apparition-vint dans los affreux teme 
des troubles, des bogleversgmens, des discordes ot 
des mal&dictions, de l’opprebre at des injustioes-for- 
tifier ma foi, 6clairer.ınpa espAranne,. rörivifer mau 
amour. ‚Il me fit ver dass les zeflets, dems los 
resonnances des magniioenton du del le farori de 
la trös-sainte et trös-adorahle Trinitö, son pinä 
digne, comme le prömier de ses fils s’ach&minen 
lentement ‚„ mais d’un pas sür, soutenu par lange 
dela foi esperante, et de lapatience & toute Epreursy 
vers. cette sainte cit6 dont Yavait banni celni galt 
avait combl& de ben£&dictions; oui, saint Pere, je 
vons vis, je vous Feoonans, marchant aur les roses 
de la Charite, sur la rue de l’öpreurve, ports, aan- 
tenu m&me par ces envoyös de IEimpyröe, par ces 
esprits 6man&s de Dieu. Un digee fils at ministre 
vous suivait, et me semblais devoir toujours voms 
suivre, et vos zegards et les siamg fixent tont d’en 
coup des nues Iumingntes. Des voiles &blouissans 
s’abaissant peu & peu vers la terre paternelle, j'en- - 
tendis au-dessus des astres et m&me dans lea espe- 
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es saphirins del’atmosphäre, des chants, des conce 
des harmonies, des euphonies plus qu’humaines, mı, 
vraiment söraphigques. Mon coeur s’Epanouit comme 
los lis des ondes; mes yeux intörieurs se dessilliren, 
ot je vis les images de la r&rälation, et j'entenk 
les symphonies da Paradis; et voilà Saint-Pier, 
et’ voll NArchange, protectsar de Ia sainte di 
lo premier sous les traits que vous lai connaist, 
Fautre (il.faut que le dise sans retenue aucat, 
paroeque est la verit6 gui Texige) sous les tr 
zajeunis, embellis de celui qui ose, träs-saint Pere, 
vous narrer avsc ia candenr d’un enfant ce sont 
prophötique. Je.me sentis. fr&mir, rougir tout de 
dans mon moi, et montant plus haut au-dessus dei 
soleils et des nues et des astreg, je vis descendrt 
vers votre Saintet& un innombre de Choeurs, de 
Trönes et de Puissances qui rapportaient en jubr 
lant, en psalmodiant oe signe de ralliement, ceitt 
oroix de benediction, sous laquelle tous les peuples 
serönt ralli6s et juges, et je chantai aveo eux; et 
_ Als s’unirent tons ensemble & mes zaintes et sinct- 
res jubilatures.. Je me reveillai ,„ volire Sainteldı 
votre: Ministre, le saint Apötse, les Archanges, !® 
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Seraphins et les Chörubins, les Trönes et les Pnis- 

zances et tout le ciel, dans mon. pauvre conur,, Meog 
mains d£biles trac&reut ce qui ne.peut point Eve traes 
ni Gerit; . mes paroles .cherchörent & rendre. ca qu: 
aucune langue humajne pe. pent fendre; je pousgai, . 
S'enfigmmai, j’excitai un rare.talent, une ples habile 
main, un grand.gönie à fixer ‚sur la toile ‚ce aonge 
ogleste.at, »Eribond, . ai mieux song6 qgue.man,amj 
n’a.pu peiädre. Ah! quene puis-je parfager le.bon- 
henr de ce frere ch£ri, qu’un mot de votze Saintet$ 
ponsrait ramener dans..mes.hras, dans. sa patrie, 
Aht..gng,ne suis-je, trös-saint Pre, à vos pieds 
cints du cr&me béni. Jo vous dirai ce que ma main 
n’a pas osé tracer, ce que le pinceau de Raphael 
et de Michel-Ange ‚n’aüiait pas pu r&pxoduire. Je 
suis sbr q 'Elle me comblerait de ses daveurs, 
qu Elle me b£nirait de aa plus Precieuse bönddi 
ction, gu "Elle m’bonorerait de son embressement 
paternel. Cot erpoir m ‘a donn& le courags ‚de 
döposer aux pieds da sitge apostoligue orte aible, 
holocauste de ma gralitnde, ‚cette offrande de mon“ 
humilissime admiration, ce saczifion du plus brölant 
amour, Ne rejettez point, trös-saint Päre, Va- 
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mouz da fils Elolguö, les larmes du fröre dit, | 
et pardonnes, si Tigneranos des formes, si Tine 


BIN m’a fait malgr6- mol pöcher contre ie vital 
du respect qu6 je deis.au premier des sohreran. 
En suppfiant votre Saintet6 ‘de m’accorder ma prr 
tectiom tote poisuamle et- u mot de conseil pou 
es fröre cli@ri, sans leyuel hi vie m’est un farden 
en obuvraut de urmes le botd de ses v&temens pır- 
tiſeaux, ın6 sora.t-AH'pormia, tt&s-saint Päre di 
ser ne — oomns jdn un de FHFoes te 

-- Bon plas Ininbie'et-son pas respeeluen: 

2.0: (one de sonr pies digentissimd Ss 
2 N ‘A, E.: 
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‚5 Im Mai 1820 ſchrieb er an mich: „© 
unerwarteten Geſchaͤfte; bie fo oft im mein Beben 
hineinfallen ; die weiche Gelitiigleit, die nichts al: 
(tagen Tann, auch was mir nie aufgebuͤrdet werdel 
efönntes 3, Beſchwerlichkeit bed fortſchreitenden Alters 
alles dus macht mid /oft müde und Ichengfatt." 


Mehrmals fagte er zu feinem Vorſtande: „Ich il 
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ein fleißiger Bibliothekar ſeynz aber nehmen Sie mie 
die Laft dee Direction ab, unter ber ich erliege.“ 


63) Sählihtegreil’s Leben ift von mir in 
Voigté Neuem Nekrolog der Deutfchen (Ilmenau— 
1833).1e Jahrg. 26 Heft. S. 1-31. und in den 
Biographien des Frelherrn Lupin auf Illerfeld 
©. 659— 669, wo Einiges, mi) Betreffende, von 
dem Herausgeber eingefchaltet ift, befchriebenz au 
von Eajetan Weiller in einer am 28ſten März 
gehaltenen öffentlichen Sikung dee Academie, Am 
Sten December 1822 begingen feine Freunde in der 
evangelifchen Hofeapelle eine Todtenfeier, in welcher 
der Miniſterialrath und Gabinstäs Prediger SHmidt 
eine Rede hielt, aus des wir folgende Characterifit 
des Verſtorbenen aushebens „Eine Seele ohne Falſch, 
ein reiner, frommer Sinn, ein ungeheuchelted Wohl⸗ 
wollen gegen Jedermann, znoorlommend und gefällig 
bis zum. Selbftvergeflen, ein treues, ber Freundfchaft 
und Liebe offnes Herz, auch oft mißbraucht doch 
keinem verfchlöffen, ein heißer Durft nach Willen, 
ein reges Streben, alles Gemeinnuͤtzige zu befördern, 

ein unermuͤdetes Wirken in einem’ dm lieb gewors 





68 Beilagen. 


denen Berufe, mit Wärme alles Gute umfaſſend, 
dem Fuͤrſten und dem Vaterlande innig ergeben; eim 
bewährter Freund feiner Freunde, als Gatte, als 
Mater, als Gelehrter, als Bürger, ale Menfch gleich 
liebens⸗ und achtungewerth — ſo war Er, und feine 
Tugenden wecben fein, Andenlen lange ‚unter und 


— 


bleiben. .. 


54. „Gotha J Bein am Shluſſe der Bw 


 gefpröihen. .. 

Ma Si es Mid un 

&n. bem feierlichen Augen ide: einer Kegietwegeverar⸗ 
erung, bie, nach langem Vermifſen eines fürſtlichen 
Hrren.. isden Wunfdy; erfüllt, gehegte Beſorgalſſe für 
immer nieberfälägt, und alle Herzen durch bie erfreulich 
Ren. Ausſichten für die Zukunft begeiſtert, führt uns, 
Bemohner dieſes Landes, die lang erfehnte Gegenwart 
auf die Vergangenheit zurüd, aus welcher jene erwachfen 
if. Indem fi) Hier unſern Blicken zunaͤchſt das ſchmerz⸗ 
liche Schickſal daͤrbietet, das dieſem Laͤnde binnen kurzer 
Beit zwet fuͤrſtliche, in:ynfren Mitte erwachſene Brüder, 
zugleich als Kinder des Landes und ſeine Herrn von Allen 
verchrt, In’ den Jahren: der vollſten Kraft entriß, und den 
fuͤrſtlichen Stamm, in deſſen Schatten wir. faft zwei 
Fahrhunderte hindurch riner udunterbrochnen Zuft ieben⸗ 


.. [4 
en... te. PER 


9). Den abgehenden Miniſtern, Breiheren von Trützſch⸗ 
45 von der Becke und Breiheren von Eindenau ges 
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heit genoffen hatten, entwurzelte; dann die mannichfols 
tigen Beforgniffe, die aus den Gräbern biefer geliebten 
Fürften erwudhfen; die Ungewißheit der Erbfolge; bie 
Möglichkeit langdauernder Erdrterungen; die durch den 
zweifelhaften Stand herbeigeführten Stodungen in dem 
Gefhäftögange; die beit Mangel an Einheit unvermeid- 
liche Lähmung der Kraft, und vieled andere, was au 
ein heiteres Gemuͤth mit truͤben Gedanken erfuͤllen kann 3 
mitten in dieſen beunruhigenden Erinnerungen fallen 
unſere Augen zunaͤchſt mit dankbarer Verehrung auf die 
Fuͤrſten, vor deren hohem Sinne jene, durch zahlreiche 
Beifpiefe in dem deutfhen Waterlande nur allzuwobl 
begründeten Beforgniffe fait eben fo ſchnell wichen als fie 
entilanben waren; und nächſt diefen auf bie edeln Mänr 
ner, die an die Spige der Verwaltung geltellt, durch das 
Vertrauen der Enkel Ernſt ded Frommen geehrt, mit 
überlegener Einfiht und Kenntniß der Geſchaͤfte begabt, 
durch Eintracht geflärkt, von der Achtung und Liebe bed 
Volkes umgeben, nicht fo bald das ihnen anvertraute 
Ruder in die Band nahmen, ald wir uns der ‚Hoffnung 
hingaben, bie Barke des Staates au Sturm und Wellen 
ſicher gerettet zu ſehn. Denn dad wußten Ale, baß, fo 
lange jene Männer in unfrer Nähe flanden, das Wohl 
ded Landes auf bad Weifelle berathen war. Unter mehr 
als Einem Zürften batte fi ihre Keäft; ihre Weisheit 
Hatte fih vornehmlid) unter der legten Regierung erprobt ; 
und fo groß war bad Vertrauen zu ihnen, daß zur ber 
Bweifeh, ob ihnen die Verwaltung bed veripaijten Landes 
bis zur Entfheidung der Erbfolge verbleiben würde, bie 
Gemüther beunruhigte. Sobald diefer Bweifel durch bie 
hat befeitigt, fobald kund geworden war, daß die Weiß: 
beit der fürfllihen Erben, in denen fid) und jept dos | 
hohe Gemuͤth ihres Ahnheren bewährte, kein Bedenken 
getragen hatte, das Miniſterium, fo wie es beſtand, als 
ein gemeinſchaftliches anzuerkennen, und mit bes edelſten 
Vertrauen, trog ber Dunkelheit, welche die gegenfeitigen 
Anſpruͤche umhüllten,. alle Maßregeln deffelben für bis 
Sicherung des gemeinfamen Erbed genehmigt hatte, wich 
die Sorge von und, dad Gewoͤlk über unfern Häuptern 
zerrann, und alle Augen wendeten ſich dankbar zu bem 
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Throne der etvigen AUmacht, die dem trauernden Lande 
auch jest feinen Schut nicht entzog. Keine jener unrz 
Digen Bewegungen trat ein, bie vormals bei firittigen 


Erbfaͤllen Statt gefunden; nicht einen Augenblid. wurde 


die öffentliche Nuhe geſtoͤrt; ber Gang der Geſchaͤfte ie 
Eeiner Beziehung aufgehalten; und mit einer fo ver: 
trauensvollen Sicherheit ſchloß fih die Geſammtregie⸗ 
rung der vorigen Verwaltung an, baß die eingetreten 
Veränderung ded Regierungdgefhäfte in ben melin 
Gegenftänden gar nicht gefpürt wurde. In diefer Stile, 
in biefem gemeflenen unb gefegmäßigen Gange Hat fi 
Die Büte der Verfaffung, die Weisheit unferer Hern 
und die Trefflichkelt der Minifter auf bad volllommenit 
beftätigt, und es bat nicht bed Weräufched der Staats⸗ 
maſchine bedurft, um die Zweckmaͤßigkeit ihrer Einrid- 
tung, und die Geübtheit ihrer Ordner Eund zu then. 
Die That hat Iauter gefprochen , ald Worte Hätten ihız 
Lönnen; unb was fi den Augen ber Fernerſtehenden 
entzogen hat, IR durch den Erfolg vertünbigt worden. 
Mur Wenige können willen, weile Anftrengungen ed ge 
fordert Hat, um dem Strome ber Geſchaͤfte diefen rubi- 
gen Lauf zu ſichern; wie viele hoͤchſt muͤhſfame Grör 
terungen nöthig waren, um jeben Zweifel zu befeitigen, 
und bie Sruntfäge ber Verwaltung in dad Heifte Lit 
su Teten. Da aber teine Arbeit, wie mühevoll. auch im: 
mer, umgangens Feine, auch nicht die verwickeltſte Frage 
unerdrtert gelaffen wurde: fo gelang ed, daß bie Fürftlict 
GSefammtregierung eine vollkommene Ueberzeugung vor 
der Guͤte der meiſten Binrichtungen bekam, unb fie in 
Folge biefer Ueberzeugung aufrecht erhielt. Zu gleicher | 
Beit wurde ber Bufland der Landes⸗Cafſen, jede Quelle 
der Einkünfte und ihre Verwendung erörtert und feſt⸗ 


geſtellt, und buch mühfame Veberfihten Alles vorberei⸗ 


tet, was einft die Audgleihung der Anſpruͤche ber fürf: 
den Erben erleihtern, und, wenn bie Nothwendigkeit 
einer Theilung der £änder eintreten follte, biefer, fo weit 


- eb nur immer möglich wäre, die Bitterfeit benehmen 


möchte, die ein ſolches Ereigniß, auch bei dem mildeſten 
Berfahren einer neuen Regierung, für bie Bewohner der 
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dur den Bortgang der Beit gleichſam verwachſenen 
Länder jedesmal haben muß. 

Ginzelned aufzugählen iſt nit ber Bwed dieſer 
Blätter, die den Erinnerungen ber Dankbarkeit gewib⸗ 
met find, Diefer Abficht genügt ed zu fagen, daß, wenn 
in diefer Swifchenzeit die Verwaltung fo ungefkört forts 
fhreiten,, die Stände des Landes verfammelt, heilfane 
Sefege gegeben, Verträge mit benachbarten Regierungen 
abgefchloffen werben konnten, wir Diefed und Anderes 
den tiefen Einfihten, ber reifen Erfahrung, der zaftlofen 
Thaͤtigkeit, und dem durd) die edelfte und uneigennügigfte 
GSefinnung befeelten Eifer der Männer verbanten , deren 
. Treue die Verwaltung ded Landes anvertraut war. Nie 
haben wir daher vie mamichfaltigen Leiden einer zwels 
felhaften Stellung zwifhen entgegengefegten Anſpruchen 
“ erfahren; und fo fhmerzli auch dem Herzen treuer 
Unterthanen das Erloͤſchen eined verehsten Hauſes iſt, 
ſo haben wir doch gerechte Urſache der ewigen Worſe⸗ 
bung zu danken, daß fie diefes Schickſal zu einer Beit 
über uns verhängte, mo auf den Thronen Ernſt des 
Frommen Pürften faßen, die eines fo ſchoͤnen und edeln 
Bertrauens fähig waren, daß fie, bei aller Verſchirden⸗ 
heit der Anfiten über die Audbehnung, ihres Btuchtes, 
jeder Maßregel einer Befigergreifung emtfagten, und, 
mit feftem Slauden an bie unpartelliche Treue der Mi⸗ 
nifter dieſes Landes, fie, auf unbefimmte Zeit hinaus, 
mit audgebehnter Gewalt bekleidet, zu Bewahrern Ihrer 
gemeinfamen Rechte erkohren. Fürwahr., biefe hat 
einer wahrhaft fürfiltchen Befinnung ehret die, welde 
fie hegten , nicht weniger, als bie, auf welme fie fi bes 
309, und verbient, in den Jahrbücdhern ber Geſchichte als 
ein Dentmal beutfhen Sinnes nit weniger zur Bes 
wunberung und Yreube einer künftigen Beit aufgezeichnet 
au werben, als die Thaten kriegeriſchen Muthes, bie oft 
durch biutige Werheerung geringern Gewinn ernten, als 
bier in ber Wohlfahrt eines dantbaren Landes und der 
fegendreidhen Ehrfurcht feiner Bewohner wur fo großs 
müthige Gefinnungen, eine fo edle Eintracht und ein fo 
fuͤrſtliches Vertrauen gewonnen worden if. 

s % 
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Bon ber Betrachtung bed Beitzaumes, der mit dem 
Erloͤſchen des hochverehrten, nah und fern mit Reqht ge 
priefenen gothaiſchen Hauſes beginnt, und jebt durch den 
erfreulichen Regierungsantritt eines dritten Ernte 
bef&loffen wird, wenden ſich unfere Blicke auf die Lange 
Seide von Jahren, in beuen jened Haus mit vaͤterlichet 
Milde über und gewaltet hat, und finden bort über! 
Plaͤte, auf denen bie Erinnerung mit dankbarer Fre 
ruht. Mit fichtbarer Huld Über diefem Lande waden, 
beat ihm die Vorſehung eine Reihe von Fuͤrſten geſchenkt, 
weldye, würbige Soͤhne eined großen Ahnherrn, unver 
shdt auf feinen Spuren wandelten; fromme Hirten der 
Wölter ,.. Pfieger ber Gerechtigkeit, Beſchuͤtzer der, Be 
drängten, Freunde ber Wiſſenfſchaft und Kunft, (eb! 
durch Wiſſenſchaft und Kunft gebildet, und eben deshalt 
Pfleger und Förderer ber Freiheit bed Geiſtes. Kern 
von dem Ehrgeize mit ben ihnen zugewieſenen Mitteln 
auf der Bühne der Welt zu glänzen, mwendeten fie ihrt 
Kraft der Verwaltung ded Landes zu, und bildeten ihr 
Untextbanen durch Befſpiel und Anflalten zur Wifen 
ſchaft und zu haͤuslichen Zugenden. Ihr Streben blied 
nit unbeohnt. Den Lorbeer, ben dad Gluͤck des Krie 
ges pflanzt, zerſtoͤrt der Sufall oft ch’ er fidh belaubt: 
unter dem Schatten bes friedikhen Delbaums aber erfreit 
fi noch ein Maͤtes Geſchlecht der wohlthaͤtigen Band del 
Pflanzers, indem e8 [ein gefegneted Andenken von Mun 
ya Mund ber Macwelt übergibt. Erzaͤhlt nicht noch der 
greife Aeltervater, was er als Knabe don dem [einigen 
vernommen, ben horchenden Enkelin, wie der Ahnber: 
des gothatſchen Hauſes, ohne Veeintruͤchtigung feine 
haͤrſtlichen Wuͤrde, ſaft nach Bärgerfitte gelebt; wie er 
jebes feiner Geſchaͤfte mit Gott vegonnen; ſeine fuͤrſt 
liche Regierung mit einer fo gewtfſenhaften Emfigkeit 
verwaltet, wie Zaum ein befoldeter Diener fein Amt; 
nie die Pflicht dem Vergnuͤgen nadıyefegt, und ſich Beinez 
Wuaniſch geflattet habe, ber fein Lan Yätte befaften mi: 
gen? Dover wäre es je zu verneffen, wie Er, ber au 
ben Traͤmmern einer zerſtoͤrten Veſte mit geringen Mit: 
teln einen fürfllihen Wohnfig auffieigen Heß, ber nod 
jest der Schmuck bed Landes if, mit nicht geringerer 
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Beharrlichkeit und durch goͤttlichen Segen In einer tief 
zerrütteten Beit bie Drbnung in Staat und Kirche her: 
geftelt, die Rechtspflege gefichert, die Einkünfte geregelt, 
Schulen und Kirchen gegründet und audgeflattet, Maͤn⸗ 
ner von Wiffenfchaft in fein Land gerufen, ben evangeli⸗ 
{hen Glauben in der Heimath und in fernen Gegenden 
gefhügt, Alled mit ſcharfem Auge felbft geprüft, und 
was er beſchloſſen mit feflem Willen ausgeführt babe? 
Unb wie gefegnet erfcheinen noch jegt feine Beſtrebungen! 
Der Saame ber Ordnung und bed Fleißes, den er im 
Schweiße feines Angeſichtes ausgeſtreut bat, blüht ex 
nicht fort und fort in dieſen beglädten Ebenen, die von, 
dem Kranze blauer Berge gefhmädt, durch die emfigen 
Hände feiner genägfamen Bewohner in jedem Winkel 
angebaut, und von einem Belle bewohnt find, dad im 
dem milden Sonnenfcheine einer väterlichen Regierung 
zur Sitte erzogen, der Orbnung geneigt, dem Geſetz un: 
terworfen, feinen Zürften treu ergeben, der Obrigkeit 
gehorfam, leicht und ohne Widerfiand überall folgt, wo 
die Gerechtigkeit den Zügel führt, unb bie Weisheit eines. 
milden Deren feinen Willen lenkt? 
% * 
* 
Unter den Rechten, welche die bürgerliche Goſell⸗ 

haft in Anſpruch nimmt, und deren Aufrechterhaltung 
fie von einer weiſen Regierung vorzüglich erwartet, if 
ohne Zweifel dad Recht der Gewiſſen unb bie freie Ue⸗ 
bung des Gottesbienfied nad ber Ueberzeugung eines 
Soeben bei weiten dad Heiligſte. Diefed Hohe, von bes 
(hränttem Banatismus Öfters verkannte Met, welches 
noch jeßt, im neunzehnten Jahrhundert, und nad fo viel⸗ 
fältiger Belehrung der Weltgefhihhte, mehr ald einem 
bebrängten Volke verfagt wird, hat und Im ſechzehnten 
Jahrhundert die Reinigung der Kirche gebracht, welchs 
die Gegner eine vermeintliche und unnüge, wir aber mit 
voller Ueberzeugung eine höchft begluͤckende, und für den 
Auffhwung der Menſchheit nothwendige NWerbefferung 
nennen. Fruͤh warb in biefem Lande ihr Saame von 
frommen Händen audgeftreut, und von wohlgefinnten 
Zurften gepflegt: evangelifhe Schulen gegründet, und 
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die Kanzel mit evangeliſchen Lehrern beſetzt. Das Ehri: 
flenthum blühte von neuem nad dem Sinne feines gött: 
lichen Stifter auf, und die beglüdiende Lehre des Heil 
breitete fih durch die Inmwohnende Kraft der Wahrheit 
mit Schnelligkeit aus. Gewalt wurde nicht gebranät. 
Auch die beſchraͤnkenden Geſetze, welche Täter, zwar iı 
der guten Abficht, die reine Lehre zu ſchuͤzen, aber nid! 
in dem aͤchten Sinne ber proteftantifhen Kirche, gegen 
abweichende Meinungen und ihre Bekenner gegeben wc 
ven, wurden unter den le&ten Regierungen entweder auf: 
gehoben oder nit mehr beachtet, und bee Katbolik, wie 
der Calviniſt, erfreut fi In unferm Lande gleicher Kedte 
mit dem Lutderifhen Bürger. Mit der mufterhafteften 
Schonung werben aud biffentirende Glieder bed Iuthe 
riſchen Bekenntniſſes behandelt, ihre innere Lebergeugung 
geachtet, und, außer der Beobachtung ber äußern kirch⸗ 
lihen Polizei: Gefege, Leine die Freiheit des Bewinens 
Träntende Forderung an fie geſtellt. So geſchieht & 
denn, daß Bürger der verfchiedenften Anfichten in Ge 
genftänden ber Religion unter dem Schuge einer weil 
und väterlihen Regierung in tiefem Frieden neben ein 
ander Ieben, unb alle Dienfte des Wohlwollens geger: 
feitig austaufchen, während ber unverfländige Eifer fir 
die alleinige und ausſchließende Wahrheit der -eignen U: 
berzeugung, und die fromme Einfalt, bie der Kegeri 
Scheiterhaufen Baut, in biefem Lande ihren Boden gän: 
lid) verlohren bat. 

Denn in der zunaͤchſt entwichenen Seit ein Moment 
eintrat, welcher in ängftlihen Gemüthern die Beforgnit 
‚aufregte, daß ber Geiſt religiöfer Iwietradht Hier, wie ir 
einigen andern Ländern gefihehn, von neuem gemedt, 
und die Freiheit ber Gewiſſen beſchraͤnkt werden koͤnnte; 
fo iſt auch diefe Beforgniß In der kuͤrzeſten Seit durch bie 
Weisheit der Minifter niebergefhlagen, und eben burd 
dad, was fie erzeugte, dad Panier einer wahrhaft chriſt⸗ 
lien und evangelifchen Sreifinnigkeit nur noch glänzen: 
der entfaltet worden. Der legte Herzog war, mähren? 
eined langen wiederholten Aufenthaltes in Rom vor den 
Slauben feiner Vorfahren abgetreten, und beflieg gegen 
fein Erwarten und gewiß gegen feine Wänfhe einer 
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Thron, deffen fhönfter Schmud zu Teder Bett die belle, 
feeifinnige Froͤmmigkeit feiner Beſiger gewelen war. 
Ohne Zweifel hatte auch Friedrich der Vierte diefer ans 
geſtammten Freifinaigkeit nicht entfagt, als er dad Bes 
tenntniß ded evangeliſchen Slaubend mit dem römifcdhen 
vertaufhhtes aber feine Sefinnungen waren nur wenigen 
betannt. Die fernen bon ihm Stehenden konnten darüber 
zur nad) ähnlichen Faͤlen wiutbmaßen , unb diefe Analos 
gien waren nicht beruhigend. Man wußte außerdem nur 
alzu gut, daß die überall erwartete, zum. Theil verheis 
Bene und durchaus ben Forderungen der Zeit angemeflene 
Gleichſtellung aller chriſtlichen Betenntniffe nur in einigen 
Staaten vollzogen, in andern aufgefchoben worden, und 
von vielen Geiten her ber, wie man hoffte, aufgegebene 
Srundfag der Duldbung ohne Recht behauptet wurde. 
Wenn nun ſchon in einem Lande, in welchem die Zahl 
Tatholifcher Einwohner gering ft, die Furcht vor ſolchen 
Zolgen Leinen Platz finden Tonnte; fo war ed doc kei⸗ 
neswegs ungereimt, Beſchvaͤnkungen ber evangelifchen 
Freiheit überhaupt, ober kränbende Surädfegungen und 
Quälereien im Ginzelnen zu fuͤrchten, wenn ſich der duͤrſt 
mit katholiſchen Yäthen umgäbe, die Angelegenheiten der 
proteflantifhen - Miche nad eigenem Willen unter ihren 
Einfluß ftellte, und die lauten Doffnungen katholiſcher 
Geiſtlichen von einem volfländigen Siege ihrer Kirche 
in der naͤchſten Beit begänftigte.. Jede Beforgniß diefer 
art ſchon im Keime, zu erfiiden, war bei dem Negies 
rungsantritte Friedrich bed. Bierten eine der exrften Sors 
gen bed geheimen Miniſteriums. Die alten Hausver⸗ 
träge, die über Faͤlle dieſer Art verfügt hatten, wurden 
geltend gemacht, und da bie fürftlihen Verwandten, in 
vollen Vertrauen auf die Gefinnungen der Minifter des 
Herzogs, ihrem Rechte, die evangelifche Kirche deß Ders 
zogthums waͤhrend ber Regierung eines Tathelifchen 
Fuͤrſten zu lenten, freiwillig entſagten, trat das hohe 
Minifterium mit voller Epiſtopal⸗Gewalt an die Stelle 
des Herzogs, von defien Slaubendänderung während fels 
ned Lebens kaum eine leife Spur fihtbar wurde, obne 
daß ihm irgend ein Troft der Kirche verfagt war, zw bex 
ſich zu bekennen ex für gut gefunden hatte, 
* * 






» 
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In einer geordneten Verfaftung flebt Tein Theil 
allein und abgefondert. Die Achtung, bie im Lkirchlichen 
Dingen dem Gewiſſen gefhentt wird, ſetzt Achtung für 
freie Gefiunung überhaupt, und biefe fest ben Glauben 
an die Treue der Unterthanen und an bie bärgerlidgen 
Tugenden voraus, auf denen ein Thron ſicherer zubt alö 
auf Auferer Macht. Diefe Tugenden ſelbſt aber hänge 
auf das engfte und innigfte mit ber Tugend ber Regie 
zung zufammen. Wo von biefer bie Ueberzeugung Herriät, 
daß fie in ihren Beſchluͤſſen und Einrigtungen nit eis: 
nen Wortheil, fondern das Wohl ded Ganzen fucht, def 
fie nothwendige Liebel durch alle Mittel, die ihe gu Ge 
bote ſtehn, mildert; daß fie Leine Muͤhe ſcheut, um dem 
Untertban bie aufgelegte Laſt zu erleihtertz daß fie ſelbſt 
dur Unbant nit von ber Bahn des Rechten eutfernt 
oder in edeln Beſtrebungen gebemmt wirb; we eine 
ſolche Ueberzeugung Wurzel gefhlagen bat, und bie 
Männer, die am Ruder ſihen, jedem Stanbe mit dem 
Beifpiele ber Sitte, ber Arbeitfamkteit, der Uneigen 
nügigleit und Gerechtigkeit vorleuchtenz während wohl: 
eingerichtege und genügend ausgeſtattete Schulen durd 
Ordnung und Zucht bie Sitten bed He achſenden Ge 
ſchlechtes bilden und die Wiſſenſchaft ren: in einem 
Lande, das fih folder Wohlthaten erfreut, blühen bie 
Tugenden des bürgerlichen Lebens von felbft auf, und es 
it nit noͤthig Huͤter zu beſtellen, die mit unruhigen 
Kleinmuth den freien Gedanken belauern, bie Mitthei⸗ 
lung hemmen unb die Bungen feflein. If ed nöthig zu 
fagen, daB unfer Land biefe Wohlthaten genießt, wir 
wenige anbret — Gefahrvolle Zeiten find an und vor: 
übergegangen; bie Beiten wilder Freiheitsſtuͤrme, drucken⸗ 
der Zwangherrſchaft, Lähmenden Miötrauend; aber wanı 
wäre je ber Gehovfam, wann bie Treue von unB ge: 
wichen? oder wann hätte je die im Finftern ſchleichende 
Verleumdung eine That aufgefpärt, durch die unfre Gr: 
gebenheit gegen den Zürften, unfre Liebe zum Water: 
lande hätte in Werbacht gezogen werben können? Nicht 
wollen wir und hierdurch einer Tugend rühmen, melde 
die erfie Pflicht jedes Vuͤrgers und jebed Unterthanen if}; 
vielmehr erwähnen wir fie, als die unmittelbare Kolge 
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der milbemumd gerechten Regierung , in beren Schatten . 
fie aufgebläbt iſt, unb zu deren Süßen wir jeden Anſpruch 
auf Ruhm, ben fie und bringen moͤchte, mit gerehtem 
Stolge und freubiger Dankbarkeit niederlegen. Schwer⸗ 
Hd aber bürfte auf bee dosnenvollen Bahn ber Verwal⸗ 
tung eined Landes, außer dem Bewußtſeyn vor Wott 
recht su handeln, irgenb ein Glaube begeiſternder ſeyn, 
alö der, daß nicht blos ber Geiſt fi mittheilt; daher es 
großen Männern nie an gleichartigen Dieneru gefehlt 
bat; ſondern daß auch die Tugend, eble Gefinnungen und 
zeine Sitten ſich durch eine wunderbare und wohlthätige 
Kraft in der Umgebung der Großen, und von biefen wei⸗ 
ter und weiter hin forterzeugen. Darum bient gerechten 
Fürften die Gerechtigkeit an den Stufen ihres TIhrenesz 
und wo neben der Weisheit Milde und Vertrauen ben 
Gcepter- führt, da wird auch in bem Lande Gintracht und 
milde Sitte wohnen, und Gerechtigkeit und Erisde wers 
den fi auf den Straßen büflen. . 
* * 
R 

Es gibt, nad) dem Ausſpruche Mylord Liverpsoles, 
drei Claſſen von Staatsmännern; die eine, welcher 
nichts mehr als die Zerſtoͤrung des Beſtebenden am Ders 
zen liegts die andre, welche alles Veſtehende, ſelbſt bie 
fdyreiendfien Misbraͤuche, auf das eifrigfte- vertheibigtz 
Die dritte endlich, welche die weifefte tft, diejenige, welche 
nothwendige, durch ben Fortgang der Seit berbeigefährte 
Merbeflerungen ohne Widerſtand aufnimmt, unb mit reb⸗ 
lichem Eifer zu förbern bemuͤht if. 

Wir preifen und glädlig, bie Verwalter und 
Orbner unferd Landes zu dieſer letten Claſſe zählen 
zu duͤrfen. 

Es hat vielleicht nie eine geit gegeben, in welcher 
fin die menſchliche Geſellſchaft mit raſchern Schritten 
bewegt haͤtte, als bie unſrige. ‚Unter allen Bonen find 
die Geiſter auf das lebhaftefte angeregt, bie einen durch 
diefen , bie andern durch jenen Sporn, und dieſe Bewes 
gungen theilen ſich mit einer Schnelligkeft mit, welche 
aufzuhalten jede menſchliche Kraft überfleigt. Immer - 
mehr und. mehr fallen die Schranken nieber, welche die 
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Znder von einander hielten; und die entfernteſten Vol⸗ 
Ber taufyen ihre Bedanten, wie die Erzeugniſſe ihrer 
Länder, mit einer Leichtigkeit gegen einander aus, Nie 
unfern Wätern ein Mähren gefhienen hätte. Begierde 
ned, Gewinn , die Kühnbeit ber Eroberer und der Fort⸗ 
ſchritt der Civiliſation hat die hoͤchſten Gebirge geebatt; 
der Drean wälzt feine Fluthen umfonfk ; die Wiſſenſchaft 
Bat die WButh der Wellen gezähmt und die Gtärme ge 
feſſeltz der Umfang der Erde rüdt in dem Maaße zr⸗ 
foammen, in welchem fi& ber Umfang ber Kenxtaifie 
erweitert; bie Kenntniffe aber erweitern ſich in bemfel 
ben Maaße, in welddem der Verkehr der Geiſter wädl. 
Su diefem raf fi umdrebenden Kreife hängt Alles auf 
das Innigfie zuſammen; und es fpraht kein Funke on 
trgend einer Stelle beffelben auf, her fih nicht fafl. as: 
genblicklich der ganzen Kette mittheilt. Kein Saamen⸗ 
korn des Gedankens faͤllt auf dieſem Gebiete zu Boden 
ohne Wurzel zu ſchlagen; und wie verſchieden bie Men 
(en in Sprache, Sitte und Glauben feyn mögen, dat 
Band der Wiffenfhaften umſchlingt, vereint und befremn: 
det fie. Diefer erfreuliche Zuſtand ber bürgerlichen Ge 
felfchaft, weldher für vieled aubre, bad fie vermißt; ſchad⸗ 
108 haͤlt; diefer frieblidye Verkehr der Geiſter, der nah 
dem Rathe der goͤttlichen Vorfehung felbfi durch die bie: 


tigen Kriege der naͤchſten Vorzeit wunderbar befärbert 


worden, bedarf zu feinem fernern Sebeiben nicht ſowohl 


eines thätigen Ginfchreitend von Geiten der Maͤchtigen, 


als ber Entfernung beffen, was bie freie Bewegung 
hemmt, unter dem Schuge weifer und georbneter Wer: 
foffungen. In keinem Staate aber wird fie mangeln, 


wo ber Fuͤrſt der unerfhütterlicde Mittelpunkt bes Gan- | 


gen ik, und, dad Weſen feiner Stellung klar erkennend, 
Ka), wie die Gottheit der Welt, weder felbfi von der 
bewegten Kräften um ihn bee fortreißen läßt, noch ans 
ſchwoaͤchlichem Miötreuen ihren Umfhwung zu Hemmen 
verſucht. 

Nach ſolchen Grundſaͤtzen, mit weiſer Nachg iebigkeit 
gegen die Forderungen ber Beit und die Nothwendigkeit 
der Dinge, weifen Verbefferungen geneigt und entgegen⸗ 
kommend, haben unſre Bürfien uns ihre Räte dieſes 
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Land regiertz ihnen verbanten wir den Flor der Willens 
[haften unter und, die Verbreitung nuͤtzlicher Kenntniffe 
unter allen Ständen, dad Aufftreben ber Gewerbe, bie 
erhöhte Wirkſamkett des Handels, felbft in ben Bebräng: 
niffen, die ihm von Außen entgegenftehn. Was könnte 
Deutfihland ſeyn, wenn bad, was bei fo befhräntten 
Mitteln und in einem fo engen Wirkungdtreife mögli 
geworben, in feinen weiten ' Grenzen zur Ausführung 
gebrannt würde! 
“ , * 

- 8% 

Indem wir nun die mannichfaltigen Segnungen dies - 
fe8 Landes überfhaun, die und die göttliche Vorſehung 
auch in der Zeit unfrer Verwaiſung nit entzogen hat; 
fühlen wir. und auf dad Innigfte von Danktgefühl gegen 
die Männer bewegt, die ald Stellvertreter der fürftlichen 
Macht für dad Belle diefer Stadt, dieſes Landes und 
aller Stände mit einem fo unermübeten Eifer gewacht 
haben. Ihr Verdienſt ift mit unausloͤſchlicher Schrift In 
unfre Herzen eingegrabenz ihr Andenken wird auf unfre 
Kinder und Enkel übergehn, und mit ihren gefeierten 
Namen wird noch die fpätefte Seit die Wohlthäter Go⸗ 
tha’8 bezeichnen. Und während in dem gegenwärtigen 


Augenblide der Iebenbigften Hoffnung bei dem Anfange . 


der Regierung eines hochverehrten Fürften, dad Aufbds . 
ren der Wirkſamkeit diefer Zreffliden uns mit Wehmuth 
erfüüt, halten wir als Troſt für ſolchen Werluft den 
Glauben fell, daß ber Segen ihrer Verwaltung und bie 
edeln Grundfaͤtze, durch die fie babei geleitet worden, 
auch auf die kuͤnftige Bett übergehn werden. In biefer 
Stunde der tieffien NRührung wendet fih unfer Dank _ 
sunähft an Ste, Herr Geheimeraths⸗Praͤfident von 
Trützſchler, Tür den Eifer, mit dem Sie eine Reihe 
von Jahren hindurch unfre In. Gott ruhenden Kürften 
berathen, und, während unfrer Verwaiſung, weder durch 
die audgebreiteten Geſchaͤfte Ihres nädhften Wirkungs⸗ 
kreiſes, noch burch hochgeftiegened Alter gehemmt, das 
Befte diefed Landes durch Ihr Anfehn, die Tiefe Shrer 
Einfiäten und ben milden Ernſt Ihres Chararcterd ges 
'(Övdert haben. Go wie Sie, bochverehrter Greis, das 


x 
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gweite Stabtum Ihrer ruhmvollen Dienflvermaltung, 
nicht minder reich an ungefhwächter Kraft ald an Sab: 
zen, betreten Daben , geftärkt durch) die frohe Erinnerung 
au fo Wieled, wad Ihnen gelungen, die laute und dank⸗ 
bare Anerkennung Ihrer hohen Verdienſte und durth 


bie erheiternde Ausſicht auf künftige Erfolge in ben 


weiten Umfange Ihrer. Thätigkeit; fo wie wir Sit 


nachher mit immer erhöhter Freude in unfrer Mitte 


gefehn haben, in Feiner Beziehung durch die Laft der 
Sabre oder die Bürde Ihres Amtes gedrüdt, als da 
Mufter eines Eräftigen Greiſes, und dad Vorbild Aller, 
weiche bie Borfehung in die Nähe der Ihronen geſtellt 
Bat; fo mögen Sie, no eine lange Reihe von Sahıe 
hindurch, von unfern Wuͤnſchen begleitet, ſich bed Be: 
wußtfenns Ihrer DVerbienfte und Zugenden’ erfreum; 
und fo wie Sie felbfi von ben Ihrer Obhut Anver 
trauten jebed Uebel, fo weit es moͤglich IR, entfernen, 
und bad Unvermeidlihe dar die Milde Ihres Che: 
racters mäßigen und lindern, fo möge bie göttliche Wor: 
fehung aud) von Ihnen jebed Uebel, das vielleicht den 
Dödern Alter drohen möchte, auf immer entfernen. 
Empfangen auch Ste, Derr Geheimerath von der 
Becke, unfern Innigften Dank für die Sorge, Die Si: 
fo viele Jahre hindurch dieſem Lande, das Ihr zweite 
Waterland geworben, gewibmet haben. UnvergeBlich wir 
ed und feyn, mit welcher Gewiſſenhaftigkeit Sie zu jeder 
Belt mt fihrer Hand die Wage der Gerechtigkeit gebal⸗ 
ten; wit welchem Ernſte Sie den guten Geil, welchet 
in unferm Lande bie Rechtöpflege durchdringt, bewahrt; 
mit welcher Milde Sie die öffentlihe Ordnung in der 
weiten Grenzen Ihrer MWirkfamtelt erhalten Haben; 
wie vornehmlich in den bedenklichen Jahren des Krieges: 
während fremde «Deere der mannihfaltigfien Art, cı 
Gprade, Sitten und Sefinnung verſchieden, diefes Lan! 
überzogen, unter Ihrer Dihut die unvermeiblice 
Baften durch die mufterhaftefte Ordnung erleichtert, vi 
Uebel der Buchtlofigkeit entfernt, die Anforderungen de 
fremden Mächte gemäßtigt, und Immer mit der geringii: 
Beſchwerde der Einheimifhen befriedist worden fin 
Diefe dankbaren Erinnerungen werden Ste umzinge 
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wenn Ste ferner in diefem Lande und in unfrge Witte 
verweilen ; und fromme Wuͤnſche für die Erhaltung $bs 


res Lebens, bie ungeſchwaͤchte Kraft Ihrer Geſundheit 


und die ungetrübte Heiterkeit Ihres Geiſtes werden fi 
an diefe Erinnerung Inüpfen. 

Wenn ed den Menſchen verftattet wäre, über irgend 
ein 2008, das der Himmel über ihn verhängt, mit ber 
göttlihen Borfehung zu redhten Afo würden wir ed und 
jegt verflattet glauben, Mo fie dieſe Momente ber froheflen 
Erwartung buch eine bittern Verluſt trüdf. Indem 
Sie, Herr Seheimerath von Lindenan, den Geſchaͤfts⸗ 
kreis verlaffen, ben Sie mit dem feltenften Eifer, der 
zafllofeften Thätigkeit, und einer Entfagung, wie fie 
felten auf diefer Höhe erſcheint, erfüllt haben; indem 
Sie auf Immer von einem Volke fheiden, dad Sie ald 
feinen Schusgeiſt verehrte, folgt Ihnen ber gerührtefte 
Dank und die Sehnfuht bed Landes nad. Als Sie ſich 
zuerſt unter und nieberließen, freuten ſich die wiffenfchafts 
Lich Gebildeten dur Sie den Mann erfeht su fehn, ber, 
unter den Aufpicien Ernft des weiten, einen biß 
dahin unter und fafl vernapläffigten Bweig der Wiſſen⸗ 
ſchaft einheimifh gemacht, und binnen kurzer Zeit den 
Ruhm der von ihm gegründeten Anftalt über Europa 
verbreitet hatte. Damald erkannten wir in Ihnen nur 
den Eenntnißreihen Gelehrten, den unermuͤdlichen Bes 
obachter, und den, in fliler Suräkdigezogenbeit einzig 
feiner Wiſſenſchaft Lebenden Mann; aber als der vers 
ewigte Auguft Emil Sie durch freundlihe Worte 
dem gewohnten Befchäfte entlodte, um ih Ihrer Nähe 


:ald Zreund und Berather zu erfreuen, erfuhren wir, 


wicht ohne freudige Ueberrafchung , daß fi) aud bier ber 
durchdringende Blick jenes erhabenen Menſchenkenners 
bewährt hatte. Wie von einem der größten und tvelfeften 
Menfigen des Alterthums gerühmt wird, daß er bie 
Weisheit vom Himmel auf die Erbe herabgerufen, fo 
fliegen Sie aud den erhabenen Räumen, an’ benen Ihre 
Blicke bis jegt allein zu Hängen ſchienen, zu und in bem 
engven Kreid nuͤtzlicher Beichäfte Herab. Mit demſelben 
Eifer, mit dem Sie bi dahin die Gefetze des Weltalls 
beobachtet und feſtgeſtellt hatten, beachteten Si.s jeht, 


‘ 
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was dem Lande zur Wohlfahrt gereichtes Nchts entalns 
Ih rer Aufmerkſamkeit; au das Seringere veradteim 
Gie nichtz und kein Gegenſtand, wie verwickelt er immer: 
ſeyn mochte, ermuͤdete Ihre Gedult. Wenn jener Kany 
ler eined franzoͤſiſchen Königs ben Anforberungen dei 
bedrängten Banded mit ber Entfhuldigung auswich, ft 
ſey nicht des Landed, ſondern bed Königs Math; fo mi 
zen Ste ber Rathgeber ded Landes, wie Ihred Fir 
ſten, und feine Freundſchaft JIhnen wuchs in den 
Maaße, in welchem der Dank des Ihnen verpflichtet: 
Bolkes lauter und inniger wurde. Ihren Namen feiern 
jeder Mund. Denn jede nüslihe Anftalt, .jebed Unter: 
nehmen, das dem Lande Vortheil verhieß; Alles, mei 
zur Aufmunterung ber MWiffenfhaft, zur Außbreitun 
nügliher Kenntniffe, zur Beförberung des Fleißes, di 
Dandeld und der Gewerbe, was zur Wereblung ber Ti: 
ſichten des bürgerlihen Lebens und ſeiner Gefchäfte bii 
trug , fand an Ihnen einen aufmerkfamen Beobachtet, 
einen kundigen Berather, einen ermunternden Vorgängtt. 
und follen wir nicht in biefens Augenblidie, wo unſet 
Ders von den mannichfaltigſten Gefühlen uͤberwallt, auf 
daB außfprehen, was uns zu einer andern Zeit bie Chr: 
furcht zu fagen verbieten würde? Wenn Sie duß 
offenkundiges Verdienſt unfern Dank, durch weiſen Kıtl 
yufre Bewunderung gewonnen hatten, wurden Ihne: 
nicht dann auch durch den Zauber ber liebenswuͤrdign 
Sreundlichkeit, bie jede Ihrer Aeußerungen begleitet, 
alle Derzen zugewendet? Mer hat fe Ihre Geſgchaͤfte 
unterbroden, und Sie nicht heiter gefunden ?_ wer hıl 
nit von Ihnen, wo er e8 beburfte, die bereitwillig: 
Belehrung erhalten? wer iſt nit, wenn auch feit 
Wuͤnſche unerfält bleiben mußten, dennoch befriedig 
von Ihnen weggegangen? ober wer hat in einem ſor 
Ken Zalle jemals gezweifelt, daß unbefiegliche Binder 
niffe, nicht Gunſt oder Ungunſt; daß Gründe des gemeit 
famen Wohls, nicht perſoͤnliche Ruͤckſichten, feinen Wir 
fhen ‚entgegenfländen? Darum, hochverehrter Mtant 
fehen wie Ste mit einem tiefen Schmerz aus unft! 


nad, wo Sie auch weilen mögen; darum beneiden wi 
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den garſten und bad Bolt, das fi Tönftig mit Ihren 
Einfigten und Tugenden Ihmüden wird. — 
Gott erbalte Sie! ! 


55. Mar. Joſeph. \ 

55) Das Lehen Maximilian Joſephs if 
unter anderm in den Biographien des Freiheren 
Lupin von Illerfeld S. 511 —524 enthalten. 
Hier ift das, was Plinius im Panegyricus 4, 7. 
von feinem Trajan ſagt, auf ihn übergetragens 
Principi nostro quanta concordia, quantusque con- 
centus omnium laudum omnisque gloriae contigit! 
Vtnihil severitati ejus hilaritate, nihil 
gravitati simpliciiate, nihil majestati 
humanitate detrahitur! Jam firmitas, jam 
proceritas corporis, jam honor capitis 
et dignitas oris5; ad hoc aetatis inde- 
flexa maturitas, nonne longe lateque prindipem 
ostentant ? g u 

56. Friebrich Manfo. 

56) Breslau, 7. Yan. 1823. „Schneiders Stelle 
(als Bibliothekar) it mie nun dreimal durch den 
Curator der hief. Univerfität angeboten worden. Ich 
habe fie jedesmal abgelehnt, Warum foll ich in meis 
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nen Jahren einen andern Wirkungskreis facen, m: 
zum mich mit den ® ® und ® ® herumpanken, mir 
rend ich von meinen Sollegen auf den Händen ge 
ttagen werde; warum Catalogen ausziehn und Cal 
logen fehreiben, da mie das Dociren bei weiten mh 
Bergnügen macht? 

Den 2ten Sept. 1823. „Schneiders Sl 
iſt mir nach meiner Ruͤckkehr (von Wien) nik 
_ unter der Hand angetragen worden. Ich Fenne m 
ſchaͤte meine ruhige Inge und den Beifall men 
Mitbärger zu fehr, als daß ich fie mit. einer 6 
lung vertaufchen follte, wo ich dem Miniſierio m 
gewiffermaßen ſelbſt haderſuͤchtigen Drenfchen, Mn 
“% und Sonforten verantwortlich wuͤrde.“ 

Etwas ſpaͤter: „Unabhaͤngiger als ich leben gen! 
wenige Gelehrte auch gibt es gewiß nur wen 
mit denen die Negferung fo ſchoͤn thut, als mit m 
Das Einzige, was mich bisweilen verſtimint, aber der 
nur auf Augenblicke, if, daͤß ich viel Arbeit habe, u 
bei ‚vielem Sprechen zuweilen Beſchwerden fühle“ 











Einer von Manfo 8 Freunden, €. Fr, Glodt 
fein Eollege, fagt in einer ihm gewibmeten No 





56. Friedrich Manſo. 5 


S. 143 „Eine milde Ruhe herrſchte in feinem gan 
zen Weſen. In ſtiller Zuruͤckgezogenheit, einfach und 
geraͤuſchlos, lebte er fein’ tadelloſes unbeſcholtenes 
Leben. — Von irgend einer Anmaaßung, wozu ein 


. Amt, wie das feinige war, fo leicht Veranlaffung 
gibt, hab' ich nie auch nur Die geringfle Spur bei 


ihm wahrgenommen. — Seiner einmal gewonnenen 
Ueberzeugung blieb er getreu. — Nie gab er Inſi⸗ 


nuationen, Die von Andern gemacht wurden, Gehoͤr, 


wies ſie vielmehr, wie ſie es verdienten, mit Unwillen 


von fi. — Alle Seitenwege verfhmähend ging er 


* feinen geraden Weg, umd bewies ſich überall und im 


' allen Verhaͤltniſſen old den redlichen und biedern 


‚ 
A 


" Mann, der alle unlautern Mittel, zu feinem Zwecke 


"zu gelangen, verachtet. — Niemals hat ex ſich ent⸗ 


” zogen, wenn es galt, fürs gemeine Veſte etwas zu 


chi 


V 


—E 
A 


1 


— 2 


thun, ſelbſt zu wagen und zu opfern. — Der guten 
Sache ift er ſtets treu geblieben. — Gegen Alle, die 
mit ihm in Berährung kamen, war er durchaus zus 
, yerläff 18, ie, offen, in feiner Geſinnung, wie in 
'? feinen Reden und Handlungen; denen, die er einmal 
Lieb gewonnen hatte, war er ein redlicher, treuer, 


unwandelbarer Sreund.’ 
. 35 
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Eben fo urtheilt vom ihm ein andrer feine Shi: | 
ler, der Profeffor Fr. W. Kluge, in einer kim 
Andenken gewidmeten Schrift, in welcher er vorzigld 
bie Verdienfte des Lehrers würdigt; und Fr. Paſſu | 
in der Narratio de Mansone (Vratisl, 1826. 4), ® 
es, nach Erwähnung feines gelehrten Fleißes, beit 
Tantum tamen abfuit, ut totum se libris ingurgita« 
et intra musei parietes occlusus hilariores homin 
conventus reformidaret, ut jucundiorem conin 
atque hospitem vix inveneris. — Nunguam difich 
nunguam morosus, familiaria domi collogusa de litt 
rarüs plerungue rebus multo sale jocogue vere 5 
cratico condiebat: neque foris et publice quicqur 
in eo tristitiae aut arrogantiae: eminebat sent 
gravitas, sed summa benignitate ac modeslia tt 
perata: tantopere vero sibi constahat, ut ne acerb⸗ 
simi quidem corporis dolores a oopsmeta animi tu 
guillitzte quicquam detraherent, 

57. Plagium. x. 
857) Den Zweck der Abhandlung Spricht der Säl: 
derſelben ©. XXI. aus: Veram jam manım de ® 
bula. Hoc addam coronidis looo; wmeandatione' 
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me exempli caussa hoc loco recensitds si quis no- 
strum post Ricardum Porsonum protulisset, 
dubitasne, amilbs summi viri atque discipulos nos 
impudentissimi furti acturos fuisse? Nec sine veri 
specie. Nunc quum temporis ratio dmnem hojus- 
modi suspicionem a uobis amoliatur, iidem, ni 
fallor, ut sunt non solum doctrina et acnmine magni 
magistri similes, verum etiam boni viri, fatebuntur, 
in bis de plagio suspicionibus errprem facillimum, 
erroris correctionem difficilem esse ; neque in po- 
sterum quemquam eorum aut Tibi, Meineki, aut 
cuiguam alii, doctrina, ingenio, virtute Tui simili, 


talis suspicionis Jabem adspersuros esse. 


58. Ludolph Diffen. 


58) Ueber Ludolph Diffen, deflen. Tod weis 
ter unten S. 284 erwahnt wird, feinen Character 
und feine Gelehrfamkeit ſtimmen Ale überein, die 
ihn gekannt haben, Drei feiner Freunde, Thierſch, 
fein Mitfegüler in Schul⸗Pforte, und der treue Ges 
snofle feiner erften Schritte auf der alademifchen Laufe 
bahn; Welder, der einige Jahre in Göttingen fein 


Eollege war; K. D. Müller endlih, der bid an 
u 35* 


* 
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bie ich verehre, wende ich mid; mit mehr Werner 
als zu Ihnen, mein Gönner und Freund. Jqſch 
an ber Schwelle einer neuen Periode meine ihn 
wo mie Ihe Beiſtand vor allens wänfchendwer i 
Vor ſechs Tagen habe ich durch ein miniferik 
Schreiben die Erlaubniß zu einer wirfenfgaftih 
Meife nach Italien erhalten, zwar vor ber Hand m 
auf ſechs Monate, doch ift mir ein Geſuch um fr 
längerung des Urlaubes zugleich geflattet mal 
Diefe mie mit Unterftügung von Reiſegeldern ger 
tene Gelegenheit ‚habe ich friſch ergriffen und mt 
hoffentlich nicht Länger als acht Tage noch hier IM 
Mein Weg geht über Muͤnchen, mo ih diench 
Tage zu bleiben gedenke: dann werde ich zunähl" 
Venedig mich 4 Wochen lang aufhalten, m ü 
(unter un® gefagt) den codex Bessarion. dei Al 
naeus genau zu vergleichen gefonnen hin, Reit 
Reiſe wird fi) dann weiter is nach Neapel eiſtreden 
und vielleicht auch nach Sicilien. Don hendſchrſ⸗ 
lichen Arbeiten habe ich dann weiter nichts IF 
Zwei als ſolche melde ſich auf Festus heit 
Außerdem liegen mir Alterthuͤmer am Herjen, denen 
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ich meine ganze Zeit in (Slorenz,) Rom und Nenyel 
widmen werde, Das Uebrige hängt vom Zufall ab, 
Nun mein verehrter Herr Hofrath bitte ich Sie 
von Herzen und angelegentlichſt, mir mit Ihrem 
Rathe ſowohl wis mit Ihrem Einſluſſe beizuſtehn. 
Woltten Sie nicht die Güte haben, und mir Em⸗ 
pfehlungen nach München geben, oder auch an Maͤn⸗ 
ner in Staliänifchen Städten? Nach München find 
Sie es gewiß im Stande, Bon dort aus könnte ich 
dann weitere Adreſſen erhalten. Sollten Sie in der 
kurzen Zeit, die mie noch für meinen hiefigen Aufentz 
halt übrig ift, abgehalten werden zu fihreiben, fo 
würden Sie vielleicht am Thierſch nach Münden 
adreffiren Können, was Sie mir einhändigen laſſen 
‚wollten. Dein Herz fhlägt Ihnen mit Liebe und 
Wärme entgegen und ich möchte gern zu Ihnen in 
einer Art Roͤnũſcher Clientel mic) verhalten. Wenn 
auch unfer heutiges Leben ein ſolches MWerhältnig 
nicht. kennt, fo ift es doch in meinem Herzen zu Ih⸗ 
nen begründet. Ich freue mich ſchon auf die Zeit, 
Sie in Gotha zu fehn nach meiner Ruͤckkehr von 
der Reiſe. Das gehoͤrt unter die wenigen Dinge 
die mie dann erfreulich feyn werden, nach der An⸗ 


fit mit der ich die Dinge jet verlaſſe. Denn 
Salle ift nicht der Ort wo-ich bleiben mag. Seit: 
dem ich Sie nicht gefehn, ift mie unter meinen Arc 
beiten das AHuffallendfte gewefen, was ich über da 
Pelasgiſche Volk und feine Sprache ausgedadt. 
Wenn dieſes wahr ift, werden alle griechiſche Gram⸗ 
matiken umgeftsitet werben muͤſſen. Kuͤrzlich fage 
ih Ihnen, was ſich kurz fagen läßt. Der größte 
Theil des Griechiſchen ift Velnssiiht Pelasger und 
Hellenen waren verfchiedene Völker an Sprache wie 
un Gitte, und die Angabe des Herodot ift als pol: 
‚tive Einzelnheit gerechtfertiget. Die-Mifh- um 
Meng: Sprache beider Völker in der fie fig zuerſt 
begegneten, ift das Aeoliſche, nämlich adolor, Bun 
tes, daher bei Somer noch gar Feine Bezeichnung 
eines befondern Zweiges. ZZeiupyos ale ältere Form 
heißt Steinarbeiter, wegen des Pelasgiſchen 
Burg: und Mauerbaus (des Kyklbpiſchen) von weru 
und Zoyo. dla heißt Aldos, ein Pelasgiſches Wort, 
noch ‚bei den Macedoniern erhalten. Hesych. 2. v. 
züle und Hemsterh. Daraus ift pille: Daher 
peaatöc überhaupt ein Steinberg. & Stephan. 
Byz. und Ruhnken. ad Tim, Lex. Plat. Die Bes 
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nennung der Tyrrheniſchen Pelasger, Tudgnvol bes 
fagt alſo nichts anderes, von turris, Thurmbaner. 
Dieß zur Kurzweil. Waͤre ich bei Ihnen würbe ih 
Ihnen auch Pelasgiſch und Deukalioniſch (Urhelleniſch) 
vortonjugiren. — Vor einem halben Jahre beſuchte 
ich einen kraͤnklichen Director eines Preußiſchen Gym⸗ 
naſiums, und als ich dieſem von den neuen Conju⸗ 
gationen des Gtiechiſchen in Gegenwart feiner Frau 
viel Getaͤuſch machte, bekam die Frau einen’ großen 
Schrecken; ob nun gar ihr Mann auch diefe Sprache 
noch fernen und hbehren muͤſſe, fragte fie, und war 
beforgt, ed möchte dann für die Gefundheit ihres 
Manneb gar Feine Hoffnung mehr feyn. 

Sn aufrichtigfter Chrerbietung und Liebe verbleibe 
ich immer und ewig 

dee Ihrige 
Reiſig.“ 

Die Vorſaͤtze des gelehrten feurigen Mannes 
ſollten nicht zur Ausfuͤhrung kommen. In Muͤnchen 
verweilte er nur zwei Tage, und, durch Tirol uͤber 
Inſpyruck und Brixen eilend, kam er den 6ten Nov. 
1828 in Venedig an, wo er ſich ſogleich der Arbeit 
über den Wihendus widmete. Der Eifer, mit dem 
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fit mit der ich die Dinge jept verlaſſe. Den 
Halle ift nicht der Ort wo-ich bieiben mag. Eat 
dem ich Sie nicht gefehn, iſt mir unter meinen I 
keiten das Auffallendfte gewefen, was ich uͤber de 
Pelasgiſche Volk und feine Sprache ausgedat 
Wenn dieſes wahr iſt, werben alle griechiſche Sn 
matiken umgeſtaltet werben muͤſſen. Kuͤrſſich Ir 
ich Ihnen, was ſich kurz ſagen Lift. Der ont 


Theil des Griechiſchen iſt Pelasgiſche Pelasger m 


Hellenen wären verſchiedene Vblker an Sprache m 
an Bitte, und die Angabe des Herodot ift ald mi 
‚tive Einzelnheit gerechtfertiget. Die Miſch⸗ un 


Meng⸗Sprache beider Voͤlker in der fie ſich wel | 


hegegneten, ift das Aeoliſche, namlich alöier, Dur 
tes, daher bei Somer noch gar Feine Berihum 
eines befondern Zweiged. IzZeiupyos als aͤltere gem 
heißt Steinarbeiter, wegen bed Pelatgiſcher 
Burg⸗ und Mauerbaus (des Kpklopifhen) DM welt 
und Zeyo. IIEa heißt Atdos, ein Pelaciſches Br 


noch bei den Macedoniern erhalten, Hesych. 5" | 


röle und Hemsterh, Daraus iſt ye: daft 
gellsus Überhaupt ein Steinberg. © “nn 
Byz. und Rahuken, ad Tim. Lex. Plat. De 
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nennung der Tyrrheniſchen Pelasger, Tugönvol bes 
fagt alſo nichts anderes, von turris, Thurmbauer. 
Dieß zur Rurzweil. Waͤre ic) bei Ihnen wuͤrde ich 
Ihnen auch Pelasgifch und Deukalioniſch (Urhelleniſch) 
vorcomjugiven. — Vor einem halben Fahre beſuchte 
ih einen kraͤnklichen Director eines Preußiſchen Gym 
naſiums, und als ich dieſem von den neuen Conju⸗ 
gationen des Griechiſchen in Gegenwart feiner Frau 
viel Geräufch machte, bekam die Frau einen großen 
Schrecken; ob nun gar ihr Mann auch diefe Sprache 
no lernen und fehren muͤſſe, fragte ſie, und war 
beſorgt, es moͤchte dann fuͤr die Geſundheit ihres 
Mannes gar keine Hoffnung mehr ſeyn. 

In aufrichtigfter Ehrerbietung und Liebe verbleibe 
ich immer und ewig 

der Ihrige 
Reiſig.“ 

Die Vorſaͤtze des gelehrten feurigen Mannes 
ſollten nicht zut Ausfuͤhrung kommen. In Muͤnchen 
verweilte er nur zwei Tage, und, durch Tirol uͤber 
Inſpruck und Brixen ellend, kam er den 6ten Nov. 
1828 in Venedig an, wo ek ſich ſogleich der Arbeit 
über den Athenaͤus widmete. Der Eifer, mit dem 
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er dieß that, ift bei ben Bibliothekaren von Et.Dis | 
end noch jept im Andenken. Aber ſchon im dene | 
Tagen des Decemberd erkrankte er, und Rad ie 
ten Januar 29. Während feiner Krankheit gm 
er den Beiftand des Profeffor Ranke, ber fih hir 
eifcher Zwecke wegen in Venedig aufhielt, md ® 
Leiche des Freundes nach der Inſel St. Biker 
leitete, wo er auf dem Gottesader der Protehntt 
‚ohne Äußeres Zeichen und Denkmal begraben ik 


69. Friedrich” Wilh. Joſias Jacobe, 

geb. den 24. Maͤrz 1793, geſt. ben 29 Jull I 

Er wurde zu Gotha geboren, 10 fein It 
Profeffor am Gymnaſium war, Den Dorn 
Joſias erhielt er zur Erinnerung an die gi 
Fortſchritte, welche Sie deutſchen Waffen um I* 
Zeit unter der Anführung des Prinzen von Endun 
in den Niederlanden machten, leider nur um IP 
Brande der evolution neue Mahrung u gehe 
Sehsschn Monate alt wurde fein Leben, in gu 
eines Schreckens, durch einen vierftändigen Str 
kramof bedroht bodh ließ dieſer Zufall leur 
theiligen Folgen zuruͤck, vielmehre entwidelte ſas 
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und Körper in ihm auf’ das Erwuͤnſchteſte. Den 
eriten Unterricht erhielt er von Eltern und Haus⸗ 
Ichrern bis er dem Gymnaſium übergeben werben 
konnte. An feinem achten Geburtstage ward er von 
feinem Water mit dem Manuferipte der Kinderfchrift 
Allwin und Theodor befchenkt, die ausdrücklich 


für ihn verfaßt worden warz und früh ſchlug Nei⸗ 


gung zur Poeſie Wurzel in feinem Gemüt. Sn 
feinem I5ten Jahre, wo er im Gymnaſium bie an 
die oberfte Klaffe vorgeruͤkt war (1807), folgte er 
feinen Eltern nach Münden, wo er wieder haͤus⸗ 
lichen und Privatunterricht erhieltz und wurde dann, 
da er Neigung zur Dekonomie zeigte, und es zweck⸗ 


mäßig fhien, ihn der Fellenbergifchen Anftalt, bie. 


eben damals erft gegründet wurde, zu nähern, nebft 
feinem jüngern Bruder in bie treffliche Penſion ges 


bracht, die damals in Genf, unter der Leitung des 


lutheriſchen Oberpfarrerd Gerlach, eines Landemanz 
nes und väterlichen Freundes, bluͤhte. Der Erfolg 
war erwänfdht. Außerdem, dag er ſich die franzoͤ⸗ 
ſiſche Sprache aneignete, machte er gute Fortichritte 
in den Haffifchen Studien, und trieb Mathematik mit 
Luft. Als poetifche Hebung überfehte er Tafio’s Aminta 
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in deutſche Verſe, und Ins auch andere tal 
Dichter mit einigen Mitfchülern. Sein von Ri 
kraͤftig umd fein gebauter Körper entwidelte fih dur 
Leibesähungenz Reiten, Schwimmen und Eh: 
ſchuhlaufen trieb ex mit Auszeichnung; weit dů 
reiſen durch die fehönften Gegenden der ji 
Schweiz belebten feine Phantaſie und ermeikt! 
feinen Geſichtskreis. Nach Verlauf von fl 
Jahren kehrte er in das väterliche Haus mid, 

tat, als fein Water München mit Gotha vet! 
wieder in dad Gymnaſium ein. Die ftuͤhere I 
gung zur Deconomie war verſchwunden; & hatte 
ſchloſſen, ſich der Arzneiwiſſenſchaft zu widmen u 
begab ſich deshalt zu Michaelis nach Gin! 
Bier feßte er auch die früher liebgewonnenen tif 
fhen Studien fort, indem er vorzuͤglich bei Dur 
derlich, dem Schüler umd Freund feine spare 
über die griechifchen Tragiker hoͤrte; erweitert ji 
mathematiſchen Kenntniſſe, zu denen er unter geil 
trefflichet Zeitung auf dem Gymnaſium einen fen 
Grund gelegt Hatte, bei Thibauͤt bis mr In! 
fung der analytifchen Geometrie und Zeigen 
lernte Spaniſch bei Bunſen, und aͤhte An 











r 
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Sprachen mit jungen Freunden, mit denen ihn gleiche 
Neigung des Guten und Schönen, und eine reine 
fittlihe Wahlverwandtichaft verband, Bald bedrohs 
ten die Eriegerifhen Bewegungen der Zeit den ruhi⸗ 
gen Fortgang feiner Studien. Den 20ſten October 
1813 kamen die erften Kofaken unter unbefchreiblichem 
Jubel nach Goͤttingen; die hannöverifchen Wappen 
wurden hergeftellt, Studentengarden errichtet; ein 
eigenes Bataillon von Studenten follte fich bei der 
ſchwediſchen Garde bilden. Die allgemeine Begeiftes 
rung ergriff auch ihn. „Ich war,” fchrieb er in dies 
fen Tagen an feinen Vater, „in einem ſchrecklichen 
Zuftande. Gern wär ic) mitgegangen, aber ich zweis 
felte, ob ich dürfte, ohne mit Die Ruͤckſprache ges 
nommen zu haben. Zum Gluͤck höre ich, daß diefe 
Garde bei der übrigen Armee in ſchlechtem Unfehen 
ſtehe, weil fie nie ins Feuer kaͤme. Das machte mich 
wieder ruhig.” Etwas fpäter fchrieb ers „Abekens *) 
Ankunft, die ich fo wenig erwartet hatte, fein noch 





*) Diefer hoͤchſt liebenswuͤrdige, gründlich gebildete 
FJüuͤngling auß Osnabruͤck flarb in der Bluͤtbe feiner 
Sabre ald Profefior am Joachimsthaler Gymnaſium 
u Fa im 3.1827. (GR. Nekrolog 4, Jahrg. 

“ 877: 
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weniger erwarteter Entſchluß, die Waffen zu eins 
fen, die Nachrichten, die er mitbrachte, der Artıl 
von Dir an Dentfälande Tugend, dies Al u 
das fruͤher noch weit Maͤchtigere Kat mid; in ct 
Zuſtand der Unruhe verfeht, der grenzenlos it. Di 
Gedanken ſtehen nach Krieg, nach feinen Gefahr 
Was mich dazu treibt, weißt Du. Dieſes dl 
würde indeß nicht hinreichen, midh aus meiner Bil 
bahn zu reifen, wenn ich nicht fähe, daß dieſe di 
verlohren wäre. Aber leider ift meine Ruhe dal 
mit ihr Fleiß, Eifer füe die Miffenfepaft, de i 
fiebez nicht einmal mehr auf Augenblicke kaumi 
‚ ben Geift bannen, der mid) treibt. Die mil 
meiner Landsleute find in gleichem Sage. Bm 
A. find entfchloffen, fich an das Freicorps anufälr 
fen, und ich kann dem Wunſche, ein Glide’ 
tun, „nicht entfagen. Mich ſchmerzt nur Di 
Schmerz, aber ich weiß je, daß Du meine Gent" 
gen nicht misbilligſt. Was ift auch am Ende bieft 
kurze Leben? — Du fehreibft mir, eg werde ed m 
Keiner verdenken, wenn ih zuruͤckbliebe, nohl ie 
Miele, wenn ich ginge. Das mag in Gotha der 
ſeyn 3. aber auch in andern Ländern? Gewig nid 








oe 59. 8. If. Jacobs. 661 
Die Scham werde ich nie ertragen, vor meinen alten 
Sugendgefpielen erröthen zu muͤſſen über Feigheit. 
Ich bin gefund und ſtark und fühle den Muth in 
der Tiefe der Braft. Laß Mich ziehen mit Wilhelm; 
wir wollen einander helfen und zufammentragen, und 
einer fichn für dem andern, Mein Aufenthalt hier 
ift von nun an vergeblich. Selbſt zur Anatomie hab 
ich Eeine Geduld mehr, noch weniger zu aͤhſtrakten 
Dingen. Ich erwarte noch eine Antwort von Die, — 
Dex raſche Fortgang der Begebenheiten, ber Umſtand, 
daß noch zwei andere ſeiner Bruͤder den Gefahren 
des Krieges Preis gegeben waren, und einige andere 
Hemmungen kuͤhlten ſein heißes Blutz er gab den 
leiſen Wuͤnſchen ſeines Vaters fuͤr das erſte naqh 
und einige Zeit ſpaͤter ſchrieb ers „Ich kann wieder ars 
beiten, und repetire die Anatomie mit Soͤmmerring “). 
Sch werde fo lange hier bleiben, als möglich, Muͤſſen 
wir aber fort, dann geh’ ich gernz denn ich fechte 
für die gute Sache und rette mein Gewiſſen.“ Dann 
kurz nachhers „Wenn ich zur Landwehr aufgefordert 
werde, werd’ ich folgen. Es bleiben mir hier einige 





*) Sohn bed berähmten Anatomen, jebt praktizirender 
Arzt au Frankfurt am Main. 
36 
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vortreffliche Freunde, worunter Bunſen9; m 
auch Abeken bleibt noch hier. Ernſt Saul”) 
iſt zu den Scharffhüben gegangen.” — Die At 
forberung erfolgte nicht. Er ſetzte nun feine Stuin 
mit ununterbrochenem Fleiße fort, und fing die & 
arbeitung einer Differtation über einen Gegenfat 
dee vergleichenden Anatomie an H, die, im Hull 
des Jahres 1815 der mebicinifchen Feacaltaͤt ik 
geben, das Examen und bie Promotion zur de 
hatte, Gent bedurfte er vor Allem noch grißen 
Uebung in dem praktiſchen Theile feiner Wißfenſcen 
Er ſchwankte zwiſchen Tuͤbingen und Würzbur, N 
aber das letztere vor, um Siebold, Dölinge " 
das Hoſpital zu benußen. Im Frühjahr 1816 W 


*) Preuß. Geſandter feäder am paͤpſtlichen Hofe, |! 
Inder Schweiz. “. 

**) Diefer Treffliche, Verfaffer der Sicilia, der bat 
berten Hofe und vieler anderer, durch Geiſt, HT" 
nung und Sprache ausgezeichneter Gedichte, Mi 

: . 4m Sabre 1817 in früher Jugend. 

***) Talpae Europaeae Anatome, Jenae 1816. Als dei Br 
foffer dieſe Schrift gedruckt in bie Haͤnde bekomm" 

“  batte, ſchrieb er feinem Vater von Wien aus: „0 

nimmt fi jest In meinen Augen ganz anders I" 
nemlich ſchlechter, indem jedes Kapitel magrer mit 

: und doc fo viele Lüdlen find; beſonders fehlt es i 
phvfiologiſchen Reflexionen.“ 
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ließ er Söttingen mit den dankbarſten Erinnerungen 
an bie trefflichen Lehrer und zahlreichen edlen Freunde, 
deren er in allen Ständen gefunden hatte”), und 
traf den 2. Mai 1816 in Würzburg ein. Hier voll: 
endete er neben den praktifchen Lebungen, die ihn 
hierher gezogen Batten, die Zeichnungen zu feiner 
Abhandlung, beten Druck jeht in Jena angefangen 
wurde. Deffelbads Tod und Sie bold'e Weg⸗ 
gang verkuͤrzte ſeinen Aufenthalt in Wuͤrzburg, wo 
er bei dem geiſtlichen Rath Obert huͤr und in dem 
Hauſe des Praͤſidenten Seuffert die freunblichſte 
Aufnahme gefunden hatte. „Mich reist, ſchrieb er 
von dort aus, vornemlich Beſchaͤftigung mit Augen⸗ 
krankheiten, worin ich mie ſchon bier einen guten 
Ruf gemacht habe. Hierzu finde ich in Wien Alles, 
was ich wünfdhen Eann. Gern ging ich wohl nad) 
Berlin, wo ich teeffliche Freunde und alle mögliche 
Annehmlichkeiten finden würde. Aber eben das ſchreckt 
mich ab; ich muß das Praktiſche ganz, allein beab⸗ 
fichtigen, und in Berlin ift fo viel Anziehendes aller 
Art, daß ich vieleicht ſehr abgezogen werden würde.“ 





*) Unter ihnen auch die liebenswuͤrdige Roddiſche Fa⸗ 
milie aus Lübed und CH. Villers. 
36* 
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Er verließ alſo Wuͤrzbarg im October 1816, vom! 
auf der Reife in München im dem altbefteunden 
Schlichtegroll ſchen Kaufe, und indem er hier tal 
dad Hofpital und Sömmerrings reiches antın 
ſches Kabinet befuchte, erfreute er fid der mans 
faltigften Belehrung aus dem Munde dieks hi 
lichen Veterans der Anatomie, und im Zufamat 
ſeyn mit Afſalini und Haberle. Am 30. 
lkam er in Wien an, benugte bier vorͤglich Zur) 
Vorleſungen, die Krankenauſtalten und was I 
feine Wiſſenſchaft foͤrdern konnte, ohne ſich dırd ® 
Genuͤſſe, welche Wien bietet, in feinen Studin ſo 
ven zu laſſen. „Iqh hoffe, ſchrieb er, mandı ih 
unbedeutende Fruͤchte zuruͤck zu bringen. 36 ir 
täglich gegen 200 Kranke und findire Kralhem 
‚aller Art, Die hiefigen Aerzte überiafen de Ren 
ſehr viel, je oft beinah Alles, and wens I a 
Krankheit erkannt haben, und man. glauken Ki 
jettt würden fie tuͤchtig eingreifen, wird ein wa 
Getraͤnk, eine maͤßigere oder färkere Diät gerad, 
und der Kranke wird bisweilen gefund“ — FI 
‚einem Aufenthalte von faft einem Jahre Fahrt ! 
über Prag, Dresden und Leipzig in feine war 
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zuchet, wohin ein gänfiger Ruf vor ihm hergegangen. 


war, den er auch bald nach Anteitt feiner praktifchen 
Laufbahn rechtfertigte. Anſpruchslos und ſtill nach 
ſeiner Weiſe; aufmerkſam und vorſichtig; theilneh⸗ 
mend durch Thaten mehr als durch Worte; herzhaft 

es galt, aber fern von aller Charlatanerie, ge⸗ 
wann er das Vertrauen ſeiner Kranken; und die 
Zahl derer, die feine Hilfe fuchten, mehrte ſich von 
Tag zu Tag. Mit andern Aerzten lebte er in freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltnifſen, benutzte in zweifelhaften 
Fällen ihren Rath, und ſuchte in regelmäßigen Zus 
fammentünften mit ihnen und im Austauſch gegen- 
feitiger Erfahrungen willenfchaftlidhe Belehrung. Won 
. allen Seiten kam ihm die Liebe feiner Mitbürger 
entgegen. Die ärztliche Aufficht bes Hoſpitals und 
des Phyfilats der Wangenheimiſchen Gerichte wurde 
ihm anvertraut; auch zum Beiſitzer des mediciniſchen 
Collegiums warb er ernannt. Nebenbei fuhr er fort, 
auch den früheren Neigungen zu huldigen. Ein kunſt⸗ 
maͤßiger Reiter ſah er ſich auch bei den Alten nach 
Belehrung dieſer Kunſt um, und arbeitete deshalb 
die Ueberſetzung der Reitkunſt des Zenophon mit 
ausfuͤhrlichen Erläuterungen ads, wozu er reichhaltige 





. 


mit der Feder in der Hand; eine Arbeit, deren Pi 


‚Wilhelm Hey*), eine Reihe von Gedichten " 
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Studien gemacht hatte. (Diefer Sommientar if ihn: 
Grund feinem Vater zugeſchrieben worden. Vu 
biefem find nur wenige unbedeutende Bemerkmn 
Das Werk ift zu Gotha 2825 unter dem Zitle 
(dienen; Asropärros neo) Inruxis aoͤyoc. Ki 
phons Buch Aber die Reitkunſt; überfegt und mit dr 
merkungen verfehen von Friedrich Tacobe, M.D.)- 
Zu gleicher Zeit befchäftigte ihn der Gedanke cun 
Sammlung alles deſſen, was die Alten vor Hin 
krates von dem Innern bes menſchlichen Kin 
und allen die Arzneikunſt und Chirurgie betreffend‘ 
Gegenftänden gewußt hatten, uund Tas zu die 
Zwede die alten Schriftfieller und Dichter bie ı 
die Zeiten des peloponneſiſchen Kriegs der Reihe m 





ihn bis an feinen Ted beſchaͤftigte. Sie zu volr 
den, war feine lebte erfeeuende Hoffnung. Aud X 
Dichtkunſt ward er zu keiner Zeit gang entfrende 
Auf Veranlaflung der Bermählung des Herjzogs !' 
Coburg ‚mis der Peingeffin Louiſe von Gohe 
ſchrieb er gemeinfchaftlich. mit einem trefflichen Fran, 





*) Jetzt Superinsenbent in Schterödaufen. 
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jarter Gemäthlichleit, die aben in dem Geraͤuſche 
der Feſtlichkeiten verllangen, ohne nach Verdienſt 
beachtet zu werden. Beſſere Anerkennung fand eine 
poetiſche Erzählung im drei Geſaͤngen and in Oeta⸗ 
ven’, „der Ring‘ betitelt, weldye Aufnahme in ber 
Urania 1821 fand, und ein poetifcher Roſenkranz in 
zwolf Sonwetten, der ih in der Minerva 1823 bes 
fmiet- — Es war nicht der Wille der Vorſehung, 
diefe müplihe und edle Thaͤtigkeit ungeſtoͤrt dauern 
zu Iaffen. Der Eräftige, kerngeſunde Mann wurde 
von einer ber ſchredlichſten Krankheiten, der Falfacht, 
ergeiffen. Im Sommer 1822 zeigte fie ſich zuerſt 
ohne befannte Veranlaſſung, vielleicht aber in Folge 
einer tief gewurzelten Liebe, weiche keine Belohnung 

nd. Mehrere Jahre hindurch waren bie Anfälle 
bes furchtbaren Uebels ſeiten, und da ſie nur naͤcht⸗ 
uch eintraten, blieb feine Thaͤtigkeit ungeſtoͤrt. Nichte 
blieb unverſucht, und bisweilen ſchlen das Uebel zu 
weichen, indem ed Monate hindurch raſtete. Im 
Jahr 1824 beſuchte er Marienbad. Zwei Jahre da⸗ 
rauf machte er in Begleitung eines Freundes eine 
Meife nach Frankfurt, Coblen; und Bonn, um alte 
Zreunde wiederzufehen und mit ihnen Rath zu pflegen, 
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und kam erheitert, aber nicht gefünder zuruͤc. Den 
folgenden Sommer (1827) brachte er in Köthen ın, 
am die Kraft der homoͤopathiſchen Heilart an ſich 
zw verfuchen. Asch diefer Verſuch, fo wie. im Som: 
mer 1829 dad Seebad in Scheveningen blieb- ohn 
Erfolg. Das Nebel vermehrte fih und geſtattet 
ihm nicht Länger, ſeinen Sefchäften nachzugehen. Ex: 
heftige Krankheit, mit Bewußtloſigkeit verbunden, 
beachte ihm fpäter dem Tode nah, und da biefik 
Krankheit noch einigemal obgleich in fdhwächers 
Grade zuruͤckkehrte, ſchien es zuteäglich, ihn einn 
Keantenhaufe anzuvertrauen. Die Erlaubniß bier: 
wurde in Jena bei dem großherzogl. Kranfeninflit 
erhalten, das unter der Obhut des geheimen Hef- 
raths Starke eines ausgezeichneten Rufes genoi 
Ein junger, geſchickter Chirurgud, Kaͤmpf ‚ übe 
nahm es, ihm Geſellſchaft zu leiſten, und erfülte 
dieſe nicht heitere Pflicht zwei Jahre hindurch mit 
der treueſten Behartlichkeit. Der-unglädliche Kranke, 
der bier die forgfältigfte Pflege genog, und im ix 
Annehmlichkeit der Wohnung und den ſchoͤnen Um 


gebungen der Stadt große Erheiterung fand, extra 


fein Loos mit ftillee Ergebung, aufgerichtet. durch die 
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Hoffnung des Wicdergenefend und durch das Anden: 
fen an feine Freunde. Ueber nichts Flagte er, als 
von Zeit zu Zeit über Schnfucht nad) dem Vater⸗ 
hauſe, -und über den Schmerz, fo muͤſſig ſeyn zu 
muͤſſen ). Lectuͤre, vornemlich fein geliebter Horaz, 
Briefe in die Heimath, auch bisweilen kleine Poeſien, 
Ergießungen ſeines liebenden Herzens, vertrieben ihm 
die Zeit. Alte Freunde und einige wohlwollende, in 
Jena ſtudirende Landsleute erheiterten ihn oft durch 
ihre Beſuche und bewiefen ihm Liebe und Theil⸗ 
nahme. Im Monat Juli. (1833) traten heftige Krampf⸗ 
anfälle ein, denen Bewußtlofigkeit folgte. Den 29. 
Juli Abende 8 Uhr fchlief er fchmerzlos ein. Der 
Tod war ihm freundlicher als das Leben geweien 
war. Er ruht auf dem Gottesacker bei Siena. Alle 


”) In feinem legten Briefe (den 24. Juni 1833) ſchrieb 
er: „Noch einmal fage ih Dir, geliebter Vater, 
meinen herzlihen Dank für Deine viele und treue 
Süte, wodurd meine Sehnſucht nad) Euch, Gelieb⸗ 

"ten, oft recht groß wird. — Kämpf iſt immer fehr 
fleißig und wird gewiß viele und gute Kenntniffe mit 
nad Daufe bringen, und oft fehne ih mich auch 
recht berzliih nad) einer orbentliben Arbeit. — 
»Wuͤßte ih Dir nur einige Freude zu machen! Meine 
berzlichfien Wuͤnſche für Euch Ale fleigen immer 
hoch für Euch auf und immer hoffe ih, bald wieder 
mit Eud) vereinigt zu ſeyn.“ ® 


\ 
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Landsleute folgten feiner Leiche. Einer unter Inn 
ſprach am Grabe augemeſſene orte and. — 6 
ward dieſer treffliche, vom der Natur hemlid it 
geftattete Maun in der Bluͤthe feiner Tahıe da 
Seinigen entriffen, die ihn auf das zärtfichfe I 
ten, und nun doch feinen Tod. als eine Wohl‘ 
der Worfehumng ehren mußten. Er war von mitm 
und feinem Wuchs, angenehmer Bildung, aber ent 
Miene von Kindheit auf. Sein Bau verſprach A 
langes Leben, wie ſich denn auch bei der Seht 
nirgends ein Localähel fand. In feinen geil 
Kräften war das Gemuͤth überwiegend. An N 
Seinigen und an den Freunden feiner Jugend Ni 
fein Herz mit treuer und inniger Liebe; aber I 
Gefuͤhle drängte er zuruͤck und verfchloß den Shm 
in der Tiefe feiner Bruft. Bisweilen, aber fd 
verteaute er ihm dem Papiere an. Er mar hilfteil 
wohlthaͤtig in hohem Grade; aber in Alm N 
und ohne Geraͤuſch. Mit Wiſſen und Dort N 
er ſchwerlich einen Menfchen gekraͤnkt. Seine Gl! 
waren mufterhaft. — | 
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60. Boͤttiger. 
60 Denſelben Abend ſchickte er dieſer Neſin 
folgende Zeilen: 


Dem Greis war es verſtattet jung zu werden, 
Als Du beim Fackelſchein Dir Lieblinge erwaͤhlteſt, 
Und mit der Grazie holdſeligen Gebehrden 
Die neue Welt der alten Kunſt vermählteft: 

und fo belebt Dein Bild, erhabne Frau, 

Die alten Bilder mehr als jede Fackelſchau. 


&. Arthur von Nordſterns Denkmal Bötti- 
gers ©. 52. An demfelben Tage beehrte er mid 
mit einem lateiniſchen Gedichte, das in feine Opu- 
scula p. 599 (XCV.) aufgenommen ift. 


61. Karl Ernft Adolph von Hoff, 


Coburg s Gothalſcher Beh. Eonferenzrath und Director 
des herzogl. Oberconfiflorii zu Gotha, Gurator ber’ 
Sternwarte, erſter Director der wiſſenſchaftlichen und 
Kunfts Sammlungen auf Friedenftein, Ritter bed groß: 
-berzogl. Falkenordens und des Erneftinifgen Haus⸗ 
orbend. Geboren den ıflen Nov. *) 1771, geftorben den 
z4ften Mai 1837. 


Seine erfie Erziehung erhielt er zu Gotha, 
feinem Geburtsorte, unter den Augen ſeiner Eltern, 


*) v. Hoff bemerkte bisweilen gegen ſeine Freunde, 
daß der erfte hiſtoriſch bekannte Ausbrud) des Veſuvs 
vor @inigen auf den sften November (Im I. 79n. Chr.) 
gefegt werde, und auch das Erbbeben, welches im 3. 
1755 Liſſabon zerflörte, fih amı. Nov. ereignet habe. 
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des geh. Affiftenzeath Johann Ehriftian v.Hıfl, | 
welcher in dritter Ehe eine Tochter des Gehim 
raths v. Avemann geheirathet hatte, die ihm ie 
Kinder fhentte, von denen der jetzt Werftorbene di 
ältefte war. Im väterlichen Hauſe vom guten ii 
rern unterrichtet, wurde er im feinem vierichte 
Jahre in die erfie Staffe des Gymnaſiums eingefiht 
das er zu Michaelis 1788 mit Auszeichnung vie 
um fi) auf der Univerfität zu Jena der Mein 
ſenſchaft zu widmen. Zwei Jahre fpäter begab! 
fi nach Göttingen, welches damals ber iittelu: 
publieififcher und diplomatifcher Studien war IJt 
dem er fih diefen, dem Wunfche, feines Waterd # 
mäß, mit Eifer widmete, wurde zugleich durch M 
Umgang mit Blumenbach, wie es fiheint, jm 
Neigung zu den Naturwiſſenſchaften in ihm ernef! 
die er in der Folge mnabläffig, unter den zahlreida 
Geſchaͤften feines Amtes, mit dem erfolgreichin 
Eifer betrieben hatz und eine Fußreiſe im Jahr 1 
von Göttingen aus auf den Harz unternonsmen, St 
jener Neigung zuerſt die Richtung auf Drineralogt 
und Geologie. Reich an Kenntniſſen kehrte 1? 
demſelben Jahre in bie Heimath zuruͤck, und | 
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nach wenigen Monaten. in der Geheimkanzlei und 
dem Geheimarchiv mit dem Titel eines Legations⸗ 
feeretärs die Laufbahn an, die er 45 Jahre hindurd: 
mit der verdienteften Auszeichnung verfolgt hat. Den 
2. Januar 1792 Teste er den Dienfteid in die Hunde 
„feines Vaters ab, eines ernften, in dem Dienfte des 
fürftlichen Hauſes ergeauten Mannes, ber. feinem 
Sohne. zugleich Lehrer und Vorbild ward. Schon 
gegen das Ende deſſelben Jahres begleitete er den 
Miniſter Hans v. Thuͤmmel auf einer diplomatifchen 
Sendung nach Frankfurt am Main, um mit dem. 
preußifchen Behörden wegen bes zum Kriege mis: 
Zranfreich zu flellenden Eontingentes zu verhandeln. 
Dieſer erſten Woräkung ‚folgten in den verhaͤngniß⸗ 
vollen Jahren 1805 und 1806 zahleeichere Sendun⸗ 
gen und Verhandlungen. Eine ber wichtigſten war 
die im Nov. 1806, wo er, ald Begleiter des Kam⸗ 
merheren Auguſts v. Studnitz, dem Sauptquartiere 
Napoleons nad Berlin, Königsberg und Poſen 
folgte, an welchen lebten Orte den 15. Dec. der 
Beitritt des Herzogs von Gotha und Altenburg 
zum Nheinbunde angenommen, und die daran ges 
tnüpften Bedingungen feftgeftellt wurden. Eine zweite 
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Geſandtſchaft Cim Februar 1807) an den frauil. 
Kaiſer nach Dresden und Berlin, in Geſellſchaſt 
des Minifters v. Ihhmmel und des geh. Legationk 
rathes Bridel⸗ Briberi, hielt ihn bis zum 23. Ialı 
von Gotha entfernt: Eine dritte im J. 2808 mit 
dem Grafen von Saliſch nad) Kaffel, zur Begruͤßunz 
des Königs Hieronymus, war von kürzerer Danc. 
Im September defielben Jahres wurde er ald Be 
vollmaͤchtigter nach Weimar geſchickt, um wegen de 
Militärcommando’6 zu unterhandeln. Dem Gong 
in Erfurt (Sept. 1808) wohnte er mit dem Miniſter 
v. Thümmel bei. Bei allen diefen Sendungen lei 
ſtete ex durch feine Geſchaͤſtekunde, feine Gewandt⸗ 
heit in fehriftlichen Arbeiten, und die Thätigkeit, mit 
des: en LAllet, was ihm oblag, förderte, ausgezeichnete 
Dienſte. Mun keine ber Verhandlungen, bei denen 
er thaͤtig war, fehiſchlug; wenn durch fie dem Lande 
bei dem anveemeidlichen Drucke des Kriegs weſent⸗ 
uche Erleichteruugen bewirkt wurden, fo faͤut ihm 
und feinem Einfluſſe ein weientlicher Theil an dieſer 
urmwergeßlichen Wohlthat zw. Er ſelbſt war in biefer 
Zeit auf der Leiter der Ehrenftellen zum geheimen 
Affiſten zrath empörgeftiegen, wodurch er den Diniftern 

' x 
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zunaͤchſt tratz und in diefee Qualität wurde er im 


Nov. 1813 als Bevollmaͤchtigter nach Frankfurt aM. 


geſchickt, um mit den dort verfammelten Monarchen 

einen Vertrag abzufchließen, durch den der Tractat 
von Poſen vernichtet, und der Beitritt des Herzogs 
zum deutfchen Bunde nebft den dabei zu übernche 
menden Verpflichtungen fehtgeftellt wurde. 


"Aber nicht bloß diefe auswärtigen, durch bie . 


politifche Lage von Deutfchland und ben Krieg vers 
anlagten Sendungen nahmen feine Zeit: in Anſpruch; 
auch im Inneren wurden bie zahlreichen Geſchaͤfte 
feines Amtes öfters durch unerwartete Zufälle ver 
mehrt. In ben erften Tagen des 3. 1801 flarh die 


Gemahlin des Erbprinzen im Wochenbette, und die, 


Megulirung ihres Nachlaffes, weldhe langwierige Ge⸗ 
ſchaͤfte herbeiführte, wurde zum großen heil von 
ihm beforgtz und kaum waren dieſe beendigt, als er 
mit dem geh. Aſſiſtenzrath Lichtenberg nach Witten⸗ 
berg gefchickt wurde, um die Theilung des dort aufs 
bewahrten gemeinfchaftlichen Archives zu bewerlſtelli⸗ 
gen. Kurz nad) der Rüdkchr von biefem maͤhſamen 
Gefchäfte verlohe er feinen achtzigjährigen Water 
(den 22. Dei. 1801)5 wobei ihm, ald dem aͤlteſten 


— 
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anwefenden Sohne, bie Gefchäfte der Theilung al 
zufielen. Nach dem Tode des Herzogs Ernſt I. in 
20. April 1804) ward ihm und Lichtenbergen ii 
Anordnung feines Privatvermoͤgens anvertraut; w 
rauf im-J. 1811 die Auseinanderſetzung der fir 
lichen Brüder Auguſt und Friedrich folgte, di, } 
Lichtenberg hochbejahrt und ſchwach geworden 1r 
(er flarb 1812),. ihm faſt allein überlaffen ii 
Der unerwartete Tod des Herzogés Auguſt (de! 
„Mai 1822), und der feines Nachfolgers (den1l.ö" 
1825) zogen noch verwickeltere Geſchaͤfte nad |; 
fo. wie nad) dem Erloͤſchen der Gothaiſchen init’ 
Theilung der Länder die muͤhſamſten Eroͤrtetun 
forderte, welche vorzüglich von ihm als dem!’ 
flande der geheimen Canzlei und des Archivs em“ 
tet werden mußten, und ihm Veranlaſſung ah 
die in dem Herzogl, ſaͤchſ. Haufe bei her Ei 
der Seitenverwandten beftehenden Grundſaͤbe in enn 
beſonderen Schrift zu entwickeln (Gotha, bei 3." 
thes, 1825). Fruͤher noch unser der Megierum N 
Herzogs Auguft, als im J. 1817 der gefunken 
nanzzuſtand der Gefamfuniverfität Jena, nad e 
Berathung der Höfe Weimar und Gotha (ie Mi 
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anderen Nutritoren waren von der thaͤtigen Theil⸗ 


nahme an der Regierung der Univerſitaͤt abgetreten), 


eine durchgreifende Reform veränlafte, bei welcher 
die Verwaltung vereinfacht, die Fonds und die Ge⸗ 
halte der Lehrer erhöht, neue Lehrflühle und mehrere 
praktiſche Anftalten geſchaffen und fundirt wurden: 
ſo wurde von Gothaiſcher Seite der geheime Aſſiſtenz⸗ 
rath v. Hoff, von Weimariſcher der geh. Referen⸗ 
dar und Legationsrath Conta zu Commiſſarien er⸗ 
nannt, die nach zahlreichen Conferenzen in Jena 
dieſes weitlaͤuftige und fuͤr das Ganze der Univerſitaͤt, 
wie fuͤr mehrere ihrer einzelnen Glikder, ſegensreiche 
Geſchaͤft bis zum Julius 1820 zu Stande brachten. 
v. Hoff Tom damals in vielfältigen Verkehr mit 
Goͤthe, mit dem er zuerſt im %. 1808 in Berührung 
gekommen war. Die Ertheilung des großherjzogl. 
Falkenordens war da8. öffentliche Zeichen der Aner⸗ 
kennung feines Verdienſtes bei diefen Verhandlungen, 
über die fi) der beredte Redner der Afademie, nach 
namentlicher Erwähnung der beiden herzogl. Com⸗ 
miffarien, fo auebrädts Ita nobiscum ‚egerunt yiri 


optimi, tam benevole res nostras curärunt, et tanta . 


nobis tamgue velut domestica necessitudine conjuncli 
- 37 


2) 

















578 Beilagen. 


sunt, ut, quamqnam nunc per temporam vidsıti- 
nes illoram consuetudine careamus, tamen nm 
riam grata mente servemus, negue nlia anguan in 
eximiae benerolentiae Iaudes obscuratura sit oblirk 
(Biehstaedt. Annales Academ. Jenens, p- 1.) 
Waͤhrend num v. Hoffe Zeit und Kräfte hm 
die regelmäßigen Gefchäfte feines Amtes, zu Im 
auch die Anorbnung des veichhaltigen Geheimuriit 
nach einem zweckmaͤßigeren, noch unter ber Au 
Erafi’s I. von ihm entworfenen Plane gerechnet M 
den muß, durch auswärtige Sendungen ud WM 
außerordentliche Gefchäfte, die ihm das Berti 
feiner Regierung auflegte, von fo vielen Sein ! 
Anſpruch genommen wurden, erhielt ſich dd" 
Liebe zu den Wiſſenſchaften immer lebendig in DA 
und unter ben mannichfaltigften Störungen mhk! 
durch die firenge Oekonomie bes Zeit, an di et ſi 
in früher Jugend gewöhnt hatte, auch zu mählın! 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten Muffe zw finden ei 
von biefen Tagen feinem amtlichen Berufe Mb 
| wie das in den Jahren 1801 und 1805 in zwei Bir 
ben erſchienene und feinem Vater zut Feier (et 

achtzigſten Geburtstages gewidmete Werk, M 
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Titel führts Das deutfche Reich vor der franzoͤſi⸗ 
{hen Revolution und nad) dem Frieden von Lüne- 
villes ein Merk, das durch die Genauigkeit der fla- 
tiftifchen Angaben, die wohlgefähriebenen Schilderun- 
gen von dem Zuftande der Länder, und bie unpar⸗ 
teüſche Erzählung von dem Gange der Verhandlungen 
für die Kenntniß jener Zeit und die neuefle Ge⸗ 
fHichte einen dauernden Werth Hat. Mon ähnlicher 
Art war die ftatiftifchstopographifche Wefchreibung 
der fächfifchen Länder, welche im J. 1820, und die 
oben fchon erwähnte hiſtoriſche Entwidelung der 





Grundſaͤtze Über die Erbfolge, welche 1826 erfhien. 


Auch die Medaction des Gothaifhen Hof⸗ und 
Zofchens Kalenders, die er im 3.-1809 Abernahm, 
und eine Reihe von Jahren beforgt hat, kann zu 
diefer Claſſe litterariſcher Arbeiten gerechnet werden. 

Vorzüglich aber war Mineralogie und Geologie 
dee Gegenftand feiner Liebe, dem er bie an feinen 
Tod mit unausgeſetztem Eifer huldigte. Wetteifernd 
mit feinem, von gleicher Neigung befeelten Freunde, 
dem Freiherrn v. Schlotheim, brachte er ein reich⸗ 
haltiges Cabinet von Mineralien zufammen, das im 
I. 1818 mit dem Mufeum auf driedenſtein vereinigt 

37 
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worden iſt z ünd grändete im J. 1800 eine Zeitſchtift 
für Mineralogie, von der aber nur zwei Wände er 
fehienen find. Im J. 1792 befuchte er zum erſter 
Male den Thüringer Wald in geognoftifcher Näd: 
ficht, eine Reiſe, die nachher noch oft in verfchiedenen 
Richtungen meift in Geſellſchaft feiner Freunde, de 
Oberconſiſtorialrathes Wil helm Jaco be, und tz 
Brofeflor Kries, denen ſich bisweilen auch Stu: 
nie und Lindenau, einmal auch Leopold v. Bud 
anfchloß, wiederholt wurde. Die Frucht biefer War⸗ 
derungen war die Schilderung bed Thüringer Wal 
‚ bed, die er in Semeinfchaft mit Jacobs, welde 
vorzüglich den botaniſchen und technologifchen Theil 
bearbeitete, von bem I. 1807 an bis 1812 in vier 
Abtheilungen oder zwei Bänden herausgab, und di 
von Meifenden bie auf bie neueften Zeiten dielfach 
benudt worden iſt. Einen dreimaligen Aufenthalt in 
Karlsbad (1803, 1821, 1824), den feine leidende Ge: 
fundheit nöthig machte, benupte er zur Erweiterung 
feiner mineralogifhen Studien, wovon eine Schrift 

über dieſen merkwürdigen Ort (Gotha, 1825) Rechen⸗ 

(haft giebt. Mehrere Eleine Abhandlungen über 

geognoftiihe Gegenſtaͤnde, barometriſche Hoͤhenmeſ⸗ 
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fungen, um berentwillen ee im 3. 1810 den ganzen 


:: Thüringer Wald von Neuem bereite, Uniterfuchungen 


merfwärbdiger Naturphänomene und Aehnliches, die 
in Zach's Correſponden, Leonhard's Taſchenbuch, 
Poggendorfes Annalen, Ruͤhl's von Lil ien⸗ 


ſterns Pallas und in anderen Zeitſchriften erſchie⸗ 


nen find, bezeugen die Aufmerkſamkeit, die cr uns 
unterbrochen dem Studium der Natur widmete, dem 
er auch in der That jede der fparfam zugemeflenen 
Stunden bee Muffe opferte. . 
Im Sahe 1818 veranlafte ihn die Aufgabe ber 
Goͤttinger Societät der Wiflenfchaften, „einer um⸗ 
faffenden Geſchichte der Meränderungen der Erds 
oberfläche,” die Unterſuchungen, die er feit dem J. 
1807, wo während feines Aufenthalte in⸗Berlin eine 
plöglich in der Havel entſtandene Juſel feine Auf⸗ 
merkfamkeit auf ſich 309”), über dieſen Gegeniftand 
Angeftellt hatte, zu erweitern. Eine von ihm. eins 
gefendete Abhandlung erhielt den Preis, Da der 
befhränkte Umfang einer foldhen Abhandlung nicht 





*) Eine Abhandlung mit feinen Beobachtungen darüber 
if in den Schriften der Geſellſchaft naturforſchender 
Sreunde zu Berlin gedrudt. 


| 
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erlaubte, den ganıen Vorrath des geſammelten Et 
fes in ihr wiederzulegen, oder Das Aufgenommm 
hinlaͤnglich zu entwickeln, fo bearbeitete ex denielhe 
Gegenſtand im rinem ausführlichen Werhke, dad une 
dem Witele „Seſchichte der durch, Iteherkeferum 
nachgewieſenen nathrlidhen Veraͤnderungen der Et 
oberfläche,” in drei Binden von dem 3.42 u 
bie 1834 am das Licht getreten üft, einem Boat 
das feinen Gegenftand mit einer ſeltenen Fülle call 
ſcher Gelehrſanikeit und in der lichtvollſten Drdnun 
behandelt, und eben fowohl: dem grümbfichen u 
ſcharffinnigen Fotſcher, als den. gedihten Säheiftkeli 
kund gibt‘). Ein Merk aͤhnlicher Art, gleichan 
eine Ergänzung des vorigen, eine Gefchichte der it | 
beben, beichäftigte ihm in den betzten Jahren fin | 
Lebens, und der Druck deſſelben hatte begannen, al | 
der Kod ihn dahin raffte. Wir hoffen, daß es N 





10-0. tn » Bu 

*) Bei den Studien, bie ex in Beziehung auf die 

7 Wert machte, hatte er auch ben Aetna bed Lucilin 
nicht übergangen, und dieſes ziemlich tradene de 
dicht Hatte ihn, wahrſcheinlich durch bad Intereße 
ſeines Inhaltes, fo angezogen, daß er es vom I" 
fange bid zum Ende im Solbenmaße des Original 
. xberfegte, Eine mähfame-und undantbare Anbei l 

‚in weidger ihm doch Bieles über Erwarten get | 
gen ift. i W— 


N 


61. von Hoff. 583 


weit vollendet ift, um dem Publikum vorgelegt wer- 
den zu koͤnnen *). 





Wir foffen nun das, was bon u. Doff’s pers 
ſinlichen Verhaͤltniſſen vorhin noch nicht erwähnt 
worden ift, Eur; zuſammen. Er war zweimal vers 
heirathet. Geine erſte Frau beachte ihm ſechs Kin 
der, die alle vor ihr ſtarben; zwei davon, die er beim 
Antritt feiner Gefandtichaftsreife nach Berlin (1807) 


*) Das Verdlenſt des ſcharffinnigen Naturſorſchers 
wurde von dem gelehrten Publikum nicht verkannt. 

—Biele gelehrte Vereine rechneten ed ſich zur Ehre, 

ihn ihren Mitgliedern beizuzaͤhlen. Wir fegen die 
Namen derfelben nach der Beitfolge hierher. 1) Die - 
jenaiſche mineralogifhe Gocietät, 1798. 2) ‚Sefell: 
ſchaft der naturforfhenden Freunde zu Berlin, 1807. 
3) Die Fönigl, Akademie der Wiſſenſchaften zu Muͤn⸗ 
hen, 1808. 4) Die Wetteranifche Sefellfhaft für die 
geſamte Raturkunde, 1808. 5) Alabumie ber Wiffens 
ſchaften zu Erfurt, ıgıo. 6) Die ballefhe naturfor: 
(ende Geſellſchaft, 1816. 7) Die Gefellfhaft für 
Mineralogie zu Dreöden, 1818. 8) Die naturfor- 
fchende Geſellſchaft des Dfterlanded, 1819. 9) Die 
Senkenbergiſche naturforſchende Geſellſchaft zu Frans 
furt a. M., 1824. 10) Die k. Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Göttingen, 1826. 11) Die Socletas physico- 
medica Erlangensis, 1830, 12) Die Geſellſchaft für Nas 
turwiffenfhaft und Heilkunde zu Deibelberg,, 1831. 
13) Die Societas geologica Londinensis, 1831. 14) Die 
Academia Naturee Curiororum, 1836. 15) Der phofita⸗ 
liſche Verein zu Brankfurt a. M., 185 
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in blähender @efundheit verlaflen hatte, ſtarben wit: 
send derfelben in kurzen Swifchenräumen. Im J. 181: 
folgte die Mutter ihren Kindern nach, Zwei Jah 
- nachher verbeirathete er fich zum zweiten Dale me 
Fräulein Sylvie v. Ende in Frankfurt a. M., vos 
der ihn zwei hoffnungsvolle Söhne überlebt haben. 
Im 3. 1832 betrauerte er den Tod feiner ältefe 
Schweſter Friederike, verheirathete Reinbold, de 
Mutter vieler und ſchoͤner Kinder; fie ſelbſt war in 
ihrer Jugend ausgezeichnet ſchoͤn und hochgebildet 
Im J. 1814 ward ihm einer feiner aͤlteſten Freunde, 
der Begleiter auf feinen wiſſenſchaftlichen Wanderun⸗ 
gen, Wilhelm Jacobs, durch einen ploͤtzlichen 
Tod entriffen; dann 1828 ein anderer Freund feiner 
Zugend, der Oberconfiftorials Präfident Auguft v. 
Studnis, ein Mann von fiherem Character, von 
ausgebreiteten und gründlichen Kenntniſſen; endlich 
noch im Mär; 1836 ber geheime Regierungsrath 
Adolph Stieler, fein Soufin und erprobter 
Freund,. fein freuer Gehuin bei topographiſchen 
Arbeiten *). 





*) Ale dieſe nennt v. Hoff in der Zueignungsſchrift 
vor ber Sefchichte der Veränderungen ber Erbober: 


. 
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v. Hoff war, wie an Geiſt, ſo an Geſtalt ein 
ausgezeichneter Mann. Keine ſchoͤneren Kinder hatte 
die Stadt aufjumweifen, ald Earl und Friederike 
v. Hoff, die, wenn fie Hand in Hand auf Spa⸗ 
ziergängen vor ihren Eltern einhergingen, wie das 
mals die Sitte in wohlgeordneten Familien war, 
alle Augen auf fi zogen. In dem Juͤnglinge ents 
widelte ſich ein gewiſſer romantiſcher Schwung des 
Geiſtes, der dem Aeußeren feiner edeln Geſtalt ans 
gemeſſen, in den männlichen Jahren des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtung wi, und einen milden gefälligen 
Ernſt zuruͤckließ. Im die Gefchäfte eingelteten, ente 
widelte ex frühzeitig eine Leichtigkeit der Auffaſſung, 
und eine Gewandheit in fchriftlichen Ausarbeitungen, 
die, verbunden mit ber Gruͤndlichkeit ſeiner Kennt⸗ 
niſſe und der Sicherheit ſeines Characters, ihm ſehr 
bald die Gunſt und das Vertrauen ſeiner Vorgeſetz⸗ 
ten und des Fuͤrſten, dem er diente, erwarb). In 





flaͤche, nebft dem Kammerpräfidenten v. Gchlotheim 
und dem Miniſter v. Lindenau, ald diejenigen feiner 
Sreunde, bie ihn bei feinen wiffenfhaftligen Bes 

 Ürebungen am lebendigſten angeregt und feine Ars 
beit durch Ihre Theilnahme gefördert hätten. 


*) Mehrere von dem, was EihRädt-in der Memoria 


\ 
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folgte die Mutter ihren Kindern nach, Zwei Jehr 
nachher verheirathete ex ſich zum zweiten Male m 
Fraͤulein Sylvie v. Ende in Frankfurt a. M., m 
der ihm zwei hoffnungsvolle Söhne überlebt haben 
Im J. 1832 betrauerte er den Tod feiner dltehe 
Schweſter Friederike, verheirathete Reinbold, M 
Mutter vieler und ſchoͤner Kinder; fie ſelbſt mar i 
ihrer Tugend ausgezeichnet ſchoͤn und hochgebilde 


Im J. 1814 ward ihm einer feiner aͤlteſten Freund, 


der Begleiter auf feinen wiſſenſchaftlichen Wanderum⸗ 


gen, Wilhelm Jacobs, durch einen ylöslihn 


Tod entriſſen; dann 1828 ein anderer Freund fein 
Qugend, der Dberconfiftorials Präfident Auguf 


Studnig, ein Mann von fiherem Character, tn | 
ousgebreiteten und gründlichen Keuntniſſen; endih f 
noch im‘ Maͤrz 1836 der geheime Regierungerith 


Adolph Stieler, fein Coufin und erprobte 


Freund, fein preuer Gehuͤlſe bei topographiſher | 


Arbeiten *). 





J 
*) Alle dieſe nennt v. Hoff in der Bueignungsnöri 
vor der Geſchichte der Veränderungen ber Erdoder 


[ 


send derfelben in kurzen Zwiſchenraͤumen. Im\.1t 
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v. Hoff war, wie an Geiſt, fo an Geſtalt ein 
ausgezeichneter Mann. Keine ſchoͤneren Rinder hatte 
die Stadt aufjuweifen, als Carl und Friederike 
v. Hoff, bie, wenn fie Hand in Hand auf pas 
ziergängen vor ihren Eltern einhergingen, wie das 
mals die Sitte in wohlgeordneten Familien war, 
alle Augen auf fidh zogen. In dem Juͤnglinge ent⸗ 
wickelte fich ein gewiſſer romantifcher Schwung des 
Geiſtes, der dem Aeußeren feiner edein Geftslt an= 
gemeflen, in den männlichen Sahren des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Richtung wich, und einen milden gefälligen 

Ernſt zuchdlieh. Im die Geſchaͤfte eingetreten, ent⸗ 
wickelte eg frühzeitig eine Leichtigkeit der Auffaſſung, 
und eine Gewandheit in fchriftlichen Ausarbeitungen, 
die, verbunden mit der Gründlichkeit feiner Kennt: 
niffe und der Sicherheit feines Characters, ihm ſehr 
bald die Gunft und das Vertrauen feiner Vorgeſetz⸗ 
ten umd des Fuͤrſten, dem er diente, erwarb). In 





fläche, nebfl dem Kammerpräftdenten v. Schlotheim 
und dem Dlinifter v. Lindenau, als diejenigen feiner 

Sreunde, bie ibn bei feinen wiſſenſchaftlichen Bes 
firebungen am lebendigften angeregt und feine Ar- 
beit durch ihre Theilnahme gefördert Hätten. 


*) Mehrered von dem, wad Ciſch ſt aͤdt In ber Memosia 


\ 
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jedem ber mannichfaltigen Geſchaͤfte, die fein Bi 
ihm zuwies, eignete er fich die erforderlichen Kent 
wife mit der größten Gewiſſenhaftigkeit an, ul 
ſcheute babei tie mähfsmften Vorarbeiten nid. 
HOoͤchſt bewundernewuͤrdig war feine Puͤnktlichleit u 
Grfchäften, und bie lichtvelle Ordnung, die er ii‘ 
beobachteteg Eigenſchaften, die den Schüler Pätte: 
ud den Zögling. einer Zeit bewiefen, in welcher dit 
Inufenden Geſchaͤfte ber Gtantiverwaltung mike 
bruͤchlich an feſtgeſetzte Tage ud Stunden gekürt: 
und ihr Gang faft wicht weniger negelnnäfig mar, ti 
der Gang der Erde und ihres Begleiters in N 
Welt der Planeten. Dieſer in ſubalternen Werhil 
niffen angenommenen Bewoheheit hlich er aud di 








Voigtii zähmt, If auf v. Hoff anwendbar; mn 
Anderem: Non habor videbarur esse quem ageret, &! 
animi caussa prudenier sumptia materia, in qua elaborzt 
si quidem ejusmodi valebat ingenii velocitate, ut et vn 
quasi oculprum ‚obtutu rei summam perciperet, et zaliont 
nexuimque perspiceret, et pensum facile celeriterque pi 
fligaret. Quicquid uectabat, in 00 sensus ordinis «td! 
elegantiae vigebat, quo magna pars humanltatis continett; 
‘ Cum collegis suls sic agebat, ut nemini se anteferret ! 
vita, in labore neuiini cedefet. — Caeterum gravis et seri!! 
in negotis, idem in remissione comis et salva dignit 
jucundus, eo in’omnibus tempersmento utebatar, ur ei 2& 
gofia suavitetis nitore exhilararer, et otio haud alienum ! 
negotiorum gravitate decorem impertiret. 





61. von Hoff. 587 


Director und in ſolchen Gefchäften, die ihm außer 
feinem Dienfte anvertraut, oder auch felbit von ihm 
gewählt waren, unverbrüchlich getreu; und er bewies 
hierin eine Kraft des Willens, dik um deſto mehr 
Achtung verdiente, je ſeltener fie ſich bei Geſchaͤfts⸗ 
leuten findet, bie durch wiſſenſchaſtliche Neigungen 
und fehriftftellerifche Befchäftigungen angezogen wers 
den. Diefe Achtung hat ihm auch wie weder vom 
Seiten feiner Morgefekten, noch) feiner Collegen, 
noch ‚der ihm Untergebenen gemangelt. Der ehts 
würdige Frauckenberg, welcher die Geſchaͤfte des 

Landes länger als ein halbes Jahrhundert als Mi⸗ 
nifter verwaltet bat, Liebte ihn wie einen Sohn, 
hörte gern auf feinen Rath, und vertraute ihm vor 
Alten die wichtigften Arbeiten an. Auch in noch 
höheren Megionen wurde fein Verdienſt anerkannt. 
Als ihm beim Megierungsantritte Friedrichs des Vier⸗ 
ten, welcher in Rom zur Eatholifchen Kirche übers 
getreten war, die Anordnung der kirchlichen Angeles 
genheiten bei den Agnaten zu betreiben aufgetragen . 
war, wurde ihm von einem derſelben die Stelle eines 
Minifters angeboten. Er Ichnte dieß Anerbieten ab. 
Als aber die Regierung des Landes dem Herzog von 


588 Beilagen. 


Coburg zufiel, dem er zuerſt in Weimar (18) ki 
der Taufe der Prinzeffin Augufte bekannt gem 
war, wurde er als geheimer Conferenzrath Mitil‘ 
des geheimen Muiſteriums, umd hiedurch verpfüht“ 
dem Hofe nad) Coburg zu folgen, wo er indes ır 
ein Jahr verweilte. Nach feinem Austritte aus de 
Minifterio wurde ihm bie Direction des Oben: 
ſiſtorii zu Gotha übertragen (im Febr. 1829), ar 
Stelle, die feinen Neigungen vorzüglich zuſagte, u" 
in welcher er, Anderes zu gefchweigen, dem Gr 
der Prediger und Lehrer, fo wie den Schulen kl 
- auf mehr als eine Weiſe nuͤtzlich geworden if. 3 
gleich. gab ihm die Direction der wiſſenſchaftlihe 
und Kunft:Sammlungen der herzogl. Mefibenz mit 
wichfaltige Beſchaͤftigung. Die Einrichtung sm 
mäßiger Anftalten zur Sicherung dieſer reichen un 
koſtbaren Sammlungen gegen Feuersgefahr war i 
dieſer Beziehung eine feiner letzten bedeutenden Ar 
beiten. 

:v. Hoff?’8 Geſundheit war, bei einer übrigen 
ſtarken und kraͤftigen Conſtitution, während fin! 
männlichen Alters oft durch Beſchwerden de U 
terleibes geſtoͤrt worden, welche mehrmalige Bar 


[2 
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reifen, meift nach Carlsbad (die erfte im 3. 1803, 
zu der ihm Ernſt IL unaufgefordert eine anſehnliche 
Unterflägung geb), im I. 1831 aud) nach, Baden⸗ 
Baden, möthig machten. Seitdem ſchien dieſes Les 
bei gehoben, und er glaubte auf ein hohes Alter 
keinen zu koͤnnen. Diefe Rechnung wurde leider 
getäufcht. Einige Monate vor feinem Ende fühlte 
er feine fo gefunde Bruft angegriffen, und das Vor⸗ 
gefühl eines nicht fehr fernen Todes flellte ſich ein. 
In der Mitte des Mei (1837) wurde er trank, doch 
ohne dag ein ſchlimmer Ausgang befürchtet wurde; ja, 
nach wenigen Tagen war er fo weit hergeftellt, daß 
er feine Gefchäfte außer dem Hauſe wieder in die 
Hände nehmen wollte, ald am 24. Mai Nachmittags - 
ein Schlagfluß feinem Leben plöglich ein Ende machte. 
Bei der Section ergab ſich Feine‘ unmittelbare Ur⸗ 
fache ‚des Todes, wohl aber ein krankhafter Zuftand 
des Herzens und bed Gehirns. Sein od wughr 
allgemein betrauert. An feinem Grabe ſprach der 
trefflihe Redner, der Oberhofprediger Jacobi, er⸗ 
greifende Worte, die bei der zahlreichen Leichenbe⸗ 
gleitung den lebhafteſten Anklang fanden. Ille qui- 
dem plenus annis ahiit, plenus honoribus, illis etiam 
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quos recusavit: nobis tamen quaerendus ac dent 
randus est, mihi praecipue, qui illum non si: 
publicoe, sed etiam privatim quantum admiraaı, 
tantum diligebam,. Qauibus ex causis necesse & 
tamguam immaturam mortem ejus defleam: 5b 
men fas est aut flerv, aut omnino mortem voaf 
qua tanti viri mortalitas magis finita quam via e 
(Plin. IL Ep. 1.) 


61a. Eulalie. 


Gr“) Auf ihren einfachen Grabſtein ve 
Wortes | | 
Dem theuern Andenken 


der | 
bieg zuhenden 
Eulalia Jacobs, 
geb. Reinhard, 


geb. zu Chemnitz den ‚1Sten November 180%. 
gest. eu Gotha den 2tsten September 1837. 


Bgja und zartes Gebild, Du entflohst von den 
Staube der Erde, 
um in der Seligen Land schöner‘ von neuen ? 
blühn. 
Thränen des Gatten benetzen Dein Grab, der # 
Leben Du niemals 
kränktest, und jetzo zuerst scheidend vom Lem 
betrübst, 
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62. Döring. 
62) An den Herrn Geheimen Hofrath Eichſtaͤbt. 

Schon wieder, verehrteſter Freund, trete ich mit 
dem Nekrologe eined Freundes bei Ihnen einz die⸗ 
ſes Mal aber eines dhochbejahrten Greiſes, welcher . 
nah am Ziel ein Exlöfchen feiner geifligen Kräfte er⸗ 
fahren mußte, das dem Schmerze Aber fein endliches 
Abſcheiden den Stachel nahm; flatt daß ich vor 
einigen Monaten über einen Mann berichtete”), der 
in einem Eräftigen Alter und bei ungefchwächter Ge⸗ 
fundheit, mitten in ber vollen Thaͤtigkeit des Geiſtes, 
den Seinigen, dem Staate und den Wiffenfchaften - 
entriffen worden war. Bei Jedem von ihnen aber 
bewogen mich ähnliche Werhältniffe, Ihrer Aufforde⸗ 
zung, einige Worte über fie in biefen Blättern nie⸗ 
derzulegen, Folge zu Ieiften, da ich mit den Erfteren 
eine ganze Reihe von Jahren hindurch, mit dem 
Underen feit dem Jahre 1832 in collegialifcher Vers 
bindung geftanden habe. And doch hätte ich wohl 
Urfadhe gehabt, die, zweite Uufforderung abzulehnen. 
Sie felbft, verehrtefter Freund, haben, unmittelbar 
nach dem Tode des zulegt Verſtorbenen, feinen Cha⸗ 

*) Den geheimen Gonferenzrath von Poff. 
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racter und feine Verdienſte mit fo ſicherer Sat 
und fo treffender Wahrheit gefchildert *) ; dieStimu | 
der Freundſchaft hat ſich an feinem Grabe) m 
auf dem Schauplage feiner ruhmvollen hätcki 
mit fo vieler Innigkeit und in fo beredten Bart 
vernehmen laſſen ***), bag mir wenig Abend e 
die Wiederholung des von Anderen Gefagten ii 
gelaffen if. Wenn ich alfo dennoch das gegen 
Wort zu loͤſen fuche, fo werde ich mich faft nur el 
das beſchraͤnken, was ich in einem langwierigen I® 
gange ans Doͤring's eigenem Munde, ober du 
die Mittheilung feiner anderen Freunde über Int 
fahren habe, und dieſes als Ergänzung des alt. 
warts Gefagten in biefen Blaͤttern mieberlgen. 
Friedeih Wilhelm Döring war m Ellt 
berga im fächlifchen Wogtlande den Gen Febr. 1 





*) Memorlae Friderici Guil. Doeringii et Ludovici Ramsd0’” 
dicavit Henr, Car, Abr. Eichstadius, Jenae, 1838. 4 

20) Dem Andenken in Er. W. Döring gem 
Gotha, den 30. Nov. 1837. 8. (enthaltend die Ki 
des Prof... Schulze, bed Grafen v. Saliſch und de 
Archidiakonus Hey). * 

er) Neben bei der Gedaͤchtnißfeier des M. Zr. B. d 

ring, gehalten im großen Hörfaate des Gymm 
fiumd den 11. Dec. 1837 .von Fr. Kries und &”' 
Wuͤſtemann. Gotha, 1837. 8. 
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geboren. Seinen DBater, der in dem kleinen Städt: 
chen Oberpfarrer war, verlohe er in feinem zehnten ' 
Rohre, und kam, be ſich feine Mutter zum zweiten 
Male verheirathete, in eine für feine Erziehung kei⸗ 
neswegs günftige Lage. Es wurde wenig ober nichte 
dafür gethan. Wenn der Knabe nicht mäffig umher: 
lief, oder den Voͤgeln auf ben Bäumen nachkletterte 
und Zallen ftellte, wurde er von dem harten Stief⸗ | 
vater, einem Zuchfabrilanten, zu Botendienfen ge⸗ 
braucht, und, wenn er etwas verfah, hart gezuͤchtigt. 
Zu Diring’s Gluͤcke wurde um biefe Zeit ber - 
Conrector Johann Earl Böttiger von dem benach⸗ 
barten Reichenbach als Diakonus nach Elſterberga 
verſetzt. Im diefem Manne fand der verwildernde 
Knabe einen zweiten Vater; an feinem um vierte 
halb Jahre jüngeren Sohne zuerft einen Gefpielen,' - 
bann einen Mitſchuͤler und "Freund für fein ganzes 
Leben. Die verftändige Tiebreiche Hausmutter wal⸗ 
tete über beide Knaben; ber Vater gab ihnen Un- 
terriht, und als er ihnen bie Elemente der lateini⸗ 
hen Sprache‘ eingelernt hatte, übergab er fie dem 
Cantor Bamler, einem Schüler Ernefti’s, deſſen 


Name durch die Dankbarkeit feiner Schüler, wenn 
38 
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gleich oft ſtreng von ihm behandelt, der Nadel 

(bergeben worden iſt. Als Döring das Iste Ju: 

aͤberſchritten, Wöttiger das I2te woch nicht enid 

hatte, wurden Beide den 11. Mai 1772 dar Edi 

pforte anvertraut, wo fie Freiſtellen erhalten hatte: 

Diefe altberuͤhmte Anſtalt fand damals unter dr Ä 
benerz Tertius war Barth, weicher kurz darauf N 
Conreetorat, fpäter, nach Geißler's Abgange, N 
Rectorat erhielt, ein guter, auch in neueren Ei“ 
hen nicht ungeübter Humaniſt. Diefer Mann (ki 
anf Diring den meiften Einfluß gehabt, und ih 
den er zum Famulus genommen hatte, voräglid! 
dem Studium ber roͤmiſchen Dichter gefürdet i 
haben. Nach Ablauf von ſechs Jahren, in dan 
bie beiden Eifterberger, welche man damals It 
immer neben einander zu nennen pflegte, unemäl' 
der Altersverſchiedenheit, gleichen Schritt hi 
“ verliehen fie zuſammen bie Schule, die fie zufamm! 
betreten hatten, nach gehaltener Valediction (di 
. 30. Mär, 1778), um in Leipzig als Theologen ih 
Studien fortiujegen. Hier wurden fie von Au’ 
Wilhelm Erneſti infeeibirt, dem der Rome dei jun 
‚gen Döring, als Herausgebers deg Catullicu 
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Epithalamii (Namburgi, 1778, 8), ſchon vortheilhaft 
bekannt war; wie er denn auch von Barth, unter 
deffen Leitung jene Probefchrift geſchrieben worden, 
nicht ohne Empfehlungen verfehen ankam. Indeß 
it uns von Doͤring's Aufenthalt in Leipzig und 
von dem Gange feiner Studien nur wenig befannt 
geworden; und wie würden glauben, daß er. der 
Xheologie nur geringe. Aufmerkſamkeit geſchenkt habe, 
wenn wir nicht in. einigen feiner früheren Drogramme 
Antlänge theofögifcher Pilologie gefunden haͤtten. 
Uebrigens wär feine Lage aͤußerſt beſchraͤnkt. Das 
nicht unanfehnlihe Vermoͤgen feiner Mutter war 
durch ihren zweiten Mann verlohren gegangenz von 


ihr alfo war keine Unterflübung gu erwarten; auch 


von anderen Seiten wurde ihm, wie es fcheint, nur 
wenig zu Theil; aber feine Lage beflerte ſich, als 
ihm die Auffiht über zwei in Leipzig ſtudirende 
Söhne ded Kammerherrn von Bodenhaufen anver: 
traut wurde, wodurch, wie er zu rühmen pflegte, 
nach einem bisher kuͤmmerlichen Leben der Ueberfluß 
bei ihm einzog. ' 
Nachdem Döring im 3. 1781 die Magifter- 
wuͤrde erlangt hatte, warb er nach Buben als Rector 


— 
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berufen, welches Amt er den 18, Dee, 178 mi 
einer Öffentlichen Rede antrat. Der Aufenthalt u 
biefem Orte wurde ihm durch die Ungunſt dei Cr 
rectors verleidet, der es nicht ertrug, daß ihm, da 
Bejahrteren, ein fo junger Mann vorgefegt m 
auch war die Mectors Stelle, außer dag fie um: 
eing ausgeflattet war, mit manchen Unannchul: 
keiten verbunden, 3. B. dem Singen an el 
vor den Thüren, deſſen Ertrag doch einen niät: 
wichtigen Theil feines Gegltes ausmadte”) I 
zwei Sahre hatte Döring in dieſer Stelle vemi: 
als er einen Ruf nah Naumburg als Ned! 
Stadtſchule erhielt, dem er im J. 1784 folgte 1 
Boͤttiger noch ohne Anftellung war, fo bewirkt ei 
ring, daß die Stelle, bie ex verieh, feinem gen 
zugetheilt wurde. 

In Buben war Doͤrin g ald Scheiftfieier st 
unthätig geweſen. Außer einen, feine Untritit‘ 
anlündigenden Programme über das Lefen der All 
auf den Schulen, ſchrieb ex an den Ephotus © 
Erdm. Riepke, zum Dante für ein der Schul! 
machtes GefchenE, eine Epistola uͤber den Ju“ 

*) Biche Boͤttigers Leben, ©. 13. | 
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tonans, in Beziehung auf den Donnerwägen der 
Cherubim; diefem folgte ein Programm, de Imagine . 
Somni, mit archaͤologiſcher, alter und neuer Littera⸗ 
tur reichlich ausgeſtattet; ein anderes endlich, Phy- 
siologumena quaedam ad sacros libros’ spectantia 
betitelt, in welchem bie Stellen ber Alten von ber 
Windsbraut mit Palm 42, 8 zuſammengeſtellt, und 
die Verfinſterung der Sonne bei Chriſti Kreuzigung 
aus phyſiſchen Erſcheinungen erklaͤrt wird. 

In Guben verheirathete ſich Doͤring mit der 
Tochter des Pfarrers Muͤller in Nimmeritz. Dieſe 
Ehe wurde ſieben Jahre ſpaͤter wieder aufgeloͤſt. 

Auch in Naumburg verweilte Doͤrin g nur zwei 
Jahre. Zeugniſſe ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit aus dies 
ſer Periode ſind mir nicht bekannt geworden. 

Von dieſer Periode ſeines Lebens ſprach D oͤ⸗ 
ring immer mit großer Zufriedenheit. Die an⸗ 
muthige Lage der Stadt, die Handelsthaͤtigkeit darin, 
die Nähe von Leipzig und Gchulpforte, wo jeht 
Geißler Rector war, die freundſchaftliche Verbindung 
mit einigen angefehenen Familien, auch die Gele⸗ 
genheit zur Jagd machte ihm diefen Aufenthalt lieb, 
obgleich feine Einnahme nicht viel Höher als zn Guben 


! 

| 
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war. Da wurde durch Stroth's Tod (den B. Ju 
1785) das Nectorat am Gymnaſium zu Gotha e 
ledigt; und Geißler's Sohn, mit Döring fit lu 
gerer Zeit befreundet, damals Cabinetsſecretaͤr de 
Herzogs, und im Vertrauen des Generalfuperinr: 
benten, Joh. Benj. Koppe, nannte diefem du 
Mector. der Stadtſchule in Naumburg als den Man 
der den erlittenen Verluſt erſetzen koͤunte. Dit 
Empfehlung blieb nicht ohne Erfolg. Döring, a 
Director berufen, wurde den 23. Juli durch Kur 
in fein neues Amt eingewiefen, und hielt de? 
Detober feine Antrittörede, die er durch ein arhit 
fogifches Programm, de Imaginibus alatis apud Ve 
teres, ankuͤndigte. Seine Berhältniffe geftalteten I 
erwuͤnſcht. Das Gymnaſium, deffen Leitung ihr 
anvertraut war, ‚hatte durch die gemiffenhafte Dr 
waltung feiner gelehrten und talentvollen Marin 
die fruͤher verlorene Achtung wieber gewonnen, Ui 
dee nee Director fand ſich von kenntnißreichen Ei} 
rern unterſtuͤzt, von Kaltwaff er vornehmlih 
Voigt und Manſo, welcher damals ſchon di 
trefflichen Lehrgaben, die ſpaͤter in Breslau fo fegen 
reiche. Erfolge gehabt haben, auf die alängendl 
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Weiſe entwirfelte. Die Frequenz der Schule war im 
Steigenz die Zucht geordnet; Koppen’s Geiſt hatte 
fich den Lehrern und den Schülern mitgetheilt. Ex 
war die Seele des Ganzen; ein Mann von ausge⸗ 
zeichneten Talenten, ein feuriger Kanzelredner, früs 
ber ſelbſt Gymnaſial⸗ und akademiſcher Lehrer; uns 
ermuͤdlich in Allem, was ſein Amt forderte; entſchie⸗ 
den in ſeinen Entſchluͤſſen, und raſch oñ der Aus⸗ 
fuͤhrung deſſen, was er fuͤr recht erkannte. Ein fleis | 
ßiger Befucher ber Claſſen, kannte dr Lehrer und 
Schüler auf das Genaueſte; und indem er die Tuͤch⸗ 
tigen auszeichnete, die Schlechten entfernte, heichte 
er den Eifer eines Jeden, und gab ihm die Richtung 
nach dem für, ihm geeigneten Ziele. Seine Wirkſam⸗ 
Zeit dauerte nur allzu kurz. Fuͤr Döring aber war 
es ein unſchaͤzbares Gluͤck, die neue Laufbahn unter 
der Leitung dieſes Mannes ju beginnen. Mit wel⸗ 
chem Erfolge er fie dann unter Koppen's Nachfol⸗ 
gern, Löffler und Bretfchneider, in derfelben Richtung 
fortgeſetzt, wie die Zahl der Schüler ſich mehr als 
verbopyelt, und deren aus allen Gegenden ‚ auch 
fuͤrſtlichen Standes, gewonnen habe; welche Veraͤn⸗ 
derungen das Perſonal der Lehrer, meiſt zum Deile 
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des Auſtalt, in dem langen Zeitraume von Di Ir 
waltung erfahren hat, Alles diefes wäre bie we | 
zaͤhlen unnuͤg, da es bis um Jahre 1824 aus de 
fleibigen und inhaltreichen Geſchichte des gothalde 
Gymnaſiums von dem Profeſſor deſſelben, Chriß 
Ferd. Schulze, geſchoͤpft werden kann. 

Die ältere Einrichtung, nach welcher der Une 
sicht in ellen Gegenſtaͤnden den Ordinariis der Ex 
fen oblag, War fchon unter den beiden MBorgisgm 
Doͤring's ahfgehoben, und nach den Wiflenfärfn 
unter bie Lehrer vertheilt worden. D. wählte l 
ben Untersicht im Latein, in welchem Fache er oh" 
Zweifel Borzügliches leiften konnte. it den Shit 
fielen der Römer, vornehmlich den Dichten, M! 
er gut bekannt; er ſprach und ſchrieb Latein wi 
Fertigkeit und einem ſicheren Tacte für Elan: 
ateinifche Verſe ſchrieb er mit Leichtigkeit; und de 
ſes ſchoͤne Talent Hat ſich auf allen Stationen fund 
Lebens bis zum Tode bewährt. Keine der zahlr 
den Gelegenheiten, bei denen die Muſen in de 
Sprache der Römer zu ſprechen pflegen, Mi ! 
Hanglos voruͤbergehen; auch andere Veranlaſſunzu 
des Privatlebens forderten ihn leicht dazu aufz u 
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oft ergoſſen fich beim frenndfchaftlichen Mahle die 
Inteinifchen Verſe von ſelbſt. Bei feinen Schälen 
legte er auf dieſes Talent einen vorzüglichen Werth. 

Diring’s ſchriftſtelleriſche Thätigfeit nahm in 
diefem Zeitraume einen freieren und weitergreifenden 
Bang. Des Programmenfhreibens, vormals das 
jährliche Gefchäft des Rectors, entfchlug er fich faſt 
ganz, und feit dem Jahr 1788, wo eine Abhandlung, 
de coleribous Veterum, einen. öffentlichen Schulactus 
antündigte,. bis zum Jahr 1822, ift in dieſer Cats 
tung nur ein kurzer Auffap über bie epitaphifdhen 
Reden der Alten (1804) aus feiner Feber gefloffen, 
Defto oͤfterer erfchien er auf dem weiteren Gebiete 
der Philologie theils als Herausgeber alter Schrifts 
ſteller, theild als Verfaſſer von Schuls und Huͤlfs⸗ 
Büchern. Der veronefifche Dichter, mit dem er als 
Juͤngling feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn begonnen 
hatte, tent im J. 1788 und 1792 in einer vollläns 
digen kritiſchen und erklaͤrenden Ausgabe in zwei 
Bänden an das Licht, bei deren äußerer Einrichtung 
der Heyniſche Virgil zum Morbilde gedient hatte, 
Diefem folgten im J. 1702 Eclogae veterum poe- 
tarum, zum Schulgebrauche; dann 1706 bie Bears 
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beitung und Wortfekung der im I 1784 von Stroth 
unternommenen Ausgabe des Livins, welche langſen 
fortſchreitend erſt im 3. 1819 mit dem Tten Bank 
gefchloffen wurde. Gleich darauf fertigte er im J. 
..1996 für die braunſchweigiſche Eneyklopaͤdie eine Ast 
wahl Giceronianifcher Meden mit deutfchen ame 
Bungenz und im 3. 1800 eine Anleitung zum Ue 
berfegen aus dem Deutfchen ind Lateiniſche, wen 
Profeſſor Schulze den Tert, Döring die Aumer 
kungen gab. Kurz darauf wurde er von Casp. Fritſqh 
dem Verleger des Gesnerifch» Barterifchen Horal, 
zu einer neuen Auflage deſſelben aufgefordertz send 
er ablehnte, um eine eigene, vorzüglich erklaͤrende 
Ausgabe zu veranftalten, von welcher der erſte Theil, 
die lyriſchen Gedichte enthaltend, 1803, der zweite 
Theil nad) einem langen Zwiſchenraume im 3. 1824 
bei Fritſch, und fpäterhin bei Hahn erfhien; jene 
in 3, diefer in 2 Yuflagen wiederholt. Eine abge: 
kuͤrzte Ausgabe des ganzen Horaz in Einem Bande 
ließ er im 3. 1830 folgen, und zuleht im J. 1835 
bei Sammerih in Altena eine Horaziſche Chreſto⸗ 
mathie aus den Oden, verbunden mit einer Ausgabe 
der Eclogen Virgils, von denen er. fräher einige 


. 
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Stellen in einem Programme (1817) behandelt hatte. 
Um dieſelbe Zeit kehrte er zu der Liebe feiner Ju⸗ 
gend zuruͤck, indem er die Gedichte Catull's mit Hin⸗ 
weglaffung allee Varianten — deren Mangelhaftig⸗ 
keit bei Erſcheinung der erfien Ausgabe von Mars - 
tyni⸗Laguna mit Bitterkeit gerügt worden war — 
und. mancher Anmerkung, im 5. 1835 bei dem Merz 
Teger der Horaziſchen Chreſtomathie erfheinen lief. 
Der Beifall, deſſen fih D's Ausgaben, fein 
Horaz vornehmlich, bei dem größeren Publikum zu 
erfreuen gehabt hat — der Horaz wurde im J. 1820 
zu London in fchönerer Geſtalt nachgedruckt; eine 
Ehre, welche D. mehr als Einmal ſeinen Tadlern 
als eine Aegide entgegenhielt — war vorzuͤglich durch 
die bequeme Kuͤrze und Deutlichkeit ſeiner Erklaͤrungs⸗ 
weiſe begruͤndet, die den Leſer — D. wollte, laut 
der Vorrede, für die tirones ſchreiben —ohne Ans 
ſtrengung mit dem Sinne bekannt macht, leicht uͤber 
Schwierigkeiten hinwegführt, und meiſt mit einem: 
Sensus fere hic est, und einer bald mehr, bald, 
minder genauen Paraphraſe, ausführlichere Erörtes 
zungen nur etwa bei ſolchen Stellen gibt, bei denen. 
fih dem Erklaͤrer eine Conjectur dargeboten hatte. 


| 
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Auf dieſe Spiele des kritiſchen Witzes legte er vie 
len Werth, und man hat ihm nicht mit Unredi 
vorgeworfen, daß ex ſich and) da, wo ihre Rictie 
keit erwiefen wer, nicht leicht bewegen ließ, fie auf: 
zugeben. Gelchrten Streited darüber enthielt er ſich 
Viele Angriffe deßhalb blieben ihm unbekaunt; die 
weiche zu feiner Kenntniß gelangten, erwähnte cn 
meift nur Burg mit einem abweifenden Worte, od 
Aberging fie mit Stillſchweigen. Daß er im feinen 
Alter von dem ‚ was über bie von ihn: beacbeitetr 
Schriftſteller Neues erfihien, auch wenn es anf kin 
Sommentare Beziehung hatte, Feine Kenntniß nahm, 
und auf die Prüfung des gegen ihn erhobenen Ta⸗ 
dels nicht einging, Tann eben durch fein Alter est: 
fehufdigt werben. Weniger wohl, daß er fich frühe 
bei dem Gebrauche der vorhandenen Huͤlfsmittel allz⸗ 
ſehr befchrfinktes oft auch das von Anderen dargebe- 
tene Gute unbeachtet zur Seite Liegen ließ, und feh 
an dem hielt, was er einmal für wahr und richtig 
angenommen hatte, Dieſer Tadel trifft am meiſten 
die Bearbeitung des Livius, für die er fich größten: 
theils mit der Drakenborchiſchen Ausgabe umd dr 
Erneſtiniſchen Chavis Liviana begnuͤgte; und bie der 
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Horaziſchen Epifteln, wo ihn die Vorarbeiten verlies 
Ben, die er bei den Oden und Satiren vorgefunden 
hatte. _ 

So viel von Döring, dem Schriftfteller. Ue⸗ 
ber feinen Charakter darf ich mich kurz faflen, da 
von diefem die Redner an feinem Trauerfeſte genüs 
gend geſprochen haben. Der heitere und leichte Sinn, 
den ihm die Natur verliehen hatte, bildete die Grund⸗ 
Inge feines Weſens; er war bie vornehmfte Duelle 
feiner lobenswerthen Eigenſchaften, fo wie auch defs 
fen, was man. anders an ihm gewünfcht hätte. Der 
Freude zugänglich, leicht zufrieden geftellt, harmlos 
und verträglich im Umgange; ſchnell fich auſchließend, 
aber nach Laune beweglich; Leicht zu reisen, aber 
auch zu verföhnen leicht; mehr von Neigungen, als 
von Leidenfchaft beherrſcht; aber veraͤnderlich in der 
Wahl feines Umganges, wo oft auf engen und wars 
men Verkehr unerwartet fchnell Entfernung und 
Kaltfinn eintrat. Eine merkwürdige Erſcheinung in 
feinem Leben war das Band, das ihn an Wöttiger 
knuͤpfte; merlwuͤrdig durch ſeine lange Dauer bei ſo 
großer Verſchiedenheit der Neigungen in wiflenfihafte 
licher, wie in gefelfchaftlicher Beziehungz merkwuͤr⸗ 
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dig auch dadurch, daß ber an Umfang und Manmich⸗ 
faltigteit der Kenntnifie und an gelchrter Thaͤtigkeit, 
an Witz und Scharffinn, wie an Gewandtheit im 
Umgange, feinem älteren Sugendgenoffen fo weit 
überlegene Freund jenem doch in der Tangwierigen, 
zuerft durch Gewohnheit, dann vielleicht auch durd 
das Getrenntſeyn feit den Univerfitätsjahren verſtͤch 

ten Werbindung, eine gewiffe Ueberlegenheit gefac 
tete, und Mieles, derben Tadel und Spott, oh 
Groll von ihm ertrug; was ohne die Gutmuͤthi— 
keit, die dem Charakter beider Freunde zum Grand 
lag, faft unerflärlich fenn würde, Wie ſich bei Bit: 
tiger dieſe Gutmuͤthigkeit in den oft bitteren Angrik 
fen Hund gegeben, die er während feines ſchriftſtele⸗ 
rifhen Lebens erfuhr, weiß Jeder, auch wer ihn 
perſoͤnlich fern ſtandz Diring’s Gutmüthigket 
aber zeigte ſich vornehmlich im dem⸗Verkehr mit ſei⸗ 
nen Schülern, feinen Untergebenen und mit Zenten 
geringen Standes. An keinem Bekaunten, wie un: 
bedeutend er auch war, ging er vorüber, ohme ihm 
ein gutgemeintes Work zuzurufen, ihm Rede abzu⸗ 
gewinnen, oder ihn zu fich einzuladen. Seine Ber: 
guägungen waren die einfechften und unſchuldigſten; 
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ein freundſchaftliches Mahl, der Genuß der freien 
Luft in feinem Garten, Abwartung von Gefangvds - 
geln und Bienenzucht, au manchen Zeiten das Ke⸗ 
gelfpiel, und vor Allem die Jagd. Gegen Ehrens 
bezeigungen war er nicht gleichgültig; aber er fuchte 
fie nicht; manche kamen ihm unerwarteter Weiſe 
entgegen. Ein glorreicher Tag war es fuͤr ihn, als 
Herzog Ernſt V., in Begleitung einiger feiner Kam⸗ 
merhersen, das Gymnaſium befuchte, um der Prüs 
fung der Abgehenden beizuwohnen; fo wie fpäterhin 
im $. 1824 die dritte Subelfeier des Gymnaſiums, 
bei der er in der vollen Kraft des Geiftes und Körs 
pers in beredter Rede vor einer glänzenden Ders 
fommlung das Gluͤck und den Flor des Gymnaſiums 
pries, und im Namen befielben die Gluͤckwuͤnſche 
der Einheimischen und Fremden empfing; endlich 
aud) die feſtlichen Tage des, eigenen doppelten Jubi⸗ 
laͤums feiner Magifterwürde und feiner funfzigjähria 
gen Amtsverwaltung. Bei dem Iehten biefer Feſte 
(den 23. Det. 1832) häufte ſich vieles Erfreuliche. 
Des regierenden Herzogs Durchlaucht wuͤnſchte ihm 
in einem eigenhändigen Schreiben Gluͤck, und ließ 
ihm durch einen Abgeordneten dad von des Könige 
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un Mechlar Mein. fünzihe- eieiene Alice W 
Ginilorıbienfanbandciufelhigen 5 Die venriuec ho⸗ 
Sersagin Schalt srtmente: ihn mit Aucvollen Beim 
Ian, und eben mit ühsen Mſfdauie. inncigere To 
(99, ur dem Tnkilee BR zu ahkichang ven much 
uogen Selten her andlich Infew.ehscubea@äpniktt © 
deren eines, van oofeffen Neobbe in vdethine, ste 
Gle⸗ m der Manda nou Bus BB 
uangte. | 
Mon: Er ne ⸗ ——— „ge di 
ames zeigen x ax zweinel. varheinthet. Ar 
der erſian he: haste: xx eicen Kuaben,: Herim vo 
ton Jabe IMath y. Dani ſaeinen Zod im! 
*) wur'ven RTod "siefes Kindes ſchrieb Devon ar 
m. buso Mb, makie ce Sb zur Aufhaiterumg bist" 
hatte, eine ad discipulos suos gerichtete Elegie,! . 
wis Tuben ee. et das geluugen. 


feiner Gedichte ſeyn bürter vor ‚alhl, xedet er 
Schhlufſfe feine Schaler an: - 
Vos ınihi restatis soli, quos more parentis — 
Toto animo, tota mente fovere licet, 
. Vos scio, yas- omnes Jenere guogue pomtane amnlt 
Me vestrum.ad,. Rindi, culzina sagıa dusem. 
Vos quoque Fatemo ‚demulcebatis aupıe  ; 
Nunc, humili teeinm cespite Slielum,. . 
Ounia qui vestrum parvus bene nomina nozal, 
Vobiscumgue aimul,: guando licehat,. . 
Hinc quoque vesisa cohors (sit maxima.gratia vobis) 
Ivis tota dolene ejus ad. exsgquins. . 
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bad Vand geloͤſt, das ihn bis jeht an bie Mutter 
geknuͤpft hatte. Ing: Sahe 2780 vecheivathetevr ich 
sum zweiten Diele, mit Friederike Auguſte Ritter, 
die ihm Whb:am feinen Tod eine treue Schuſn uud 
Pflegerin war. Aus Vier Ehe wurden ihen ein Sohn 
und drei Tine geboren. Die aͤlteſte Tochter, an 
den Profeſſor Regel verheiathet, ſtarb Th Gooq;; 
auch der Sohn ſtarb (1319) kurz nach dem Antritte 
einer praltiſchen Aafbahn. So empfindlich Ihim-biefe 
Verluſte waren, ſo ſlegte doc feine glaͤcliche Natur 
bald Über den Schmecz, und Die ihe entriſſenen 
Kinder warden durch Eukel exfent, bie er: wie jene. 
liebte, und zum Thal vaͤterlich erzog. Beine Ge⸗ 
fundheit blieb ungefchwächt bis zu ſeinem O6flen Jahre, 
wo fich auf einer Reiſe mad Dresden ein Aböcch im 
rechten Ohre büdete, welchem Migräne und andere 
Leiden, und zuicht die Taubheit folgte. Det’ Ge⸗ 





Hanc servate, boni, mili, vos f0go, semper amorem, 
Nubila si. cupids pellere ments mes, 
Interea dum fata jubent me ducere vitam, 
‚Te seiner meesta voce, sepulte, querar. 
Nec coessabo tum lacrimis urgere sepulchrum, 
XQeö lapis his scriptis stet super ossa notis: 
Unicus hic siras est natus, spes unica patris; 
Unice nate, tibi molliter ossa cubent! 
39 


6 Bellagen. 
Wem, vor Biber von Wiebaden, die er in den 
Veheen HRS: unh 2808 beſoqqteqatte duten KErfeig; 
aber gegen aaO Ende des Pı-1832, und mamentüd 
an ſauuumn funfoeiikeigen Nnstiuhliium anven ſeine 
Neiſte fo. gaſuulen, daß er milht:. orechen, na wuehnen 
Iannttı ein. Ende Alien aah⸗ deanech duui⸗ 
er Di Albs eraber noch mean Monte kang die 
Gepigbite feines Yurizs zur uemmalten aufdat. hatte, 
"me Erfolg, wende u old Olmtonkfininientk wit 
Sir und line in Schuiſechen in Muheſtaud ser: 
bedt. In dieſer ube Küiee-Ai-fcine Sehndbei 
von Neem gu befeſtigeng ſeine Alrxenkouſt war fir 
die. Ohne der Jahte, Wie ve. tung, angewoͤbeich 
ex Bernega-H ht. Brbenbiekeit in feinem Sonchtie 
wine er häitet, uud nie. umterliah.ur, segen Beſachende 
bie Zufredenbeit u wähınen, die er grade: Bei 
dem Aen faul die: Keaſt feincd: Suſtes, ue: der 
abfoluten Unthatigkeit, der er fich überlieh, weichend, 
verfiel er in dem legten Sabre feines Lehene in einen 
traumähntichen Zafand, in wAljthe er Reiten and 
Oerter vermiſtchte. Gewbiemlich wie Te auf Rei⸗ 
fen zu ſeyn, fein Haus ab die gemeinen Umge⸗ 
bungen mißfennenbs oft auch glaubte er mit Freun⸗ 
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den und. Goͤnnern Exfeenliches und Ehreuvolled ge 
noſſen zu haben; bisweilen drang er auch in bie 
Echulclaſſen ein, um feiit voriges Must zu nerinlten. 
Auch am feinen: Ichten. Morges deherrſchte ihn ein 
ſolcher Traum. In dem MWahne, wuf Dem Wege 
nach der alten Heimath zu ſeyn, ef er einem Nach⸗ 
bar über: die Straße zur Ja einer Stunde geht es 
fert, uud Eiſterbergez3. in acht Wochen Ton ic 
wieder. und ſuche Sie! — Mach einer Stunde war 
er, ohne Worgeluhl des nahen aore, is bie ewige 
Heimath eingegangen, .. 

.. ‚Döring mtr cin ie Maan, —8**& 
durch die ihm verliehenen Gaben ‚des Gemuͤthes und 
Gäſtes, „als durch die Gruft Ser nacheren WVerhaͤle 
niſſe, in Die er, nach einer hebräugten Supend, früh: 
geitig nerfent werd. Er erkannte dieß mit Daukbar⸗ 
Geit,: waruuhmiihh auf Dem Inkten Gtabium: feines 
Sehens... Dach nicht damals quer. Auch in Timer 
fehewen Zeit gedachte et ſeiner glädlichen Ereimuiffe, 
and derer, die ſich sum Ihn verdient yemmdit Hatten, 
wit Pauigkeit. Als er im I. 1797.00 26. Non. auf 
eine Luſtſahrt zu feinen Sqchwiezeraͤltern in Gefahr 
geriet, in einem ſchnell angeſchwollanen Waſſee iu 
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ertrinken, und durch den Beiſtand der Venchu 
eines benachbarten Dorfes gerettet wurde, Tahute r 
den Mettern durch ein finniged Zeichen feiner Dirt 
barkeit, und feierte ſeitdem dieſen ihm fo mertuänin 
Tag alljährig in dem Kreiſe der Seinigen und «in 
Zeeande. Diefe Feier Hat fi) 38 Mal wieberhit: 
Am 27. Rov. (1837) früh) gegen 22 Uhr ergriff in 
die Hand des Todes mitten unter beiteren Phauteſn 
beim Herumwandeln anf feinen Saale. Er kit 
beinah das Säfte Jahr erfält, und doch fm ik 
Nachricht vom feinem Tode unerwartet, und er 
:Iheilnahme bel allen Staͤnden. Dieſe Theil 
gab ſich auch bei feiner Beerbigung kund. Wenn di 
Keuntniß irdiſcher Dinge bie Todten beruͤhrt, fo wi) 
ſich fein für Beweiſe der Liebe fo empfaͤnglicher Oi 
ber zahlteichen Begleitung umd der Ausbdrude m 
Achtung und bes Dankes erfreut heben, Die man il 
dem Munde dreier befreundeten Reduer au feinen 
Grabe vernahm. an. AL, Dec. wurde fein Anderiea 
im Gymmafium dus; die Profeſſoren Kries um 
Wüfemann-vor. einer: anfahnlichen Werfenmmlın 
die zum Theil aus fehberen Zöglingen ber Ehe 
beſtand, gefeiet. — 
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63) Sõ erzählt Suidas in Illvdapog, daß er den 
Apollo‘ gebeten babe, ihm das Beſte iu verleihen ; 
da ſey er ploͤtlich im Theater geſtorben, geſtuͤtzt auf 
die Knie feineß geliebten Lheoxenus. Autfihrlier. 
Valer. Max. IX. 12. Ext. 7. u 
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